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" AUS DER KATHOLISCHEN WELT "
Weihnachten / 1976

.e:«;
We bnadlten 1976 AUS DER KATHOLI

Dei
I Adveniat solidarisiert sich mit entführtem Bischof aus Bra ilien

ihm dle Kleider vom L i
cniugcn íhn, "Das Ist, damit du end-

du schamloser Kommu-
schundene stellte sich au!
; er wurde mit einer Flüs-

ssen die nach Benzln roca,
,SI würden das jetzt an-

A f gs a te er groüe Angst,
\ ch bald dem Vertraucn: "D••
d aI s selbst gewollt. Du

Z gnls geben fUr das

Opfer macht Mut

Imponierende BlIanz vorlegen; seit der
ersten Aktion 1961 m temem Spenden-
8u!kommen von ub r 3 Milllonen Mark
litiegen die Koll ktcn rgebnísse kontínu-
lerlich au! fast 80 1hIllonen Mark 1m
ergangenen Jahr Z tcn der Rezesaion
ach n sich in der B nz allenfalls da-
urch bemerkbar, d 13 die Sprünge nach
be grõêer wurden otfenbar rUckte ge-

r d In solchen Z íten dle Not anderer
noc::hnãher. Bischof Hengsbach und Paul
Hoffacker, Geschllftsf hr r von Adveaíat,
hofl nau! elne e tere Steígerung ín
dlesem Jahr. Dle Spe d n gehen In voller
Hõhe ín die Pr j k un rstUtzung; dle
Vcrwaltungskoaten werd n 50 gering ge-
halten, dall síe von den anfallenden Zm-
li n vo11gedeckt slnd.

Die Einlndung (I Bi cho! Hypolito war
auch in der Hinsicht von Bedeutung, dall
BrasUten den erpunkt der Unter-
stützung durch Adv nlat b de. Wie .iebt
r dle Hllfe der d utsche lrche? SI.

kann, auch wenn groâe ummen al.lfle-
we aet verden, Lateín m ri a nlcbt ret-
ten, nlcht alle Probl m 1 n. Aber síe
kann neue Wege of Hypoli-
to: "Die Kirche be , well ale
durch dics Hilfe ti on politi-
sehen Instanzen Impulse

ben Kirche i t àl n der
fnung," Und badl

g zt: "Die Kir e on den
Gaben dr r Besitz den Ga-
ben eles Staates díe Kír-
cne der Wahrhelt

hierzulande Unters utzung
bedeutct nlcht neu
seínem Dank an díe deutsdier,
vcrbindet Blschof H
au! das Vergabeprln
Míttel sind Hl1fe zur Sl'ilbsthi!fe
schõfliche Aktion e
erhebliche Elge le
ler. Wenn es zum Be
tung eínes Pa tor
lãng rt sich dadureh
brasillanlsche Btschof :.k:n:'tlf"rt
eben durch dieses
ais Partner gewert
mo ennehmer
son t zumutbar,
anzunehmen ?

tember. Der von Unbe-
Bi dlo! Adrlano Hy-
açu írn Einzug gebi t

o kam wieder frei. War
erstãndnls=? Man habe

Kommun.smus "angeklagl", er-
aber In seínen Worten
n Ideotogle, "lch ar
t und icb werde n e

In. Ich trete nur ttir dai
s eht die Klrche In Brasí-

t on ZU1' Reglerung? Das
enzíert, Einer eíts: "Wlr

ition, wir slnd eíne Kír-
hctísche Amt ausübt, was
ais Oppositíon uufgcfaOt
ber l'lgcnthch n cht ais
ition." Andererseits er-

chof, vcrsucht Prãstde 11
n Umorien ierun t die nur

urchzusetzcn sei, 11 untcre
arates dIC p nnung ZWl-
Kirch schuren. So haben

ungsmttglteder, díe mít
me demokratische Ofínung
n Hírtenbríet der brasílianí-
ote (siehe "Rhemilichcr Mer-
6. l'\ovember), der unter ande-

Von Hajo Goerlz
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o er macht Mu
Adveniat solidarisiert sich mit entführtem Bischof aus Bra ilien

lhm die Kleider vom L I
ihn. "Das Ist, damlt du end-

du schamloser Kommu-
sehundene stellte stch Rul
; er vurde mit eíner 105-

ssen die nach Benzín roch,
würden das jetzt an-

gs atte er groêe Angst,
bald dem Vertrauen: "Das

11 s selbst gewollt. Ou
Z eugnís geben für das

tember. Der von Unhe-
Bi chol Adrl no Hy-

guaçu 1m Einzu c t
o kam wíeder fr 1. ar

erstãndnls"? Man hab
mus "angeklagt", er-

aber in seínen Worten
n Ideo ogíe. Icb ar

t und ich werde n e
Ich trete nur fUr daI

eht die Klrche In Brasí-
Onnosrnon zur Re erung? Das

nziert. Eíner eíts: "Wlr
.ntton, w.r slnd íne ir-
hetí chc Amt as. W:1S
ais OPPOSI t íon u!e;tCallt
ber vigcntlich n cht als
ítton.:' Andererseits, er-

chof, vcrsucht Prãside 1t
ne Urnorienticrunz díe nur

urehzusetzen sei, w 1I untvre
A arates die Sp nnung ZW1-

t li Kirche schuren. So haben
ungsmitglteder, díe mit

m demokratische Ofínung
n Hírtenbríef der brasrliani-
ó (siehe "Rhemlscher Mer-
6 November), der unter ande-

lmponierende Btlanz vorlegen; seit der
ersten Aktion 1961 m temem Spenden-
au!kommen von ub r 23 Milllonen Mark
stíegen die Kollektcn rgebnlsse kontlnu-
lerlich auf fa5t 80 Mrllíonen Mark 1m

ergangenen Jahr Zeiten der Rezession
mach n sich in der B anz allenfalls da-
durch bernerkbar, d 6 die Sprünge nach
oben grõêer wurden: offenbar rückte ge-
r d in solehen Zeíten dle Not anderer
nodl nãher, Bischof Hengs ch und Paul
Hoffacker, Geschllftsfuhr r von Adveaíat,
hoft n auf eine eltere Stelgerung In

íes m Jahr. Dle pend n gehen In voller
H6he In dle Pr j k unt tOtmnr; díe
Vcrwaltungskosten werdcn so gering ge-
h tten, da1l síe von den nf lenden ZIn-
en voll gedeckt sínd
Dic Eln adung ti Blschof Hypo1!to war

auch in der Hínstcht von Bcd utung, daO
Bra ll1en d pun t der Unter-

ützung durch Ad\ at b Ide • e sieht
r die Hllfe der tsene Irche? Sle

kann, auch wenn groDe ummen aufle-
we rcet erden, Lat nam ri a nlcht ret-
ten, nlcht alle Pro 1 m 10 n. Aber ale
kann neuo Wcge B chof Hypoli-
to: "Die Kirche bc ns kann, well síe
durch dics Hilfe u bhun I von politl-
schen Instanzen m M rd, Impulse

bcn Klrche i t o eu) Z chen der
H fnur.g" Und B f Icngsbach er-
g nzt: ••Die Kirche 11 F eih It von den
Gaben der Besitzc d ur d von den Ga-
ben eles Staates rh I D rrut díe Kir-
cno der wahrhctt dien k nn •

hierzulande Unterstutzung au ) \.115 land, das
bedeutet nicht neue Abh n ígkeít. Mit
seínern Dank an díe d t n K tholiken
vcrbindet Bischot Hypoh o n Hinweis
aul das Vergabeprtnzrp b I A v níat: Dle
Mlttel sind Hilfe zur S 1 thtlfc, Die Bi-
schôfllche Aktíon em rt teme nlcht un-
erhebliche Eígenleistu de r Antragstel-
ler. Wenn es zum Beis le Errich-
tung eines Pastoralz ~ ms geht, ver-
lãngert sich dadurch of Bauzeít r
brasülanísche Bischof akz: tíert das, weil
eben durch dieses Prtr p d r Empfãnger
aIs Partner gewertet, t bloü als AI-
mo cnnehmer gt: hen rd Wãre es
sonst zumutbar, di Hllf n Fremden
anzunchmen?

Von Hajo oertz

BRASIUEN: Etne deutsche Katechetin bei der Tauie (Photo .•• e1n



gemacht wird, lmpulse
61. so ein Ze der

Und B ch f bach e-
IIn&t: ..n lrche 8011 íh t von den

er Besitzenden und von d n Ga-a. erbalten. Damit die Klr-
rheit díenen k nn."

nUnI;QbM'lg aus Deu chland, d
1íecleutet nIdlt neu Abbing gk It M t
lelnem Dank an die deut5dlen Katbollken
verbindet B1Ichof HypoUto den Hinwels
.aut das Vertabeprlnzlp bel Adveniat: Die

Ud IImd Hute zur Selbstbllte. Die Bi-
IICN)fUdleAktlon erwartet eine nldlt un-
erheblldle Elg nleistung der Antr.ptel-
ler, Wenn e zum Beíspíel um dle ErrIdl-
tung e nes Pastoralzentrums geht, ver-
Ul.ngert ich dadurch oft die Bauzelt. Der
brasíl nische Bischof akzeptiert das. well
eben durch díe S Pnnzip der Empfanger
ais Partner gew rt t, ni t bIoO als Al-
mosennehmer ehen wird. Wilre es
sonst zurnutbar, dle Hilfe von Fremlkn
anzunebrnen?

entwtckelte Inb'astruktur, an,etkbw der
Probleme von Bal ungsgeb eten flberfor-
derte VerwaItungen, korrupte Parteipoli-
tik. Nur 20 v. H. der Bev Ikel'Wllln ova
x.uaçu haben einen Wa seranacbluO: der
B~of selbst hat ln selner .••• denz"
kein flleBendes Wasser, kCln Telephon.80
v. H. der Kínder errelchen den voto.

•. fi

wartet die Dritte Welt

wir Ballinr CMM

setzung mlt dem "o frikanlscben", be-
zíehungsweíse dem neuerdin'l propa-
gíerten ••Zlmbab e-SozlaUsmus" - oder
~ic immer er helllen I -wird der Klr-

che nicht erspart bl lben. Eine gewtsse
posítíve O!fnung dieser Ideologíe gegen-
uber hal'e lch ror das Gebot der Stunde,

obei man frelhch wíssen muB, daB eUe
s warzen Sozíalísten oft nur vage Vor-
stellungen von ihrer ••Hellslehre" haben
und mitunter - wie etwa ím Falle des
Nyerere von Tansanla - durtbaus ein
christllche Mãntelchen tragen.

Für Gerechtigkeit

I schulabschluJl nidlt. well sie vorzeitll ar-
eiten und fOr íhre Familie Geld verdíe-

n n mu en Auf 10000 1 nsch n kommt
n Krankenb tt
Entspreehend schwíerig Ist dle pastorale

Sltuatí n Filr die zwei Mlll10nen Katho-
1 ken In Nova Igua u hat BI chof Hypoltto
80 Prl ter das bedeutet eínen Seelsorger
ror 27 000 M nsehen. GeWlBkommen nodJ
115 Ordensfrauen hinzu, aber der Bischot
ist auf d~ unentgelUldte Mitbllfe VOIl
Laien angewieleft: die .•Paltoralaaenten",
dle aus den Relbell der Proletarier kom-
men ..• Es s d Leute", erzãhlt Blschof,
..die taglich nac:h Rio pendeln, die ganz
fruh morgeM ibre Hau er verlauen und
erst spât abendl heimkommen. Wofur?
Fur den lDdesUobn, den Hungerlohn

on etwa 1 ark. Mit dlesea Xenscben
arbeíten w Prle zuaammen. baue
wir díe meind.en auf. WU' .~
ale." ln werdeD ale det.
1..000 h le Jabr'
Kunen mmea. ~

J)oQaJ B. 1.IuDora\ zu. 1st der
Motor hlnter den aemelnsamen Hlrten-
briefen der rhodes1adlen Biacbl5fe.

Die afrikanisc:hen Nati~ll ten, Muga-
be, Muzorewa, Nkomo und Silhole. die In
Genf tiber dle politlsc:he ZUlcuaft Rbode-
slehl - ale nennen das Land 21mbabwe -
verhandeln, sínd ftlne WeiBenhasser. Für
die kathoUschen BllCb6fe haben sle aner-
kennende Worte. Aber 101aDle andere
Cbristen, gemelnt slnd fUI alle WelBen
Rhodeslens, GerechUpelt und Men-
8d1enwürde nur clnseltlg, sprldl:.. ela",
interpretleren, tun lidl eUe scbwarzen
Nationalisten Idlwer, an die Echthe1t der
Frohbotsc:haft zu lauben. Nlcht d alb
also, well das Christentum dle Bruder-
lichkeit aller Rassen zuwenig betont,
sondem well eine Reihe ihrer Vertreter
nicht immer, und viele erst sehr split und
selten energlsch fOr die Idlwarzen Brüder
eingetreten sind.

Den Krltikem Lamonts unter den weí-
Oen Kathollken hilt der Methodiltenbi-
sebo! Muzorewa entgegen: ,.Ea libt viele
- besonders unter den Afrikanern -, die
Bischof Larnon& ver~hren und sem pro-
phetlscbes Amt scbApen. Andere werden
v1el1elcbt elnmal überrascbt &eln, lbo nacb
delD ToeS n t 1ft der H6I1e zu en
Vcrw Christen ba

überall und nlcht jedeneit da •••••• raan
gerade denkt, und das, wozu m eht, in
alle Welt hinauspo aunt.

Mut zur Kntik rnuü auch dann vorhao-
den eín, enn es sich um einbelmiscbe
Regíerungen handelt, sofem st. I'ebler
mame oder Gesetze v~rabsdlieclen, eU.
dem Gt!l t des Chrlstentuma widerspre-
ch n, díe Wurde des Menlchen mlt 1'ü6en
treten. Ohne in Detalls zu gehen, 8elen
hier nur eln paar Llnder und Namen 90n
PoUtikem genannt, eul dle Ich dles ange-
wandt wissen m6chte: Idi Amin von
Ucanda, Sese Mobutu von Zaire, Hastinp
Banda von Malawi Gerade to dietlell
Llndem, und diesen Poltt k aegen-
uber, erwarten eU. jungen C stence-
meiru1en me unmi8ve~e Hal-
tung der Kirche - und zwa den Kir-
dlenfWvern im eiienen von den
europiülchen Schweaterkl VOD

'tM.,Leltung der WelUtirche



entwickelte Infr stru tur, angeslchts der
ProbIeme von Ballungsgeb eten überfor-
dert V rwaltung ,~orru e ParteipoU-
tik. ur 20 v. H. der Be\ lkerung ln Nova
Iguaçu haben emen Wa ranschIu13; der
Bischof selbst hat ln seíner "Rcsidenz"
kein fliellcndes asser, kcín Telephon.80
v. H. der Kind r erreíeh n den Volks-

_.._n rI a n
rtet die Dritte elt von der Kirche?

wi Balling C

setzung mlt dem "o tafrikanischen", be-
zrehungsweíse dem n uerdings propa-
gíerten ••Zlmb~b - ozí Iismus" - oder
vie irnrner er heíüen ag - wlrd der Kír-

che nicht erspart bleíben. Eine gewísse
po ittve Offnung d e er Ideologle gegen-
uber hnl e Ich für das Gebot der Stunde,
v.obeí mnn frclhch -Issen muü, daO die
s warzen Sozlalísten oft nur vage Vor-
stellungen von ihrer "Heilslehre" habcn
und mítuntcr - wie etwa im Falle des
Ny rere von Tansanla - durchaus ein
christlich Mãntelchen tragen,

Für Gerechtigkeit
Ob die ch ísthchen Religionsdiener ein

eventu li s Blutbad in Rhodesien verhin-
dern k nncn zweífle ich, besonders
nach dern MOI d ali drei deutschen Mis-
síonar n Manche von ihnen haben das
Vertrau n der polítíschen Führer verlo-
re , w I ie zu Iange mit der wei/3en
Mlnd rheltsreg!erung heimlich oder offen
lIympathisierten. Dies gilt !ür emen TeU
der auslandi5chen Missionare .. Es gilt

lch f r die katholillChen Bischôfe. In
In m a der n Land mit ãhnllch

erlBen Problemen haben sich katho-
l*=be BilCb6!e durch gemeinsame Hir-
tllftlCbreiben und PresseerkJ.arungen 50

.•••.••• ndUc:h íür Gerechtigkeit und
iM!ftacilenwürde - und ,e,en Jede Rai-
~_"lIkirtmJnjerunt aWlgesprochen wie lnI..... Don baben die Biach6fe -

_.-.ttoa ••. JIrten

Donal R. Lamont zu, Er war und i t der
Motor h!nter den gemei samen Hírten-
brie!e der rhodesíschen Blschõfe.

Die a!rikanischen Nationalisten, Muga-
be, Muzorewa, Nkomo und SithoIe, die in
Gen! über die politlsche Zukunft Rhode-
síens - sie nennen das Land 21mbabwe -
verhandeln, sind keíne Wel/3enhasser. Für
díe kathollschen Bischõ!e haben síe aner-
kennende Worte. Aber solange andere
Christ ,gemeint sind fast alle WeiBen
Rhodesiens, Gercchtlgkett und Men-
schenwürde nur einseltig, sprich: ~WeIO",
interpretleren, tun sích die schwarzen
Nationalisten schwer, an die Echtheít der
Frohbotschaft zu glauben. Nicht deshalb
also, well das Christentum die Brüder-
lichkeit a11er Ra. sen zuweníg betont,
sondern wcil eíne Reihe ihrer Vertreter
nicht imrner, und viele erst sehr spãt und
selten energísch für die schwarzen Brüder
eingetreten sind.

Den Kritikern Lamonts unter den wei-
Ben Katholiken hãlt der Methodistenbi-
schof Muzorewa entgegen: ••Es gibt vieIe
- besonders untér den Afrlkanern -, die
Bischof Lamont verehren und sein pro·
phetlsches Amt sch!itzcn. Andere werden
vielleicht mmal überrascht sem, ihn nam
dem Tod mcht in der Hôlle zu !inden
Verwássertes Christentum hat vlele Afri-
kaner, besonders Ju endliche, von der
Kirche und von Chrilitus Abstand nchmen
lassen, weil ir zu enlg weU3e Christen
haben wle Blschof Donal R. Lamont, d r
das Zeugnis einel Chr!sten relev nt
macht."

a
sch um
lt, sorern I F hler

m ch oder Ge e verabsch cden, die
d m Geí t de!'; Chrtstenturns widerspre-
ch n, die Wurde des Menschen rnít FilO n
treten. Ohne In Details zu gehen, seien
hler nur eín paar Linder und 'amen v n
Politikem genannt, au! die ich díes ange-
wandt wissen mõcht . Idl Amín von
Uganda, Sese Mobutu von Zalre, H tíngs
Banda von Malawi Gerade ln díesen
Lãndern, und diesen Polít eg n-
über, erwarten dle jungen C ris enge-
meinden etne unmiBver ndhche Hal-
tung der Kirche - und zwar von den Kir-
chen!ührern im elgenen Land, von den
curopãischen Schwesterkirchen und voa
der Leitung der Weltklrch 10 Ro .

Mit gleichem Einsatz
1.0 I1iwert ist dle Sprach

S ktlon von .,Juslltia P x" Pater
Sch Iz, der unlingst di Bund r blik
be und neben Baschof Lamont Mit-
aI dieser KommiMion in Rhod len 1st.

es oUen ausgesprochen: IOim beute
ne sehwarze Regicrung an díe Ma t, die
erseits die dann vorhand n "mac:btlo-

se" Mlnderhelt der WC1Ben ihrer Men-
schenrechte beraubte, dann Wl.irde die
Kirche Rbodeslens mlt gleícher Veh mens
f r díe unterdrilckten eillen eintreten,
wle síe ea heute für die Schwan:cn tut, d
nter dem Regime des Ian Smith Ora -

sam s zu erdulden haben.
Em Letztes erwarten dle C rísten der

Dritten Wel' von uns: finanzi l1e Unter-
stützung, AIs Ich vor dr Jahren Tans ni
besuchte un mich bei clnem chwarzen
Bischof anrnelden lIe3, war er sofort be-
reit, mich zu empfange • ob chon er, wíe
mrr schien, wíchtigere Dinge zu tu hatte,
und Ich auch mit elnem sp teren Termln
zufríeden gewesen wãre. Seine E ttãu-
schune war groB, aIs er feststellte, da6 er
meínen Namen mlt dem IilinÍlch kllngen-
den des dãníschen Carítasdírektora ver-
wechselt hatte, von dem r elnen grõZ n
Schcck zu emptangen hoffte.

Geld, finanzielle Hilfe, íst nach wl vor
In allen Llindern der Dr1tten Welt gefragt
und willkom en. Tro z kr'itiscl cr Eínzel-
stirnmen innerhalb des einhelmíschen
Klerus, díe Spenden der Europ er se en ja
doch nur Brosamen derer, díe ein
schlechtes Gewissen über früher began-
gene Kolonialsündcn hãtten, werd n die
Bittgesuche an Missio, Misereor, Adve-
niat, Brot für die Welt und andere kirch-
liche Organisationen nicht weruger Aber
es steht uns nicht zu, aus un crer Spende
ein absolutes Anspruchsrecht gegenúber
denen, die síe empfangen, abzuleiten. Eln
Sprichwort aus Zatre sagt "Es íst das
Herz, das gibt; die Hàndc geben nur
ner."

Der Athiop;er Tasgara Hirpo melnt, es
sei unvermeidh ,da13 der Geber, solange
er nur Geber ist, ein stark s Uberfeg n-
heítsgefühl usstrahlt - und der Nehm r,
solange er nur der Nehmende ble!bt, eine
Bettlermentalitãt odc'r gar Minderwertig-
keltskompl xe t:ntwlckl'lt. die Armut des
Nehmcnd n wlrd Ihm erst in der on-
frontatlon mlt d m Gebcnden, mit dem,
der Essen glbt, technisches W oder
das EVJng hum, bewuOt.

Nach Hlrpo ware es wichUg, uch d
Wünsche der Nchmenden starker zu cr-
fo chen: Wenn dcr Z eck des G os
Helfen 1st, dann sollte man vorher aUI-
findig machen, ob der ehmer irg.ndei-
nen Wunsch hat, und nicht VOl'Mr be-



Verfolgler Bischof
in SI. Michael

M-ST. MICHAEL. Bischof Adri-
ano Hypolito aus Nova Iguacu/
Brasilien wird den "Monat der
Menschenrechte" in München mit
einem Gottesdienst am.B, Dezem-
ber um 9 Uhr in St. Michael (FuI3-
gângerzone) beschlieI3en.
Bischof Hypolito wurde vor al-
lem durch einen Hirtenbrief der
'Brasilianischen Bischofskonferenz
bekannt, in dem diese von seiner
Entführung durch eine "Todes-
schwadron" berichtet und gleich-
zeitig heftig die Regíerung an-
klagt wegen ihrer Politik der
"Nationalen Sicherheit". Der Bi-
schof wurde damals miI3handelt
und aus dem Auto geworfen. Der
Grund dafür dürfte in seiner so-
zialen Haltung zu suchen sein.
Bischof Adriano Hypolito ist auf
Einladung des Lateinamerika-
KolIegs in München, das sein
zehnjãhriges Bestehen feiert.
Im Gottesdienst in St. Michael
wird der Bischof über die Men-
schenrechte predigen. Diese Frage
ist eine Übersetzung des Advents-
gedankens: DaI3 Gottes Kommen
sich ausdehne auf alle Menschen
und alie nach ihrer unverletzba-
ren Würde leben kõnnen.

Eberhard von Gemmingen SJ
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In der Bundesrepublík machte si der Salesianerpater
H u b e r t L e e b als Gründer der KIM-Bewegung verdient.
Die Sorge um den Priesternachwuchs lie8 ihn eine Gemeln-
schaft gründen, in der sich junge Menschen, die sich zum
Priestertum berufen fühlen, auf ihr Ziel vorbereiten.

KIM-Gruppen versuchen, durch die Hinführung zur Bibel
wie durch ihren aktiven Einsatz für bedrãngte Mitmenschen,
vor allem auch in der Dritten Welt, die priesterliche Beru-
fung in Jungen Menschen zu vertiefen. Und Iãngst wird diese
Bewegung auch von den deutschen Bischõfen anerkannt und
gefõrdert.

Der temperamentvolle Grün-
der der KIM jedoch dachte g·ar
nicht daran, sich auf frühen
Lorbeeren auszuruhen. Vor an-
derthalb Jahren úbergab er
seine bisherige Aufgabe einem
Nachlolger, um selber sine der
hãrtesten Mlsslonsaufqaben zu
übernehmen: Er wollte Priester
im armen Nordosten Brasiliens
werden.

In Rio erlernte er in einem
Intensivkurs die Landessprache,
Portugiesisch. Wãhrend dieser

in
Inllagen

Fúr Monat Mãrz 1977
bittet Papst Paul alie
Christen, mitzuhelfen,
durch eine christliche
Presse das Evangelium
bekanntzumachen.

Dazu schrelbt ein Leser:
,,Jesus nahm sich kein
Blatt vor den Mund. Wann
werden wir fúr unsere
Presse entschiedener eín-
tretend, das Blatt vor un-
seremMund wegnehmen?"

Zeit hatte der deutsche Prie-
ster, ein "alter" Freund der
.neuen blldpost", eine interes-
sante Begegnung. Er lernte ei-
nen brasilianischen Bischof
kennen, 'der kurz vor einer Bi-
schofskonferenz lm letzten Jahr
entfúhrt und miBhandelt wor-
den war und dem zudem sein
Auto in die Luft gesprengt wur-
de.

Dom A d r i a n o ist der Bi-
schof von Nova Iquacu. Dieses
Bistum grenzt an die Erzdiõzese
Rio de Janeiro und liegt etwa
drei Stunden Busfahrt von der
GroBstadt entlernt.

Wie kam es zu dem Atten-

mich an und bestrich mich mit
roter Farbe. Man beschimptte
mich ais Kommunisten und be-
schuldigte mich der Bestechlich-
keit und verschwõrerischer Ma-
chenschaften.

Nach einigen Stunden wurde
ich in der Nacht von vorbei-
kommenden Menschen befreit.

In perfektem Deutsch schil-
derte der Bischof Pater Leeb
seine bedrückenden Erlebnisse:

"Das Attentat war eine Pri-
vatsache einer rechtsextremen
radikalen Gruppe. Kurz vor der
Bischofskonferenz wurde mein
Auto von drei Wagen einge-
keilt und gestoppt. Meine Be-
gleiter und ich wurden aus dem
Auto gezerrt. Mlr wurde eine
Kapuze über das Gesicht ge-
zogen, dann wurde ich mit ai-
nem Wagen in eine unbekann-
te Gegend entführt.

Dort raubte man mir die
Kleider, verhõhnte mich, band

o
"Erreicht die Kirche Brasi-

liens heute die Armen?"
"Ja, die Beteiligung der

Laien an unserer Arbeit wãchst
immer mehr. Wir müssen den
Menschen klarmachen, was
das Christentum in ihrem Le-
ben eigentlich bedeutet, und
wir müssen das Christentum

Pater Leeb {rechts), 1m Gesprlch mil Dom Adrlano

Elendsvlertel 1m Nordosten Braslllens, dort, wo Pater Leeb arbeitet

Am Tag der Bischolskonferenz
selbst wurde mein Auto in die
Luft gesprengt."

Dom Adriano, 59 Jahre,
stammt aus dem Nordosten
Brasiliens, aus Arakaju. Vier
Jahre war er Weihbischof in
Bahia, ehe er vor 14 Jahren
der Oberhirte des Bistums No-
va Iquacu wurde. Von den
rund zwei Millionen Menschen
der Diõzese sind die meisten
Arbeiter, und vier Fünftel von
ihnen sind armo

Über die Probleme der Seel-
sorgsarbeit sagt der Bischof:

"Das Hauptproblem unseres
pastoralen Wirkens ist es, Ver-
sãurntes aufzuholen. Jahrhun-
dertelang sah die Kirche in
Brasilien nur lriren sakramen-
talen Dienst, sah aber die so-
zialen Probleme nicht.

So verlor sie mehr und mehr
die arme Bevôlkerung und das
Vertrauen der Arbeiter.

Heute gilt es, mit ungeheurer
Anstrengung dieses verlorene
Terrain wiederzugewinnen."

mit der sozialen Entwicklung
verschmelzen.

Das ist die groBe Aufgabe,
aber auch die Chance der Kir-
che heute. Und sie muB dabei
von jeder Macht unabhãngig
werden." -

"Ich war ungemein angetan
von der einfachen und liebens-
würdigen Art dieses Bischofs,
von seinem Mut und seiner

Ich rechnele
mil meinem Tod

Wahrheitsliebe", schrelbt Pater
Leeb am Ende seines Berichtes
und freut sich am meisten über
eln Wort Dom Adrianos, der
ihm versichert hatte: "Sie sind
der richtige Mann für den Nor-
den Brasiliens.·

Wie diese priesterliche Arbeit
im Alltag aussieht, darübsr hot-
ten wir von Palar Laeb dern-
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In der Bundesrepublik machte si der Salesianerpater
B u b e r t L e e b als Gründer der KIM-Bewegnng verdient.
Die Sorge um den Priesternachwuchs lieB ihn eine Gemein-
schaft gründen, in der sich junge Menschen, die sich zum
Priestertum berufen fühlen, auf ihr Ziel vorbereiten.

KIM-Gruppen versucben, durch die Hinffihrung zur Bibel
wie durch ihren aktiven Einsatz far bedrãngte Mitmenschen,
vor allem auch in der Drítten Welt, die priesterliche Beru-
fung in jungen Menschen zu vertlefen. Und Iãngst wird diese
Bewegung auch von den deutschen Bischõfen anerkannt und
gefõrdert.

Der temperamentvolle Grün-
der der KIM jedoch dachte gar
n:cht daran, sich auf frühen
lorbeeren auszuruhen. Vor an-
derthalb Jahren übergab er
seine bisherige Aufgabe einem
Nachfolger, um selber eine der
hãrtesten Missionsaufgaben zu
übernehmen: Er wollte Priester
im armen Nordosten Brasiliens
werden.

In Rio erlernte er in einem
Intensivkurs die landessprache,
Portugiesisch. Wãhrend dieser

Für Monat Mãrz 1977
bittet Papst Paul alie
Christen, mitzuhelfen,
durcb eine christliche
Presse das Evangelium
bekanntzumacben.

Dazu scbrelbt eln Leser:
"Jesus nahm sich kein
BlaU vor den Mund. Wann
werden wir für unsere
Presse entscbiedener ein-
tretend, das Blatt vor un-
serem Mund wegnehmen?"

Zeit hatte der deutsche Prie-
ster, ein .alter" Freund der
"neuen bildpost", eine interes-
sante Begegnung. Er lernte ei-
nen brasilianischen Bischof
kennen, der kurz vor einer Bi-
schofskonferenz im letzten Jahr
entführt und mlBhandelt wor-
den war und dem zudem sein
Auto in die luft gesprengt wur-
de.

Dom A d r i a n o ist der Bi-
schof von Nova Iquacu. Dieses
Bistum grenzt an die Erzdiõzese
Rio de Janeiro und liegt etwa
drei Stunden Busfahrt von der
GroBstadt entfern!.

Wie kam es zu dem Atten-
?
In perfektem Deutsch schil-

derle der Bischof Pater leeb
seine bedrückenden Erlebnisse:

"Das Attentat war eine Pri-
vatsache einer rechtsextremen
radikalen Gruppe. Kurz vor der
Bischolskonferenz wurde mein
Auto von drei Wagen einge-
keilt und gestopp!. Meine Be-
gleiter und ich wurden aus dem
Auto gezerrt. Mlr wurde eine
Kapuze über das Gesicht ge-
zogen, dann wurde Ich mit ei-
nem Wagen in eine unbekann-
te Gegend entführt.

Dort raubte man mir die
Kleider, verhõhnte mich, band

mich an und bestrich mich mit
roter Farbe. Man beschimptte
mich ais Kommunisten und be-
schuldigte mich der Bestechlich-
keit und verschwõrerischer Ma-
chenschaften.

Nach einigen Stunden wurde
ich in der Nacht von vorbeí-
kommenden Menschen beIrei!.

•

I
"Erreicht die Kirche Brasi-

liens heute die Armen?"
"Ja, die Beteiligung der

laien an unserer Arbeit wãchst
immer mehr. Wir müssen den
Menschen klarmachen, was
das Christentum in ihrem le-
ben eigentlich bedeutet, und
wir müssen das Christentum

Paler Leeb (rechls), 1m Gesprlch mil Dom Adrlano

Elendsvlertel 1m Nordoslen Brasltlens, dort, wo Paler Leeb arbeilel

Am Tag der Bischolskonferenz
selbst wurde mein Auto in die
luft gesprengt."

Dom Adriano, 59 Jahre,
stammt aus dem Nordosten
Brasiliens, aus Arakaju. Vier
Jahre war er Weihbischof in
Bahia, ehe er vor 14 Jahren
der Oberhirte des Bistums No-
va Iquacu wurde. Von den
rund zwei Millionen Menschen
der Diõzese sind die meisten
Arbeiter, und vier Fünltel von
ihnen sind armo

Ober die Probleme der Seel-
sorgsarbeit sagt der Bischol:

"Das Hauptproblem unseres
pastoralen Wirkens ist es, Ver-
sãumtes aulzuholen. Jahrhun-
dertelang sah die Kirche in
Brasilien nur itiren sakramen-
talen Dienst, sah aber die so-
zialen Probleme nicht.

So verlor sie mehr und mehr
die arme Bevõlkerung und das
Vertrauen der Arbeiter.

Heute gilt es, mit ungeheurer
Anstrengung dieses verlorene
Terrain wiederzugewinnen."

mit der sozialen Entwicklung
verschmelzen.

Das ist die groBe Aufgabe,
aber auch die Chance der Kir-
che heute. Und sie muB dabei
von jeder Macht unabhãngig
werden." -

"Ich war ungemein angetan
von der einfachen und liebens-
würdigen Art dieses Bischofs,
von sei nem Mut und seiner

Ich rechnele
mil meinem Tod

Wahrheitsliebe", schreibt Pater
leeb am Ende seines Berichtes
und freut sich am meisten über
eln Wort Dom Adrianos, der
Ihm versichert hatte: .Sie sind
der richtige Mann für den Nor-
den Braslliens."

Wie diese priesterliche Arbelt
lrn Alltag aussieht, darüber hot-
fen wir von Pater leeb dem-
nãchst aus sei nem Erleben
berichten zu kônnen. n. b.



11 PASSAUER BISTUMSBLATT
Outubro / 1976

-Brasilianischer Bischof gekidnappt. Opfer
eíner Entführung ist der Bischof der brasílía-
nischen Diõzese Nova Iguazu in der Niihe von
Rio de Janeiro, Adriano Hipolito, geworden.
Der Bischof war in der Nacht von Dienstag auf
Mittwoch zusammen mit seinem Neffen von
Unbekannten verschleppt worden. Am Mitt-
wochmorgen, 22.September, fanden íhn Pas-
santen unbekleidet und gefesselt in einem
Vorort von Rio auf. Sein Neffe wurde wenig
spâter verletzt in einem anderen Vorort gefun-
den. Das Auto des Bischofs wurde in der glei-
chen Nacht vor dem Sitz der Brasilianischen
Bischofskonferenz durch eínen Sprengsatz zer-
stõrt. Nach Angaben kirchlicher Kreise ín Rio
war Bischof Hipolito in der Vergangenheít
mehrfach mit Verurteilungen der rechtsextre-
men "Todesschwadron" an die Offentlichkeit
getreten, so daJ3 eine Tiiterschaft von dieser
Seite nicht ga z auszuschlieAen ijfi.. .e ~O kD.~.

~'h-t~ o, ro~ /t-b,

()
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r Brasilianischer Hirtenbrief ~ . .a::.
~~,~ ~ ••••• ~04 rv:~<..f'''~l ~"."~.l-'
Zu Ihren Auszügen" aus einem Hir- Ich hâbe die Behauptung der KNA

tenbrief de; brasilianischen Bischõfe, über die Überelnstimmung Comblin-
die Sie am 16. November unter dem Ti- Hirtenbrief noch nicht überprüfen kõn-
te1 "Gewalt erzeugt Gewalt" verõffent- nen. Sollte sie zutreffen - was man an-
llcht haben, darf ich eíníge Anmerkun- gesichts der Quelle KNA annehmen darf
gen unterbreiten: . -, so wãre d~e polit~sche StoBrichtun~,

1. Es handelt sich nicht um emen aus der der Hirtenbríef kam und wohín
Hirtenbrief der brasilianischen Bischõ- er zielt, klar. Die Gefahr elner rein po~i-
fe sondern um ein Dokument der "Re- tischen Deutung hat offensichtlich den
p~ãsentativkommission" der Bischõfe, Kardinal-Erzbischof Dom. Aloisio Lor-
der rund 10% der über 300 brasílianí- scheider, den Prâsídenten der Celam,
schen Bischõfe angehõren. nach der Verõffentlíchung dazu veran-

2. In mehreren õffentlichen Verlautba- laBt, zu erklãren, der Hirtenbrief habe
rungen, unter denen die des Kardinal- keinerlei politische Bedeutung, sondern
Erzbischofs Dom Vicente Scherer von sei eine rein pastorale Verlautbarung.
Porto Alegre zu erwãhnen ist, haben 5. Die Unternehmerverbãnde des bra-
sich Bischõfe von diesem Hirtenbrief di- silianischen Bundesstaates Ceará haben
stanzíert. Kardinal Scherer er~ãrte in angesichts des Hirtenbriefes, den sie in
einer Rundfunkansprache, er konne der einem Telegramm an den, Bundesprãsi-
"Pastoralkommunikation der Bischofs- denten Geisel scharf verurteilten, ihre
konferenz" nicht vollinhaltlich zustim- Beziehung zu Kardinal-Erzbischof Lor-
men. Wõrtlich sagte der Kardinal: "Die seheíder, dessen Sitz sich in der Haupt-
Lage, wie sie in dieser Pastoralkommu- stadt des Staates Ceará, Fortaleza, be-
nikation an das Volk Gottes beschrieben findet vorlãufig abgebrochen.
wurde, und .díe Folgerungen. díe man' . .. . ..
daraus zog, scheinen mir der globalen 6. lch selbe: habe mit elm.gen BlS?l?-0-
Wirklichkeit des Landes nicht zu ent- fen na~r memer Ankunft m ;SrB;siben
sprechen, und vor allem nicht der des ab 20. N.ovember gesprochen, díe sioh .-
Rio Grande do Sul." zum 'Fel! s.ehr s~harf - von ~em me-

3. Der Sekretãr der Bischofskonferenz tenbríef dlstanzlerten. und díe Frage
im Rio Grande do Sul, Dom Allgayer, aufwarfen,. warum díe Autoren íhre
befragt über die Meinungsverschieden- Namen .:llcht unter das Dokument
heit Kardinal Scherers mit den Autoren gesetzt hatten.
des Hirtenbriefes, erklãrte, in der Kir- 7. Die gleiche Reprãsentativkommis-
che herrsche Pluralismus, und dies sei sion hatte zur Vorbereitung auf die
gut so. Im übrigen wies er darauf hino Bischofssynode in Rom 1972 eine Ver-
daB die Reprãsentativkommission den lautbarung nach Rom gegeben, wonach
Hirtenbrief mit Mehrheit und nicht ml~ die Mehrheit der brasilianischen Bi-
Einstimmigkeit beschlossen habe. Dies schõfe für die Zulassung verheirateter
reiche aber für seine Authentizitãt aus, Mãnner zumPriesteramt gestimmt habe.
lmmerhin ist daraus zu schlíeâen, daB Damals hat der Bischof von Petrópolís,
von den 10 Prozent brasilianischer ~i- Dom Manuel Cintra, in 20 Tagen - und
schõfe, die die "Reprãsentati.vkommls- dies angesíehts der sehr schwierigen
sion" bilden, wiederum nur eme Mehr- Kommunikationsmittel in dem Riesen-
heít, zumindest 6 Prozent, aIso nicht al- land! - 77 Unterschriften von Bíschõ-
le, für den Text verantwortlich sind. fen und Erzbischõfen für einen Brief an

4. Die Hintergrü~~e díeses Hirten- Papst Paul VI. gesammelt, in dem die
schreibens werden fur den Kenner der Verlautbarung der eigenen Reprãsenta-
Verhãltnísse klar, wenn man eíne Nach- tivkommission der CNBB als zrave
richt des lnformation~dienstes der KNA euquívoco", als "schwerer IITtu~'\ be-
(18. November 197~)u~erde~t, wonach zeíehnet wurde. Das Gegenteil von dem
~eob.achter auf <!le ~lgenarbge Uber- Mitgeteilten sei die Auffassung der
eínstímmung entscheidender Passagen Mehrheit der brasilianischen Bischõfe,
des Hirtenbriefes mit einem kritischen schrieben die 77 Unterzeichner an Papst
Aufsatz des belgischen Theologen Josá Paul VI.
Com~lin iI?-der am~ri~anischen Jesui- Die Gewalttãtigkeiten, die in dem
~~nzeltschnft "Ame~ca (F.ebruar.197~) Hirtenbrief erwãhnt werden und ihm
über das .Thema "Dl.e latem~enkat.ll,~ als AnlaB dienten, sind hõchst bedauer-
sche yerslOn der natíonalen Slcher,hel.t Iiche Vorkommnisse, die von Kirche
verwiesen h!'ben. Professor <?ombh~ íst und Staat, von Glãubigen und Unglãu-
der Autor emer von der Iateinameríka- biaen ín zleicher Weise verurteilt und
níschen Bischofsk.onferenz schar! a,?ge- veiabsche~t werden. ln mehreren Ver-
lehnten "Theologle der RevolutlO~ . In lautbarunaen von Bischõfen wurde
e~nem Dokument, das der. Vorbereitung nach der Hera~sgabe des Hirtenbriefes
e:ner Celam-Konferenz d~ent~, hatte ..er darauf hingewiesen, daB die Bezíehun-
díe :V:0rderun.gerhoben, díe ~lrche dür- gen zwischen Staat und Kirche von
fe. mc~t v.:eIter davor ~uruckscheue~, "normal" bis "ausgezeichnet" seíen, Von
"slch díe F'inger schmutzig zu machen. . einer Konfrontation zwischen Militãrs
Professor . Co~blm .war aD?-'I'heologt- und Kirche, wie sie der Hirtenbrief und
s~en.InstItut. m Recife des <:heGewaltlo- zahlreiche Kommentare suggerierten,
sigkeít predlgen~.e~ Erzbischofs Dom kann daher keine Rede sein.
Helder Camara tãtig. Ihm wurde nach ..
einer Europa-Reise die Wiedereinreise Professor Dr. Rennann M. <?~rg~n,
nach Brasilien durch die Behõrden ver- Prãsident der Deutsch-Brasílianischen
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schen Bischõfe angehõren. nach der Verõtfentlíchung dazu veran-

2. In mehreren õffentlichen Verlautba- laJ3t, zu erklãren, der Hirtenbrief habe
rungen, unter denen die des Kardínal- keinerlei politische Bedeutung, sondern
Erzbischofs Dom Vicente Scherer von sei eine rein pastorale Verlautbarung.
Porto Alegre zu erwãhnen ist, haben 5. Die Unternehmerverbânde des bra-
sich Bischõfe von diesem Hirtenbrief di- silianíschen Bundesstaates Ceará haben
stanziert. Kardinal Scherer er~lãrte in angesichts des Hirtenbriefes, den sie ín
einer Rundfunkansprache, er konne der einem Telegramm an den, Bundesprãsí-
"Pastoralkommunikati.on de~ Bisch<?fs- denten Geisel scharf verurteilten, ihre
konferenz" nicht vollinhaltlich zustím- Beziehung zu Kardinal-Erzbischof Lor-
men, Wõrtlich sagte der Kardinal: "Die scheider, dessen Sitz sich in der Haupt-
Lage, wie sie in dieser Pastoralkommu- stadt des Staates Ceará, Fortaleza, be-
nikation an das Volk Gottes beschrieben findet vorlãufig abgebrochen.
wurde, und .díe Folgerungen, díe man' . .. . ..
daraus zog, scheinen mir der globalen 6. Ich selbe~ habe mít e1Ol.genBlS~l?-0-
WirkIichkeit des Landes nicht zu ent- fen nach meiner Ankunft 10 ~r~sihen
sprechen, und vor allem nicht der des ab 20. ~ovember gesprochen, díe slCh.-
Rio Grande do Sul." zum ?-,ell s.ehr s~harf - von ~em Hlr-

3. Der Sekretãr der Bischofskonferenz tenbnef dlstanzlerten. und díe F~age
im Rio Grande do Sul, Dom Allgayer, aufwarfen,. warum díe Autoren íhre
befragt über die Meinungsverschieden- Namen .~ucht unter das Dokument
heit Kardinal Scherers mit den Autoren gesetzt hatten.
des Hirtenbriefes, erklãrte, in der Kir- 7. Die gleiche Reprãsentatlvkomrnís-
che herrsche Pluralismus, und dies sei sion hatte zur Vorbereitung auf die
gut so. Im übrigen wies er darauf hín, Bischofssynode in ROlO 1972 eine Ver-
daB die Reprãsentativkommission den lautbarung nach ROlOgegeben, wonach
Hirtenbrief mit Mehrheit und nicht míf die Mehrheit der brasilianischen Bi-
Einstimmigkeit beschlossen habe, Díes schõfe für die Zulassung verheirateter
reiche aber für seíne Authentizitãt aus, Mãnner zum Priesteramt gestimmt habe.
Immerhin ist daraus zu schlieBen, daB Damals hat der Bischof von Petrópolís,
von den 10 Prozent brasilianischer Bi- Dom Manuel Cintra in 20 Tagen - und
schõfe, die die. "Reprãsentati:vkommis- dies angesíehts de~ sehr schwierigen
sion" bílden, wiederum nur eme Mehr- Kommunikationsmittel in dem Riesen-
heit, zumindest 6 Prozent, also nicht al- land! - 77 Unterschriften von Bischõ-
le, für den Text verantwortlích sind. fen und Erzbischõfen für einen Brief an

4. Die Hintergründe dieses Hirten- Papst Paul VI. gesammelt, in dem die
schreibens werden für den Kenner der Verlautbarung der eigenen Reprâsenta-
Verhãltnisse klar, wenn man eine Nach- tivkommission der CNBB aIs "grave
richt des Information~dienstes der KNA euquívoco", aIs "schwerer Irrtum", be-
(18. November 197~)u~erde~t, wonach zeiehnet wurde. Das Gegenteil von dem
Beobachter auf gle eígenartíge über- Mitgeteilten sei die Auffassung der
einstimmung entscheidender Passagen Mehrheit der brasilianischen Bischõfe,
des Hirtenbriefes rnit einem kritischen schrieben die 77 Unterzeichner an Papst
Aufsatz des belgíschen Theologen José Paul VI.
Comblin in der amerikanischen Jesuí- Die Gewalttãtigkeiten die ín dem
~~nzeitschrift "Ame~ca" (F.ebruar.197~) Hirtenbrief erwãhnt we~den und ihm
uber das .Thema "Dl.e latem~el'lka':ll; als AnlaB dienten, sind hõchst bedauer-
sche yersIOn der natíonalen Slcher?e~t liche Vorkommnisse, die von Kirche
verwiesen h~ben. Professor <?ombh~ íst und Staat. von Gliiubigen und Unglâu-
der Autor emer von der lateinamerika- biaen in alelcher Weise verurteilt und
nísehen Bischofsk.onferenz schar! a,?g~~ ve';absche';;t werden. In mehreren Ver-
lehnten "Theologle der RevolutlO~ . Iautbarunaen von Bischõfen wurde
e~nem Dokument, das der. Vorbereitung nach der Hera~sgabe des Hirtenbriefes
e~ner Celam-Konferenz d~ent~, hatte ..er darauf hingewiesen, daB die Beziehun-
díe ~orderun.g erhoben, díe ~lrche dür- gen zwischen Staat und Kirche von
fe. mc~t ",:,el!er davor ~uruckscheue~, "normal" bis "ausgezeichnet" seien. Von
"sIch díe Fmger schmutzig zu machen. . einer Konfrontation zwischen Militãrs
Professor. COI?blm .war an;t TheologI- und Kirche, wie sie der Hirtenbrief und
s~en. InstItut. m Recife des c;heGewaltl'o- zahlreiche Kommentare suggerierten,
sigkeít predlgen~.e?- Erzbíschofs Dom kann daher keine Rede sein.
Helder Camara tâtíg, Ihm wurde nach ..
einer Europa-Reise die Wiedereinreise Pr~f~ssor Dr. Hermann M. ~~rg~n-,
nach Brasilien durch die Behõrden ver- Prãsident der Deutsch-Brasiliarrlschen
boten. Gesellschaft, Bonn
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om Adriano - Bischof aus Brasilien
Notizen von einem bemerkenswerten Gesprãch
Dom Adriano ist ein erstaunlicher Mann.
Nicht, dal3 er ein grol3er Redner wâre
oder eine imposante Erscheinung. Der
kleíne, freundliche Priester mit der geIb-
braunen Hautfarbe wirkt eher unschein-
bar. Aber das, was er da im Mettínger
Instítut für Brasilienkunde in gutem, et-
was fiüchtigem Deutsch beim Frage-
und Antwortspiel sagt, ist überraschend,
oft fast revolutionâr. Und das um so
mehr, wenn man sich ab und zu wãhrend
des Gesprâchs in ~rinnerung ruft, daJ3
dieser Dom Adriano Bischof ist. Bischof
der Diõzese Nova Iguacu, 2,2 Millionen
Katholiken, 60 Pfarreien, 80 Priester.
Dom Adrianos Name gíng durch die
Weltpresse, als er im vergangenen Herbst
mit seinem Neffen und dessen Verlobter
entführt wurde,
Aber nicht die Entführung bildet den
MitteIpunkt des Gesprãchs, sondern díe
Situation der Kirche in Brasilien, ihr
Selbstverstãndnís. Dom Adriano: "Die
Kirche ist da für das Leben der Welt.
Wir haben das Diesseits zu heíligen, das
Paradies fângt hier an. Eine prophetische
Kirche mul3 mit Konflikten rechnen, sie
gehõren zum Wesen der Kirche." Was
bedeutet- für ihn "Theorie der Befrei-
ung"? "Der Mensch, der sein Christentum
lebt, begeht einen Akt der Befreiung.
Diese WeIt ist erIosungsbedürftig,' sie
mul3 dem Heil, dem paradiesischen Zu-
stand, angenãhert werden, das ist unsere
Auf'gabe. Damit der Mensch menschen-
würdig leben kann, braucht er eine ge-
wisse wirtschaftliche und soziale Sicher-
heit. Und die Verbesserung der õkonomi-
schen Situation ist notwendíg, auch wenn
wir wissen, dal3 das das Hei! der Men-
schen nicht ausmacht." Der Mensch, oder
besser: das Heil des Menschen, stehen im
Mittelpunkt des Denkens dieses brasília-

nischen Bischofs, der nichts "Rotes mehr
trâgt" und nur noch bei besonderen An-
lãssen Brustkreuz und Ríng oder gar
Mitra und Stab benutzt."
Der Mensch im MitteIpunkt, das ist für
Dom Adriano auch das Kennzeichen je-
der christlichen Gesellschaftsordnung.
"ln unserer Wirtschaftsordnung steht das
Kapital im MitteIpunkt, der Mensch gilt
soviel wie eine Maschine. Also ist dieses
Wirtschaftssystem heídnísch." Der Kom-
munismus ist ihm allerdíngs ebenso su-
spekt. "Der Kommunísmus hat zwar die
Gemeinschaft entdeckt, dabei aber den
eínzelnen vernichtet."
VerbIüffung lõst seine Antwort auf die
Frage nach der Bedeutung der afro-in-
dianischen "Sekten'" in seinem Bistum
aus, nach Umbanda oder Macumba, Can-
domblé, Vodou oder wie sie heil3en mo-
gen. Zunãchst, meint der Bischof, handele
es sich nicht eigentlich um "Sekten". Die
Anhãnger dieser Kulte bezeichneten sich
alle als kahtolisch (wenigstens die Umban-
disten in seiner Diõzese). "lm übrigen bin
ich über síe", meint er lâchelnd im Vor-
geschmack auf die damit ausgelõste Ver-
wunderung, "nicht unglücklích." Und
Iãhrt dann erlãuternd fort: "Wenn wir
ihre Gottessehnsucht schon nicht befrie-
digen kõnnen mit unseren beschrãnkten
Mõglíchkeiten, dann bin ich froh, wenn
sie es wenigstens dort kõnnen, Die Heils-
geschichte geht weiter, auch ohne die
(geschichtlich so oder anders institutiona-
lisierte) Kirche." Ein Satz, den ích âhn-
lich bereits von einem indischen Jesuiten
gehôrt hatte. Ãhnliche Schlüsse aus ver-
gleichbaren Situationen. EntwickeIn die
Kirchen Lateinamerikas, Asiens und
Afrikas mehr gedankliche Gemeinsam-
keiten untereinander als zur "alten",
europâischen Kirche? W. G.
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Im Steinfurter Kreishaus hatte Dom
driano Gelegenhebt, dem Kreis

Steinfurt einen Gegenbesuch zu ma-
chen. Aus dem Kreisgebiet erst vor 14
Tagen eine Reisegruppe von einem
1nformationsbesuch in Brasilien zu-
ückgekommen, darunter auch Kreis-

I
direktor Dr. Norbert Schmiese.

Dom Adriano regiert eine 2,2 Mil-
lionen Einwohner grof3e Díõzese, die
von 280Priestern aus 13 versehiedenen
Nationen betreut wird. Weltweite
Schlagzeílen machte der 61jãhrige'
katholische Kirchenführer, als er 1976

Dom Adriano: A für
soziale Gerechtigkeit

Brasilianischer Bischof gestern zu GastJbeim Kreis
ç",;'~'V~~/~/ft)J-- -)""A.3-11

LB. sTi n f u r t . Landrat Ílans ~on d'êr sogenannten "Brasilianischen.
Poetschkí und Kreisdirektor Dr. Nor- Antíkommunístíschen Allianz" ent-
bert Sehmiese empfingen gestern führt, zusarnmengeschlagen und mit
orgen im Steinfurter Kreishaus ei- reter Farbe übergossen wurde und
en bedeutenden Kirehenführer La- seine Freiheit enst wiedererlangte,

teínameríkas: den brasilíanischen Bi- nachdem die RechtsradikaIen ihn in
ehof Dom Adriano Mandarino Hypo- einen Straííengraben geworfen hatten.
Iíto, Oberhirte der Diõzese Nova Igua- Auch wenn sich der staatlíche Druck
eu in der Bannmeile der Acht-Millio- des Rechtsregimes von Prâsiderut Er-
nen-Stadt Rio de Janeiro. Der brasi- nesto Geisel auf seine Bürger gelok-
ianische Bisehof, bereíts zum wieder- kert habe - alles, was in Opposition
holten Male in der Bundesrepublik, zur herrschenden Klasse stehe, werde
esuchte wãhrend seines 14tãgigen als marxistísch-kommunístísch ver-
Deutschland -Aufenthaltes aueh die teufelt, so der Bischof gestern mor-
rasilienwoche in Mcttingen, die dort gen.
as Institut für Brasiltenkunde vom Bischof Dom Adriano: ,,1ch werde
29.April bis 6. Mai veranstaltet, in Brasilien nur ,Der rote Bischof' ge-

nannt." Weif3Gott keine kommunisti-
sche Ideologíe, sondern seine chrtstli-
chen Grundwertvorstellungen sind es,
die Dom Adriano - wie víele Geistli-
che Südamerikas - in Opposition
zum Regime treiben: Sein Kampf gilt
der sozialen Gerechitigkeilt und dem
sozialen Frieden im Land der wenigen
ganz Reichen und vieIen ganz Armen.
Nicht nur für finanzielle Hilfe der
Weltkhrche, sondern besonders für das
Engagement auslândischer, gerade
auch deutscher Priester zeigt sich der
Bischof besondens dankbar: "Das ist
eine grof3emoralische Hilfe."

.•

STEINFURT. landrat Hans Poetschki begrüBt den Gast aus Brasilien (Iinks vom
landrat); links von Dom Adriano, Kreisdirektor Norbert Schmiese.

Bild: Schim
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1m September 1976 entführt und nach zwei Stunden freigelassen

iano~:Gas
,
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Mettingen. Zu einer ãuãerst interes-

santen Ocsprãchsrunde kam: es am
Donnerstagabend im Mettinger Come-
sius-Kolleg. Der brasilianische Bí-
schof Adriano von Nova Iguaca/Río,
der auf Einladung der Aktion Adve-
niat in Deutschland weilt und vom
Institut für Brasilienkunde nach Met-
tingen gebeten wurde •. stand der in-
teressierten Zuhõrerschar Rede und
Antwort. Der Bischof dürfte den mei-
sten bekannt sein durch seine Entfüh-
rung durch rechtsradikale Elemente

r-!'- =-,~ai3Jít~~~~\~~~\ -\~'"(
",." '~.\.,.
Bischof Adriano im Gesprlich mit Pater OIIQ&r vom Commeniulkolleg.'. -
Madiensdraften des Militãrregimes
hervorgerufen werden.
Allerdings míi.8te man den meisten

Jugendlichen ein mangelndes Interes-
se an einer Bewu.Btseinserweiterung
bescheinigen. Adríano, der heute wie-

der seinen Rückweg' in die Heimat
antritt, beschloll den Abend mit der
Bemerkung. daB er DeutschIand nicht
als Soziologe oder Politiker. sondern
als Christ im Sinne des Konzils und
des Evangeliums besuchte.
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rasilianischer Bischof
íiJAY~1mIfJfJ~pi!hkl
Steinfurt (rm). Bischof Dom Adria-

no Hypolito aus Nova Iguacu, einem
Orl in der Bannmeile der brasiliani-
schen MiJlionenstadt Rio de Janeiro
war gestern zu Gast im Steinfurter
Kreishaus. Der Geistliche aus Süd-
amerika wurde von Landrat Hans Po-
etschki begrüBt der einen Wappentel-
ler des Kreises überreichte. Bischof
Hypolito ist aus AnlaB einer brasilia-
nischen Woche, die vom 29. April bis
6. Mai in Mettingen vom Institut für
Brasilienkunde durchgeführt wird, in
der Bundesrepublik. .

Der Name des Bischofs ging 1976
durch die Weltpresse, als der heute
62j1ihrige durch die sogenannte brasi-
lianische antikommunistische AIlianz
entführt wurde. Bischof Adriano Hy-
palito baute in Nova Iguacu ein Bil-
dungszentrum auf, in dem besonders
Multiplikatoren für die BewuBtseins-
bildung in der Beviilkerung ausgebil-

det werden. Die Kirche in Brasilien,
so der Bischof gestern vor der Presse,
stand lange Zeit in Opposition zum
Staat. Das Verhãltnís habe sich aber
in den vergangenen beiden Jahren ge-
bessert. Aber auch heute noch erhãlt
die Diiizese lava Iguacu keine staat-
liche Unterstützung .. ,Wir woIlen un-
abhãngíg bleiben", erklãrte dazu der
brasilianische Bischof, in dessen Wir-
kungskreis 82 Priester aus 13 Natio-
nen zur Zeit tãtig sind. Da der Bi-
schof auf seine finanzieIle Unabhân-
gigkeit vom Staat nicht verzichten
will, ist er auf die Unlerstützung von
auBen angewiesen. Bischof Hypolito
wird noch bis zum 14. Mai in der
Bundesrepublik bleiben.

Das Bild zeigt ihn bei der Begrü-
Bung durch Landrat Hans Poetschki
im Steínfurter Kreishaus.

WN-Bild: Schimpf
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Kleine Leute vertrauen
der Kirche
Der brasi/ianische Bischof
und Ehrendoktor der Univer-
sitêt Tübingen, Adriano Hy-
palito (Nova Iguacu), erktêrte
bei einem Deutschlandbe-
such, die Kirche in Brasifien
sei die einzige Institution, die í
das Vertrauen der kleinen
Leute habe. Nur wsr, sich mit
den Armen identifiziere, ent-
spreche dem Model/ der Kir-
che Jesu Ch ris ti. Scbwiiche,
Armut, Ohnmacht, Risiko, das
Abenteuer des Versagens, Di-
stanz von den Machtigen -
dies seien die Wõrter, auf die
eine politisch-sozialaktive
Kirche slch besinnen müsse.



KIRCHENBOTE
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Entführt,miBhandelt und beschimpft
Bischof Adriano Hypolito berichtet über den auf ihn verübten Überfall

K \IE!. c.h.e~ote... ) '-i e e. - --=-~:.......=-..: _
Statt einer Predigt verias unser Bischof Dr. Helmut Hermann Wittler am

Allerheiligenfest im Dom einen ihm am selben Tag zugestellten Bericht des
.mít lbm befreundeten brasilianischen Blschofs Adriano Hypolito OFM aus
Nova Iguacu, Er bezeichnete diesen Text, den wir ln gekürzter Fassung
naehdrucken, ais eín authentisches Dokument für christliches Zeugnis in
unserer Zeit.

Am Míttwoch, dem 22. September, i
gegen 19 Uhr verlieB ich mein Büro
in der Díõzesankuríe, In meinem
VoIkswagen "Sedan" warteten schon
mein Neffe Fernando Leal Webe-
ríng, der am Steuer saB, und auf
dem Rücksitz seine Braut Maria del ]
Pilar Iglesias. Wir nahmen unseren
tãglíchen Weg und bemerkten nichts
AuBergewõhnliches. Es war der
Heimweg zum Park "Flora". Pilar
fâhrt jeden Abend mít, da sie am
Weg dorthin wohnt, in der StraBe
Paraguacu.

Ich sagte zu Fernando, er solle
nãher an den Mittelstreifen fahren,
damit Pilar gefahrlos aussteigen
kõnne.

Etwa fünf Meter vor der Haustür
von Pilar schnitt uns ein roter VW
die Fahrt ab, und ein anderer Wa-
gen stellte sich an unsere Sei te.
Fünf oder sechs pistolenbewaffnete
Mãnner sprangen aus. den Wagen
und kamen drohend auf unseren
Wagen zu. Auf meiner Seite rief eí-
ner von ihnen: ~,Das ist ein überfall!
Komm sofort raus, sonst schieB ich!"
Ich zõgerte ein wenig und versuchte
zu erfahren, um was es sich hier
handelte. Mit Schimpfwõrtern riB er
meíne Wagentür auf, und dann zerr-
ten sie mich heraus. Ich stolperte
und fiel, fragte noch: ;,Mein Bruder,
was habe ích dir getan?"

Zwei von íhnen ' schleppten mich
brutal ab und warfen mich auf den
Rücksitz ihres Wagens. Sie schlugen
auf Kopf und Kõrper ein, damit ich

Bischof Adriano Hypolito OFM

mich duckte. Ich sah noch zwei bis
drei Sekunden lang das Gesicht des
Fahrers, und mir fiel die quadratí-
sche rahmenlose Brille auf, die er.
trug. Der andere hatte ein rundes,
grobes Gesicht, die Wangen gekenn-
zeichnet von Narben. Ich meine
auch noch klar gesehen zu haben,
wie Pilar fassungslos vor ihrer
Haustür stand.

Nun drehte sich der Bandit, der
neben dem Fahrer saB, um, schlug
auf mich ein und zog eine Kapuze
über meinen Kopf. Die Kapuze war
aus grobem Stoff, es schien Segel-
tuch zu sein. Ich bekam nur schwer

Luft. Noch wãhrend ich gefesselt
wurde, fuhr der Wagen sehr heftig
ano Andauernd wurde ich geschla-
gen auf Kopf und Kõrper, damit ich
in geduckter Stellung bliebe.

Nachdem ich schon einige Minu-
ten lang die Kapuze aufhatte und
der Wagen in wilder Fahrt die Stadt
durchkreuzt hatte, verlor ich voll-
stãndíg den Orientierungssinn.
AsphaltstraBe, PflasterstraBe und
Lehmwege wechselten sich ab, und
immer wurde mit Hõchstgeschwin-
digkeit gefahren. Ich hõrte, wie der
Mann rechts von mir zum Fahrer
sagte: "Diese Arbeit wird 4000 brin-
gen."

Gleich darauf fing er an, mich ab-
zutasten; vielleicht suchte er eine
Waffe oder eine Brieftasche. AIs er
weder das eine noch das andere ge-
funden hatte, begann er, die Knõpfe
rneíncr Soutane einzeln abzuschneí-
den. AIs er die Taschen entdeckt
hatte, leerte er sie aus. In der einen
hatte ich Taschentücher, die Lese-
brille und einen Rosenkranz, in der
anderen den Taschenkalender mít
meinen Ausweisen, ein wenig Geld
und weitere Taschentücher. Er
nahm alles an sich, was er fand.

Nachdem wir wie verrückt etwa 30
bis 40 Minuten lang gejagt waren,-
hielten wir ano Sie stiegen aus und
befahlen mir, daB auch ich aussteí-
gen sollte: "Raus ... (Schimpfwort)."
Ich wurde herausgezerrt. Zunãchst
zogen síe mír- meine ganze Kleidung
aus und lieBen mich võllíg nackt.
Dann versuchten sie mir eine Fla-
sche in den Mund zu führen; es war
eine Flasche Schnaps, ich schmeckte
es an den Lippen und leistete Wi-
derstand. Sie lieBen nach. Aber eí-
ner goB den Schnaps über die Kapu-
ze. Ich bekam kei

,~

Nun fingen sie an, mich zu be-
schimpfen und zu beleidigen. Einer
von ihnen brüllte wie ein wildes
Tier; ein anderer sagte: "Deine
Stunde ist gekommen, elender roter
Verrãter! Wir sind von der (ich erín-
nere mich nicht mehr, ob Aktion,
Allianz oder Kommando) Antikom-
munistischen Brasilianischen Aktion,
und wir werden uns rãchen. Du bist
ein kommunistischer Verrãter. Die
Stunde der Rache an dir ist gekom-
men. Danach schlâgt diese Stunde
für den Bischof Calheeiros von Vol-
ta Redonda und für die anderen
Verrãter. Wir haben eine ganze Li-
ste von Verrãtern." Dann fügte er
hinzu: "Sag, daB du ein Kommunist
bist, Elender!" Darauf antwortete
ich: "Weder war ich jemals Korn-
munist noch bin ich einer, noch
werde ich einer sein. Ich habe nur
das Volk verteídigt." Ab und zu ga-
ben sie mir einen FuBtritt.

Nun begannen sie mich mit einem
Spray einzusprühen. Ich spürte die
Feuchtigkeit und KãIte des Sprays.
Ich dachte, sie wollten mich ver-
brennen, denn ich hõrte jemanden
sagen: "Das muB brennen." Danach
versicherten sie mir zweimal: "Der
Chef hat angeordnet, dich nicht um-
zubringen, also wirst du nicht ster-
ben, nein! Das ist nur, damit du
lernst, kein Kommunist mehr zu
sein." Nach einer lãngeren Stille be-
fahlen sie mír, wieder in den Wagen
einzusteigen. Die Szene hier hatte
etwa 30 bis 40 Minuten gedauert.

Der Wagen fuhr ano Wieder be-
gann die wilde Raserei wie anfangs.

Nach ungefãhr 30 Minuten hielten
wir, und man befahl mir auszusteí-
gen. Ich wurde heftig herausgerissen
und konnte nur kriechen, denn der
Strick verhinderte das Gehen. Ich
muBte in Hockstellung bleiben. Ich
setzte mich auf das Trittbrett. Da
erhielt ich einen Schlag ins Genick
und hõrte eínen sagen: "Kopf run-
ter!" In diesem Augenblick fuhr auf
?er StraBe ein schwerer Wagen vor-
uber. Mit einem heftigen StoB
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Am Mittwoch, dem 22. September,
gegen 19 Uhr verlieB ich mein Büro
in der Diõzesankurie. ln meinem
Volkswagen "Sedan" warteten schon
mein Neffe Fernando Leal Webe-
ríng, der am Steuer saB, und auf
dem Rücksitz seine Braut Maria deI I
Pilar Iglesias, Wir nahmen unseren
tãglíchen Weg und bemerkten nichts I
Auâergewõhnliches. Es war der
Heimweg zum Park "Flora". Pilar
fâhrt jeden Abend mit, da sie am '
Weg dorthin wohnt, in der StraBe
Paraguacu.

lch sagte zu Fernando, er solle
nâher an den Mittelstreifen fahren,
damit Pilar gefahrlos aussteigen
kõnne.

Etwa fünf Meter vor der Haustür
von Pilar schnitt uns ein roter VW
die Fahrt ab, und ein anderer Wa-
gen stellte sich an unsere Seite.
Fünf oder sechs pistolenbewaffnete
Mãnner sprangen aus, den Wagen
und kamen drohend auf unseren
Wagen zu. Auf meiner Seite rief ei-
ner von ihnen: ~,Das ist ein überfall!
Komm sofort raus, sonst schieB ich!"
Ich zõgerte ein wenig und versuchte
zu erfahren, um was es sich hier
handelte. Mrt Schimpfwõrtern riB er
meine Wagentür auf, und dann zerr-
ten sie mich heraus. lch stolperte
und fiel, fragte noch: ;,Mein Bruder,
was habe ich dir getan?"

Zwei von ihnen' schleppten mich
brutal ab und warfen mich auf den
Rücksitz ihres Wagens. Sie schlugen
auf Kopf und Kõrper eín, damit ich

Bischof Adriano Hypolito OFM

micb duckte. lch sah noch zwei bis
drei Sekunden lang das Gesicht des
Fahrers, und mir fiel die quadrati-
sche rahmenlose Brille auf, die er .
trug. Der andere hatte ein rundes,
grobes Gesicht, die Wangen gekenn-
zeichnet von Narben. Ich meine
auch noch klar gesehen zu haben,'
wie Pilar fassungslos vor ihrer
Haustür stand.

Nun drehte sich der Bandit, der
neben dem Fabrer saB, um, schlug
auf mich ein und zog eine Kapuze
über meinen Kopf. Die Kapuze war
aus grobem Stoff, es schien Segel-
tuch zu seín. Ich bekam nur schwer

Luft. Noch wãhrend ich gefesselt
wurde, fuhr der Wagen sehr heftig
ano Andauernd wurde ich geschla-
gen auf Kopf und Kõrper, damit ich
in geduckter Stellung bliebe.

Nachdem ich schon einige Minu-
ten lang die Kapuze aufhatte und
der Wagen in wilder Fahrt die Stadt
durchkreuzt hatte, verlor ich voll-
stãndíg den Orientierungssinn.
AsphaltstraBe, PflasterstraBe und
Lehmwege wéchselten sich ab, und
immer wurde mit Hõchstgeschwin-
digkeit gefahren. Ich hõrte, wie der
Mann rechts von mír zum Fahrer
sagte: "Diese Arbeit wird 4000 brin-
gen."

Gleich darauf fing er an, mich ab-
zutasten; vielleicht suchte er eine
Waffe oder eine Brieftasche. AIs er
weder das eine noch das andere ge-
funden hatte, begann er, die Knõpfe
meíner Soutane einzeln abzuschnei- I

den. AIs er die Taschen entdeckt
hatte, Ieerte er sie aus. In der einen
hatte ich Taschentücher, die Lese-
brille und einen Rosenkranz, in der
anderen den Taschenkalender mit
meinen Ausweisen, ein wenig Geld
und weitere Taschentücher. Er
nahm alles an sich, was er fand.

Nachdem wir wie verrückt etwa 30
bis 40 Minuten lang gejagt waren
hielten wir ano Sie stiegen aus und
befahlen mír, daB auch ich ausstei-
gen sollte: "Raus ... (Schimpfwort)."
Ich wurde herausgezerrt. Zunãchst
zogen sie mír- meine ganze Kleidung
aus und lieBen mich võllig nackt.
Dann versuchten sie mir eine Fla-
sche in den Mund zu führen; es war
eine Flasche Schnaps, ich schmeckte
es an den Lippen und leistete Wi-
derstand. Sie lieBen nach. Aber el-
ner goB den Schnaps über die Kapu-
ze. Ich bekam keine Luft mehr, fiel
zu Boden und zitterte. Ich dachte,
ich würde vollstãndíg bewuBtlos
werden, aber allmãhlích kam ich
wieder zu miro lch lag links vom
Wagen auf steinigem, unregelmãâí-
gem Boden. Man hõrte, daB ein Wa-
gen in etwa 50 bis 100 m Entfernung
vorbeifuhr; also waren wir in der
Nâhe einer StraBe.

e 11, }6
Nun fingen sie an, mich zu be-

schimpfen und zu beleidigen. Einer
von ihnen brüllte wie ein wildes
Tier; eín anderer sagte: "Deine
Stunde ist gekommen, elender roter
Verrãter! Wir sind von der (ich erin-
nere mich nicht mehr, ob Aktion,
Allianz oder Kommando) Antikom-
munistischen Brasilianischen Aktion,
und wir werden uns rãchen. Du bist
ein kommunistischer Verrãter. Die
Stunde der Rache an dir ist gekom-
men. Danach schlâgt diese Stunde
für den Bischof Calheeiros von Vol-
ta Redonda und für die anderen
Verrãter. Wir haben eine ganze Li-
ste von Verrâtern." Dann fügte er
hinzu: "Sag, dal3 du ein Kommunist
bist, Elender!" Darauf antwortete
ich: "Weder war ích jemaIs Kom-
munist noch bin ich einer, noch
werde ich einer sein. lch habe nur
das Volk verteidigt." Ab und zu ga-
ben sie mir einen FuBtritt.

Nun begannen sie mich mit einem
Spray einzusprühen. Ich spürte die
Feuchtigkeit und Kâlta des Sprays.
Ich dachte, sie wollten mich ver-
brennen, denn ich hõrte jemanden
sagen: "Das mul3 brennen." Danach
versicherten sie mir zweimaI: "Der
Chef hat angeordnet, dich nicht um-
zubríngen, aIso wirst du nicht ster-
ben, nein! Das ist nur, damit du
lernst, kein Kommunlst mehr zu
sein." Nach einer lãngeren Stille be-
fahlen sie mír, wieder in den Wagen
einzusteigen. Die Szene hier hatte
etwa 30 bis 40 Minuten gedauert.

Der Wagen fuhr ano Wieder be-
gann die wilde Raserei wie anfangs.

Nach ungefãhr 30 Minuten hielten
wír, und man befahI mir auszustei-
gen. Ich wurde heftig herausgerissen
und konnte nur kriechen, denn der
Strick verhinderte das Gehen. lch
mu/3te in Hockstellung bleiben. lch
setzte mich auf das Trittbrett. Da
erhielt ich einen Schlag ins Genick
und hõrte einen sagen: "Kopf run-
ter!" In diesem Augenblick fuhr auf
~er Stra/3e ein schwerer Wagen vor-
uber. Mit einem heftigen Sto/3



I

schleuderte- er mich nun auf den
Bürgersteig. "Ich fiel aufs GeSicht'lAIs ich mich umdrehte, fuhr der
Wagen weg. Ich sah noch, daI3 es ein
rotes Auto war. Erst vor dem Schlag
ins Genick hatte- man mir die Kapu- I

ze wieder abgenommen.
Nackt und gefesselt blieb ich auf

dem Bürgersteig liegen. Es fãhrt ein
Wagen von links nach rechts ganz
nah an mir vorbei. Ich gebe ein Zei-
chen mit den gefesselten Hãnden.
Sie sehen es, halten aber nicht ano
Auf der anderen StraBenseite sehe
ich drei Frauen gehen. Ich ziehe es
vor, kein Zeichen zu geben. Es
kommt wieder ein Wagen von links
nach rechts gefahren. Der Fahrer
sieht mich nicht. Unterdessen nãhert
sích von rechts ein Junge, und ich
bitte íhn: "Kannst du mír die Fes-
-seln lõsen? Ich bin Priester und
wurde überfallen." Er hilft miro Da
kommt von rechts ein Auto, es hâlt,
und der Fahrer fragt: "Was ist pas-
siert?" Ich sage, was vorgefallen isto
Der Herr steígt aus und hilft, die I
Fesseln zu durchschneiden, und i
fragt, was ich jetzt nõtig hãtte, Ich
sage: "Eine Hose." Er verspricht, sie
zu holen; er wohnt nãmlích ganz in
der Nãhe. Es ist etwa 21.45 Uhr. Es •
kommen einige weitere Mãnner. Sie
fragen noch, ob ich verletzt sei. Da
entdecke ich, daI3 ich vom Spray
ganz rot gefãrbt bin ...
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Dom Adriano Hypolito - Bischof von Nova Iguacu:

Den Mãchtigen
ein Dorn im Auge



Am Vorabend des 1. Mai erhãlt
der Bischof von Nova Iguacu uner-
warteten Besuch. Ein Wagen ist die
enge Auffahrt von der StraJ3e nach
Tinguá hochgekommeri. Die Schein-
werfer erlõschen. Man hõrt Stimmen
auf dem Vorplatz des Hauses. Und
wenig spâter stehen der Generalvi-
kar und eine Schwester in der Tür
des Wohnzimmers. Kurze Be-
grüííung. Was es denn gabe, fragt
der Bischof und Iãdt die Gaste ein,
.Platz zu nehmen.

Doch die haben es eilig. Sie seien
auf dem Weg zu einer Versamm-
Iung, sagen sie, und wollten nur ein
Flugblatt abliefern, das "Unbekann-
te" vor einigen Stunden in der
Zwei-Millionen-Vorstadt von Rio de
Janeiro verteilt hãtten,

Dom Adriano Hypolito nimmt den
Zettel gelassen entgegen. Setzt sich.
Liest Zeile für Zeile. Schüttelt gele-
gentlich den Kopf und bedankt sich
dann bei seinen beiden Mitarbeitern,
die sich schnell wieder verabschie-
den.,

Ein entschuldígendes Lãcheln
fliegt über sein von Sorgen gezeích-
netes Gesicht. Belustigt und mit eí-
nem leicht ironischen Unterton in
der Stimme gibt er uns zu verste-
hen, daB wir uns "in schlechter Ge-
sellschaft" befânden: "Hier, passen
Sie genau auf, wem Sie im Augen-

blick gegenübersítzen: einem unver-
besserlichen Feind der Arbeiterklas-
se, einem Heuchler, einem Ausbeu-
ter, einem gefâhrltchen Kommuni-
sten .; schlimm genug! Aber hõren
Sie, was der alles macht: Er hâlt
schõne Reden, verdreht den Leuten
den Kopf und lebt in Saus und
Braus ~ auf Kosten der Arbeiter!"

Empõren kann sich der 60jahrige
Franziskaner über solche Pamphlete
schon nícht mehr. Für ihn gehõrt die
massive Verleumdungskampagne
der Mílítãrs Iãngst zur dumpfen Be-
gleitmusik seines freimütigen und
unerschrockenen Auftretens in der
sogenannten Baixada Fluminense,
dem Tiefland zwischen Küstengebír-
ge und Atlantischem Ozean, deren
Bevõlkerung jahrlich um 10 Prozent
wãchst.

Makabrer Hõhepunkt der Feindse-
ligkeiten war die Entführung des
Bischofs am 22. September 1976.
"Tage vor diesem Spektakel", so
Dom Adriano, "hatten wir schon be-
merkt, daB wir beschattet wurden,
wenn mich mein Neffe abends von
meinem Büro in der Stadt zu meiner
Wohnung hier drauâen fuhr. Kein
Zweifel, man wollte unsere Route
auskundschaften. Am Tag der Ent-
führung selbst glaubten wir schon,
die Verfolger abgehãngt zu haben.
Dann standen an einér Kreuzung

pIõtzlich zweí Wagen quer über die
StraBe. Alles gíng blitzschnell. Man
zog mich und meinen Neffen, der
heftigen Wíderstand leistete, aus un- 1

serem VW, zerrte uns in die anderen
Autos, verband mir die Augen und
brauste los in Richtung Rio. Einer
der Entführer folgte mit meinem
Wagen, Unterwegs warf man mei-
nen Neffen in den StraBengraben.
Mir selbst verpaBten die Leute einen

(Bischof Hipolito hatte seiner Zeit
unserem Bischof, den er vom Konzil,
her kannte, ausführlich über diesen
Uberfall geschrieben, und der Bischof
hatte .diesen Brief am Allerbeiligen-
[est 1976 statt einer Predigt verlesen.)

-------------- 1

Denkzettel - so nannten síe das je-
denfalls: Nicht weit vom Haupt-
quartier der Armee steckte man
mein Auto' ín Brand, riB mir die

_KIeider vom Leib und pinselte mich
mit roter Farbe r an: In 'dieser
"KriegsbemaIung", die meíne angeb-
liche Gesinnung ausdrücken .:'sollte,
fanden mich schlieBlich herbéigeeíl-
te Passanten.'

Der Bischof fãhrt sich mit der lín-
ken Hand übers Gesicht, aIs wolle er
sich einen bõsen Traum aus den Au-
gen wischen. "Vergessen wir das
Ganze", sagt er - fast beilãufig.

nach der Entführung die Gemüter
bewegte: "Wir hatten eine Versõh-
nungsmesse. 5000 Menschen kamen,
Die Kathedrale war bis auf den letz-
ten Platz besetzt. Die StraBen waren
voll, Und selbst auf den Brücken
standen noch Leute. Für mich war
die Solídarttãt, die man mir bekun':
dete, einfach überwãltígend, Seit
dem Konzil habe ich Kirche nie
wieder so konkret erlebt wie da-
mals. Es war, als ob mir alle meine
Freunde klarmachen wollten: Bi-
schof, wir stehen hinter dir, mach
weíter so, laB dich nicht unterkrie-
gen!"

Der Mann, den niemand beneidete,
als er vor zehn Jahren zum Bischof.
von Nova Iguacu ernannt wurde,
und dem Kenner der' Baixada da-'
mals mít- den Glückwünschen. auch
gleich ihr Beileid ins Haus schíck-
ten, hat jedoch seine pastoralen Ent-
scheidungen und seinen seelsorgerí-
schen Kurs auch ín den zurücklie-
genden Jahren weder von den Sym-
pathiebeweisen seiner Freunde noch
von den plumpen Stõrmanõvern sei-
ner Feinde abhãngíg gemacht. Er
gíng unbeirrt seinen Weg. Tat, was
er für ríchtíg hielt - was in dieser
Bannmeile groüstãdtíschen Proleta-
riats getan werden muBte. Von sei-
ner schon sprichwõrtlichen Gradli-
nigkeít wich er auch nicht ab, aIs

nach der Entführung viele Leute aus
der reichen Schicht ihre Bezíehun-
gen zu ihm abbrachen. "Lieber", so
sagt er heute, "stelle ich mein Amt
zur Verfügung, als Geld von den
Wohlhabenden unseres Landes an-
zunehmen. Ich mõchte frei und un-
abhãngíg sein. Mõchte mir nicht
vorschreiben lassen, wann es oppor-
tun íst, von den unverãuâerlíchen
Grundsâtzen des Evangeliums zu
sprechen."

Auf die Arbeiter, die gera de ín
den Industriezentren Brasiliens der
Kirche noch immer mit groBem
MiBtrauen begegnen, hat die Stand-
festigkeit des Bischofs eine auBeror-
dentlich befreiende Wirkung gehabt.
Dom Adriano: "Sie wissen jetzt, daB
man den Mund aufmachen kann.
DaB wir auf ihrer Seite stehen und
daB wir ihre berechtigten Anlíegen
offen vertreten. Neulich sagte mir
ein Oewerkschaftsführer: ,,,Herr Bí-
schof, unsere Hoffnung ist die Kir-
che!'"

Der Frühaufsteher ("Ich steige um
fünf Uhr aus den Federn, mache
fünf Minuten Freiübungen, bete
mein Brevier, feiere die heilíge Mes-
se und frühstücke um 6.15 Uhr")
entnimmt solchen Worten mehr als
nur ein Kompliment: "Sie sind Ver-
pflichtung. Sie sind wie ein Man-
dat!"



Am Vorabend des 1. Mai erhãlt
der Bischof von Nova Iguacu uner-
warteten Besuch. Ein Wagen ist die
enge Auffahrt von der StraJ3e nach
Tinguá hochgekommeri. Die Schein-
werfer erlõschen. Man hõrt Stimmen
auf dem Vorplatz des Hauses. Und
wenig spãter stehen der Generalvi-
kar und eine Schwester in der Tür
des Wohnzimmers. Kurze Be-
grüâung. Was es denn gabe, fragt
der Bischof und lãdt die Gãste ein,
Platz zu nehmen.

Doch die haben es eílíg. Sie seien
auf dem Weg zu einer Versamm-
lung, sagen sie, und wolIten nur ein
Flugblatt abliefern, das "Unbekann-
te" vor einigen Stunden in der
Zwei-Millionen-Vorstadt von Rio de
Janeiro verteilt hâtten.

Dom Adriano Hypolito nimmt den
Zettel gelassen entgegen. Setzt sich.
Liest Zeile für Zeile. Schüttelt gele-
gentlich den Kopf und bedankt sich
dann bei seinen beiden Mitarbeitern,
die sich schnelI wieder verabschíe-
den.-

Ein entschuldígendes Lâcheln
fliegt über sein von Sorgen gezeich-
netes Gesicht. Belustigt und mit eí-
nem Ieicht ironischen Unterton in
der Stimme gibt er uns zu verste-
hen, da13wir uns "in schlechter Ge-
selIschaft" befãnden: "Hier, passen
Sie genau auf, wem Sie im Augen-

plõtzlich zwei Wagen quer über die
Stra13e. AlIes gíng blitzschnelI. Man
zog mích und meinen Neffen, der
heftigen Wíderstand leistete, aus un-
serem VW, zerrte uns in die anderen
Autos, verband mir die Augen und
brauste Ios in Richtung Rio. Einer
der Entführer folgte mit meinem
Wagen, Unterwegs warf man mei-
nen Neffen in den Stra13engraben.
Mir selbst verpa13ten die Leute einen

(Bischof Hipolito hatte seiner Zeit
unserem Biscbo], den er oom Konzil ,
her kannte, ausführlich über diesen
Oberfall geschrieben, und der Bischof
hatte diesen Brief am Allerbeiligen-
[est 1976 statt einer Predigt oerlesen.]

Denkzettel - so nannten sie das je-
denfalls: Nicht weit vom Haupt-
quartier der Armee steckte man
mein Auto - in Brand, ri13 mír die
.Kleider vom Leib und pinselte mich
mit roter Farbe ano In dieser
"Kr-iegsbemalung", die meine angeb-
liche Gesinnung ausdrücken sollte,
fanden mich schliel3lich herbeigeeíl-
te Passanten.'

Der Bischof fãhrt sich mit der lín-
ken Hand übers Gesicht, als wolle er
sich einen bõsen Traum aus den Au-
gen wischen. "Vergessen wir das
Ganze", sagt er - fast beílâufig.

Eines freilich wird Dom Adriano
nicht vergessen und noch lange in
guter Erinnerung behalten - ein
Ereignís, -das knapp zwei Wochen

blick gegenübersitzen: einem unver-
besserlichen Feind der Arbeiterklas-
se, einem Heuchler, einem Ausbeu-
ter, einem gefãhrlichen Kommuni-
sten .; schlimm genug! Aber hõren
Sie, was der alIes macht: Er hãlt
schõne Reden, verdreht den Leuten
den Kopf und lebt in Saus und
Braus ..:.auf Kosten der Arbeiter!"

Empõren kann sich der 60jãhrige
Franziskaner über solche Pamphlete
schon nicht mehr. Für ihn gehõrt die
massive Verleumdungskampagne
der Militãrs lãngst zur dumpfen Be-
gIeitmusik seines freimütigen und
unerschrockenen Auftretens in der
sogenannten Baixada Fluminense,
dem Tiefland zwischen Küstengebír-
ge und Atlantischem Ozean, deren
Bevõlkerung jãhrlich um 10 Prozent
wâchst,

Makabrer Hõhepunkt der Feíndse-
ligkeiten war die Entführung des
Bischofs am 22. September 1976.
"Tage vor diesem Spektakel", so
Dom Adriano, "hatten wir schon be-
merkt, da13 wir beschattet wurden,
wenn mich mein Neffe abends von
meinem Büro in der Stadt zu meiner
Wohnung hier drau13en fuhr. Kein
ZweüeI, man wolIte unsere Route
auskundschaften. Am Tag der Ent-
führung selbst gIaubten wir schon,
die VerfoIger abgehãngt zu haben.
Dann standen an einer Kreuzung

nach der Entführung die Gemüter
bewegte: "Wir hatten eine Versõh-
nungsmesse, 5000 Menschen kamen.
Die Kathedrale war bis auf den letz-
ten Platz besetzt. Die Stra13en waren
volI. Und selbst auf den Brücken
standen noch Leute. Für mich war
die Solidaritãt, die man mir bekun-
dete, einfach überwãltigend. Seit
dem Konzil habe ich Kirche nie
wieder so konkret erlebt wie da-
maIs. Es war, aIs ob mir alle meine
Freunde klarmachen - wollten: Bi-
schof, wir stehen hinter dir, mach
weíter so, Ia13dich nicht unterkrie-
gen!"

Der Mann, den niemand beneidete,
als er vor zehn Jahren zum Bischof
von Nova Iguacu ernannt wurde,
und dem Kenner der Baixada da-
rnals mit den Glückwünschen auch
gIeich ihr Beileid ins Haus sehíck-
ten, hat jedoch seine pastoralen Ent-
scheidungen und seinen seelsorgerí-
schen Kurs auch in den zurücklie-
genden Jahren weder von den Sym-
pathiebeweisen seiner Freunde noch
von den plumpen Stõrmanõvern sei-
ner Feinde abhãngig gemacht. Er
ging unbeirrt seinen Weg. Tat, was
er für richtig hielt - was in dieser
Bannmeile gro13stãdtischen Proleta-
riats getan werden mu13te. Von sei-
ner schon sprichwõrtlichen Gradli-
nigkeít wich er auch nicht ab, aIs

nach der Entführung viele Leute aus
der reichen Schicht ihre Beziehun-
gen zu ihm abbrachen. "Lieber", so
sagt er heute, "stelIe ich mein Amt
zur Verfügung, aIs Geld von den
Wohlhabenden unseres Landes an-
zunehmen. Ich mõchte frei und un-
abhângíg sein. Mõchte mir nicht
vorschreiben Iassen, wann es oppor-
tun íst, von den unverãuâerlíchen
Grundsãtzen des Evangelíums zu
sprechen."

Auf die Arbeiter, die gera de ín
den 1ndustriezentren Brasiliens der
Kirche noch ímmer mit gro13em
Mi13trauen begegnen, hat die Stand-
festigkeit des Bischofs eine au13eror-
dentlich befreiende Wirkung gehabt.
Dom Adriano: "Sie wissen jetzt, da13
man den Mund aufmachen kann.
Da13wir auf ihrer Seite stehen und
da13 wir ihre berechtigten Anliegen
offen vertreten. Neulich sagte mir
ein Gewerks<;haftsführer: ",Herr Bí-
schof, unsere Hoffnung ist die Kir-
che!'"

Der Frühaufsteher (,,1ch steige um
fünf Uhr aus den Federn, mache
fünf Minuten Freiübungen, bete
mein Brevier, feiere die heilige Mes-
se und frühstücke um 6.15 Uhr")
entnimmt solchen Worten mehr als
nur ein Kompliment: "Sie sind Ver-
pflíchtung. Sie sind wie ein Man-

.Jtit!"
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Ein Mandat für den Bischof al-
lein? frage ich. "Nein, das gilt für
alle meine Mitarbeiter. Wenn wir
nicht alle an einem Strick ziehen,
kõnnen wir schnell einpacken. Ich
mu13 Impulse geben und dafür sor-
gen, da13 ein Klima des gegenseitt-
gen Vertrauens und der verant-
wortungsvollen Zusammenarbeit
herrscht. Das íst überhaupt die Vor-
aussetzung, da13 wir mit unseren
schwíerígen Problemen fertig wer-
den und nicht schon im Vorfeld un-
serer Aufgaben kapitulieren."
Allein die gro13ePersonalnot, ver-

mutet Dom Adriano, hãtte ohne den
beispielhaften Teamgeist sicherlich
manchen bereits veranla13t, entmu-
tigt das Handtuch zu werfen. Für 60
Pfarreien und zwei Pfarrvikarien
mít jeweíls 30000 Christen und einer
Flãche von 25 Quadratkilometern
stehen lediglích 86 Priester zur Ver-
fügung, Sechs Gemeinden werden
ausschlie13lich von Schwestern be-
treut. Mit List und Tücke hofft der
Franziskaner noch mehr Ordens-
frauen für die Seelsorge verpflichten
zu- kõnnen: "Gegenwãrtig sind die
meisten von ihnen noch ín Schulen
und Krankenhãusern tãtíg." Doch er
ist zuversichtlich: "über die Priori-
tãten haben wír schon Einigung er-
zielt. Ich bín sicher, da13wir an den
Brennpunkten unserer Pastoral über
kurz oder. lang mit mehr Schwestern
rechnen dürfen."
Dríngend gebraucht werden sie

vor allem bei der religiõsen Erneue-
rung in den Gemeinden, wo zu-
nãchst einmal die Folgeerscheinun-
gen eíner früher durch und durch
klerikalen Kirche beseitigt werden
müssen: die Versorgungsmentalítãt,
der Formalismus und die verheeren-
de Unselbstãndigkeit -víeler Laien.
Abbauen und Aufbauen - beides
geht Hand in Hand. Dom Adriano
erklãrt, warum das so sein mu13:
"Die Leute werden nur mitziehen,
wenn sie begreifen, da13 sich der
Glaube nicht in der religíõsen Pra-
xis vergangener Tage erschõpft,
sondern da13das Evangelíum ja sehr
viel ernstere Forderungen an den
einzelnen stellt, und besonders, da13
das alles mít dem wirklichen Leben
etwas zu tun hat."

27.11.77

Mit der Familie zu Hause, mit
dem Arbeitsplatz, mit der Kommu-
. ne, mit der Sorge für Alte, Kranke
und Gefangene. Mit den sozialen
MiBstãnden: der Korruption, der
Cliquenwirtschaft, dem Luxus und
mit der Ausbeutung der kleinen
Leute - so mõchte er EIS verstanden
wissen.
Dfe über 60 Mütterklubs der Di-

õzese mit bis zu 30Q Mitgliedern ín
den einzelnen Pfarreien sind nur ein
.Beispiel für den .seels9rg~rfschen
Kurs den man in Nova Iguacu ein-
geschlagen hat. Früher waren .die
Frauen vom gesellschaftlichen Le-
berr ausgeschlossen. Selbst in den
-Pfarreien spielten sie kaum eine
Rolle. Sie waren allein mit ihren
Kindern, wãhrend ihre Mãnner -
meist an zwei Arbeitsplãtzen - wo-
. chentags, sonntags und oft auch im
.Urlaub das Minimum für den Le-
bensunterhalt verdienten. Menschen,
mit denen man sich .über die tau-
send Probleme der Erziehung, der
Wohnungsnot oder gar der eigenen
Ehe unterhalten konnte, waren
Mangelware. ,,1nzwischen aber",
meínt der Bischof, "sind zumindest
diese Frauen aus der 1solation her-
aus. Sie entdecken ihre wunderba-
ren Fãhigkeiten. Sie lernen Nãhen,
Hãkeln und Stricken. Und manche-
von ihnen kõnnen so durch Heimar-
beit das Einkommen ihrer Familie
verbessern. Vor allem aber geht íh-
nen aut,. welch gro13en Wert eine
Gemeinschaft hat,' in der Solidaritãt
nicht nur ein leeres Wort isto Was
wãren unsere Gemeinden ohne diese
Mütter!"
Hier wie auch in der Arbeiter-

und Jugendseelsorge hat die Kirche
von Nova Iguacu bewuBt darauf
verzichtet, eine Elite zu schaffen ..
Das wollen wir nicht", sagt Dom
Adriano und verweist auf den
krankhaften Ehrgeiz der politischen
Prominenz, die sich in der Baixada
seit' Beginn seiner Amtszeit jédes
Jahr einen neuen Bürgerrneíster zu-
gelegt hat. "Nein, wir brauchen Leu-
te die zwar unterschiedliche Aufga-
ben haben, sich aber in die Gemein-
schaft íntegríeren und sich ganz für
diese Gemeinschaft einsetzen. Wer
Karriere machen will, sol1 das an-
derswo tun!"

Dienstag im Monat zu einem Erfah-
rungsaustausch mit seinen Priestern
trifft oder wenn er an Sonntagen
reihum den Pfarrern mit den Got-
tesdiensten aushilft und sich an-
schlie13endmit den einfachen Leuten
zu einem Schwãtzchen zusammen-
setzt, erlebt' man einen Mann, der
herzlich lachen, aufmerksam zuhõ-
ren und mit einer spontanen Umar-
mung Trost spenden kann.
Von respektvollem Abstand hãlt

der leutselíge Franziskaner nichts.
Bisweilen ermutigt er die Laien so-
gar, ihm und auch den anderen
hauptamtlichen Mitarbeitern seiner
Diõzese tüchtíg ans "Leder" zu ge-
hen. ,,1hr müât auf uns, die Bischõfe
und Priester, mehr Druck ausüben..
lhr müêt mehr von uns fordern",
ruft er Vertretern der Christlíchen
Atbeiterjugend zu, die sich am
1. Mai im Bildungszentrum der Di-
õzese versammelt haben.
Obwohl Dom Adriano viele Plãne

hat und mit Begeisterung davon

spricht - (20 neue Pfarreien müBten
gegründet werden; ein Haus des Ge-
betes und eine gerãumige Unter-
kunft für Obdachlose sollen in Kür-
ze entstehen), ist er nicht traurig
darüber, "immer knapp bei Kasse"
zu sein: "Auch da spiegelt sich in
unserer Kirche die Situation unserer
Leute wider. Solange wir das Not-
wendigste haben - für eine gerechte
Entlohnung und für eíne vernünftige
1nfrastruktur -, sind wir glücklich.
Wer wenig hat, braucht auch wenig
zu verwalten." Im Generalvikariat
von Nova Iguacu sind es 8 (acht)
Angestellte, die das erledigen.

Horst Hohmann



Jeden ersten Dienstag im Monat trifft sich der Bischof mit seinen Priestern zu einem Erfahrungsaustausch im BiI-
dungszentrumder Diozese. .

Das Bildungszentrum der Diozese Nova Iguacu. Für die BewuBtseinsbildung
von unschiitzbaremWert.



Jeden ersten Dienstag im Monat trifft sich der Bischof mit seinen Priestern zu einem Erfahrungsaustausch im BiI-
dungszentrumder Diozese.

Das Bildungszentrum der Diozese Nova Iguacu. Für die BewuBtseinsbildung
von unschãtzbaremWert.

Dom Adriano wãhrend der Sonntagsmessein der Pfarrei Sao José Operarro im Stadtteil Nova Mesquita. Jedes Wo-
chenende hilft der Bischof seinen Priestern reihum mit den Gottesdiensten aus.



K RC.'~NBOTE

Brasiliens Kirche erlebt eine
"verkappte" Verlolgung
Bischof Hypolito Ü er die Situation in sei nem Land

Recbtsradikale Militars sind für die Entfübrung es asilianiscben Bi-
scbofs Adriano Hypolito, die im September 1976 weltweit für Scblagzeilen
sorgte, verantwortlicb. Bei einem kurzen Gesprâch in der Bildungsstitte Haus
Ohrbeek in Georgsmarienhütte erklirte der 60jibrige Franziskanerbiscbof,
bei Rekonstruktion des Weges, den die Entfübrer seinerzeit mit ibm gefabren
seien, babe sicb berausgestellt, da8 die bezablten Verbrecber, obwobl ibnen
aUe Wege offenstanden, mit ibm in den Kasernenbezirk gefabren seien. Dies,
so der Biscbof, hâtten sie nie getan, wenn sie nicbt von den Militiirs Rücken-
deckung gebabt hãtten,

Seine Entführung, sagte der Bi-
sehof, sei jedoeh nur der Auftakt zu
einer .verkappten'' Verfolgung der
Kirehe in Brasilien gewesen. Zum er-
sten Mal in der Gesehichte des Landes
warteten 400 auslándische Geistliehe
auf eine Einreisegenehmigung. Dies
sei ein Raeheakt der Regierung. "Wer
bei uns für die Armen und Rechtlosen
eintritt, gilt bei den Militârs aIs kom-
munistiseh und subversiv", erklárte
Hypolito.

An einem anderen Beispiel zeigte
Bisehof Hypolito auf, wie groB die
Willkür der Behõrden aueh gegen-
über der Bev6lkerung ist. Allein in
diesem Jahr seien 300 Tote in seinem
Bistum gefunden worden, zu denen
die Behõrden sehwiegen.

Naeh 14 Jahren Diktatur glaubt
Dom Adriano Hypolito nícht an eine
Besserung der jetzigen Situation in
seinem Lande. Diese Entwieklung
habe für die Kirehe jedoeh aueh eine .
gute Seite gehabt. "Nie zuvor", er-
klarte Hypolito, .Jiat die Kirehe so ge-
schlossen hinter den Armen und Ent-
reehteten gestanden."

AbschlieJ3end dankte der Bisehof
allen Christen in Deutsehland, die
dtÍrch ihre Spenden an die Hilfswerke
"Misereor" und ,,Adveniat" die Arbeit
der Kirche in Brasilien unterstützen.
"Ohne diese Hilfe k6nnten wir nieht
überleben", fügte Dom Adriano Hy-
polito hinzu. -rok-



Brasiliens Kirche wird beschimpft
und verfolgt / !!IBiIiIl.I!Wd~rianW.!!0 HIlflWl.IIIiWIU~WLi!LW~tle

11;:;2;--Weil die katholische Kirche
in Brasilien sich auf die Seite
der Armen und Ausgebeute-
ten gestellt hat, wird sie von
den rechtsradikalen Militãrs
im Lande aIs subversiv und
kommunistisch beschimpft
und sieht sich zum erstenmal
in ihrer Geschichte einer sy-
stematischen Verfolgung aus-
gesetzt. Dies erfubren rund 50
Kinder und Jugendliche bei
einer Fragestunde mit dem
brasilianischen Bischof
Adriano Hypolito, zu der Bru-
der Hermann Josef Steins
OFM in die Bildungsstãtte
Haus Ohrbeck bei Osnabrück
eingeladen hatte.

Bevor Bischof Hypolito sich
den Fragen seiner jungen Zu-
hõrer ste11te, schilderte er
kurz seinen LebensIauf. Seit
16Jahren ist der heute 6Ojah-
rige Franziskaner Bischof des
Bistums Nova Iguacu im Süd-
osten Brasiliens. F'lachenma-
Big sehr klein, záhlt sein
Bistum mit 2 Millionen Men-
schen zu den am dichtesten
besiedelten Gebieten in Brasi-
lien.

1m Mittelpunkt des Interes-
ses stand auch bei den jungen
Zuhõrern die Entführung des
Bischofs, bei der Dom Adriano
Hypolito im September 1976
schwer miBhandeIt worden
war. Bei der Rekonstruktion

Erstaunt zeigte sich Bischof
Hypolito àbschlieBend über
die Frage, wie er zu dem "Rei-
severbot" von Dom Helder
Camara aus Rom stehe. "Dom
Helder ist nie ein Reiseverbot
erteilt worden", erklãrte Hy-
polito, "der Papst hat ihm sei-
nerzeit nur zu denken gege-
ben, ob er über seine zahlrei-
chen Reisen nicht seine Di-
õzese vernachlâssige. Ein Rei-

EINE STUNDE lang konnten
dle Jugendllchen den brasl-
lIanlschen Slschof Adrlano
Hypollto wãhrend selnes Se-
suches In Haus Ohrbeck bel
Osnabrück befragen.

Foto: Kruse

"des Verbrechens, so Bischof
Hypolito, sei eindeutig nach-
gewiesen worden, daB diese
Entführung von rechtsradi-
kaIen Militârs geplant und
bezahlt worden sei.

Die Frage, ob die Kirche in
Brasilien mit Gewerkschaften
zusammenarbeite, verneinte
der Bischof. Der einzige Weg
zur Befreiung der Unter-
drückten sei BewuBtseinsbil-
dung, erklãrte Hypolito. "Die _-----~-----~-----~==~ =__'
Leute müssen wissen, was sie
kõnnen und was sie sind.
Dann muB man ihnen klar-
machen, daB sie nur zusam-
men etwas unternehmen kõn-
nen", meinte Dom Adriano
Hypolito. Ein MitteI, diese Be-
wuBtseinsbildung voranzu-
treiben, ist für den Bischofdíe
Predigt.

severbot hâtte er ihm nie er-
teilt. Hypolito: "Schliel3lich ist
er die Stimme der dritten
Welt!" -rok-
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Dou1 Adriano - Biscllof aus Brasilicn
Totizcn VOU eincm hcmerkcuswcrten Cesprãch

Dom Adriano ist ein erstaunlicher Mann.
Nicht, dal3 er éin groüer Redner wã~e
oder eine imposante Erscheinung. Der
kIeine, freundIiche Priester mit der geIb-
braunen Hautfarbe wlrkt eher unscheín-
bar, Aber das, was er da im Mettinger
Instítut für Brasilienkunde In gutern, et-
was flüchtigem Deulsch beim Frage-
und Antwortspiel sagt, ist überraschend,
oft fast revoluí ionãr. Und das um so
rnehr, wenn man sich ab und zu wâhrend
des Gespr ãchs in Erinnerung ruft, dal3
dieser Dom Adriano Bischof ist. Bischof
der Diõzese Nova Iguacu, 2,2 MilJionen
Katholiken, 60 Pfarreien, 80 Priester.
Dom Adrianos Name ging durch die
Weltprcsse, als er im vergangenen Herbst
mit seinem Neffen und dessen Verlobter
enlführt wurde,
Aber nicht dle Entführung bildet den
MitteIpunkl des Gespr ãchs, sondern 'die
Situation der Kirche in Brasilien, ihr
Selbstverstândnis. Dom Adriano: "Die
Kirehe lst da für das Leben der WeIt.
Wir haben 'das Diesseits zu heiligen, das
Paradies fãngt hier ano Eine prophetische
Kirche mul3 mit Konflikten rechnen, síe
gehõren zum Wesen der Kirche." Was
bedeutet für ihn "Theorie der Befrei-
ung"? "Der Mensch, der sein Christentum
lebt, begeht einen Akt der Befreiung.
Diese Welt ist erlõsungsbedürftig, sie
mul3 dem Heil, dem paradiesischen Zu-
stand, angenãhert werden, das ist unsere
Aufgabe. Damit der Mensch 'rnenschen- .
würdig leben kann, braucht er eine ge-
wisse wirtschaftliche und soziale Sicher-
heit. Und die Verbesserung der õkonomí-
schen Situation ist notwendlg, auch wenn
wír wissen, dal3 das das Heil der Men-
schen nicht ausmacht." Der Mensch, oder
besser: das Heil des Menschen, stehen im
Mittelpunkt des Denkens dieses brasília-

nischen Bischofs, der nichts "Roles mehr
trâgt" und nur noch bei besonderen An-
Iâssen Brustkreuz und Ring oder gar
Mitra und Stab benutzt."
Der Mensch 1m Miltelpunkt, das Ist für
Dom Adrlano auch das Kennzeichen íe-
der christlichen Gesellschaftsordnung.
,.In unserer Wirtschaftsordnung sleht das
Kapital 1m Millclpunkt, der Mensch gilt
sovicl wie eine Maschine. AIso ist dieses
Wirtschaftssystem hcidnisch." Der Kom-
munismus lst ihm allerdings ebcnso su-
spekt. "Der Kommunismus hat zwar die
Gemeinschaft entdeckt, dabeí aber den
einzelnen vernichtet."
Vcrblüffung lõst seine Antwort auf die
Frage nach der Bedeutung der afro-ín-
dianischen "Sekten" in sei nem Bislum
aus, nach Umbanda oder Macumba, Can-
domblé, Vodou ' oder wie sle heil3en mõ-
gen. Zunãchst, meint der Bischof, handele
es sich nicht eigentlich um "Sekten". Die
Anhânger dieser Kulte bezeichnelen slch
alie als kahlollsch (wenlgstens die Urnban-
dísten in seiner Diõzese). ,,1m übrlgen bin
ich über sie", ~cint er lãchelnd im Vor-
geschmack auf die damit ausgeIõste Ver-
wunderung, "nicht unglücklich." Und
fahrt dann erlãuternd fort: "Wenn wír
ihre Gotlessehnsucht schon nicht befrie-
digen kõnnen mit unseren beschrânkten
Mõglichkeiten, dann bin ích froh, wenn
sie es wenigslens dort kõnnen. Die Heíls-
geschichte geht weiler, auch ohne die
(geschicht1ich so oder anders institutiona-
Iisierte) Kirche." Ein Satz, den ich ãhn-
lich bereits von einem indischen Jesulten
gehõrt hatte. Ãhnliche Schlüsse aus ver-
gleichbaren Situationen. Entwickeln die
Kirchen Lateinamerikas, Asiens und
Afrikas mehr gedankliche Gemeinsam-
keíten untereinander als zur "alten", ~
europáischen Kirche? W. G.
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Dom .Adriano - Bischof aus Brasilien
Notizen vou einem belnerkensw~rten Gesprãch
Dom Adriano ist ein erstaunilcher Mann.
Nieht, dall er éin groüer Redner wire
oder eine imposante Erscheinung. Der
kleine, freundliche Priester mit der gelb-
braunen Hautíarbe wirkt eher unschein-
bar. Aber das, was er da im Mettinger
Institut für Brasilienkunde in gutem, et-
was flüchtigem Deutsch beim Frage-
und Antwortspiel sagt, íst überraschend,
oft fast revolutionãr. Uild das um so
rnehr, wenn man sich ab und zu wãhrend
des Gesprãchs in Erinnerung ruft, dall
dieser Dom Adriano Bischof ist. Bischof
der Diõzese Nova Iguacu, 2,2 Millionen
Katholiken, 60 Pfarreien, 80 Priester.
Dom Adrianos Name ging durch die
Weltpresse, als er írn ver gangenen Herbst
mít seinem Neííen und dessen Verlobter
entíührt wurde.
Aber nicht die Entführung bildet den
Mittelpunkt des Gespr âchs, sondern 'die
Situation der Kirche in Brasílien, ihr
Selbstvcrstãndnis. Dom Adriano: "Die
Kirche ist da für das Leben der Welt.
Wir habeq das Diesseits zu heiligen, das
f'aradies Iângt hier an. Eine prophetische
Kirche muü rnit Konflikten rechnen, sie
gehõr en zum Wesen der Kirclie." Was
bedeutet für ihn "Theorie der Befrei-
ung"? "Der Mensch, der sein Christentum
lebt, begeht einen Akt der Betreiung.
Diese Welt ist erlõsungsbedürftíg, sie
muê .dern Heil, dem paradiesischen Zu-
stand, angenâhert werden, das ist unsere
Aufgabe. Damit der Mensch 'menschen- '
würdig le'ben kann, braucht er eíne' ge-
wisse wirtschaftliche und soziale Sicher-
heit. Und die Verbesserung der õkonomi- . ,
schen Situation ist notwendig, áuch wenn
wir wissen, dall das das Hei! der Men-
schen nicht ausrnacht." Der Mensch, oder
besser: das Heil des Menschen, steheh im
Mittelpunkt des Denkens dieses brasilia-

nischen Bischofs, der nichls "Roles mehr
trâgt" und nur noch bei besonderen An-
lãssen Brustkreuz und Ring oder gar
Mitra und Stab benutzt."
Der Mensch im Mittelpunkt, das íst für
Dom Adriano auch das Kennzeichen je-
der christlichen Gesellschaftsordnung.
"In unserer Wirtschaftsordnung steht das
Kapital im Mittc1punkt, der Mensch gilt
soviel wie eine Maschine. Also ist dieses
Wirlschaftssystem heidnisch." Der Korn-
munismus ist ihm allerdings ebcnso su-
spekt. "Der Kommunismus hat zwar die
Gemeinsehaft entdeckt, dabeí aber den
einzelnen vernichtet."
Verblü!fung lõst seine Antwort auf díe
Frage nach der Bedeutung der atro-In-
dianischen "Sekten" in sei nem Bistum
aus, nach Umbanda oder Macumba, Can-
domblé, Vodou' oder wie sie heillen mo-
gen. Zunãchst, meint der Bischof, handele
es sich nicht eigentlich um "Sekten". Die
Anhânger dieser KuJte bezeichnelen sich
alie als kahtollsch (wenigstens díeUmban-
dísten in seiner Diõzese). ,,1m übrigen bin
ich über sie", meint er lãchelnd im Vor-
geschmack auf die damit ausgelõste Ver-
wunderung, "nicht unglücklich." Und
Iãhrt dann erlãuternd fort: "Wenn wir
ihre Gottessehnsueht sehon nicht befrie-
digen kõnnen mit unseren beschrãnkten
Mõglichkeíten, dann bin ich froh, wenn
sie es wenígstens dort kõnnen. Die Heils-
geschiehte geht weíter, auch ohne die
(geschicht1ich so oder anders institutiona-
lisierte) Kirche." Ein Satz, den ich ãhn-
lich bereits von einem indischen Jesuiten
gehõrt hatte. Ãhnliche Schlüsse aus ver-
gleichbaren Situationen. Entwickeln die
Kirchen Lateínarnerikas, Asiens und
Afrikas mehr gedankliehe Gemeinsam-
keiten untereinander als zur "alten",'
europãischen Kirche? W. G.
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Bísch.of Adriano HypoUto zelebriert den Hauptgottesdienst anlã.8liai- ~:Ús Pfarrfestes ir. der Gemeínde "Sao José operario".. - - .

AD~NIAT ~õrdede lu dieliem Jahr mit .
über 9 MlUloDen DM die katedu:ÜJd1e

Arbelt un4 dle Ausblldung von Lalen in

den prleslerarmen Diõzesen Latein-

amerikas. Mit weld1en Schwierigkeiten

die Kirche fn dlesem Kontinent zu

Deu Machtigen
dieser Bericht über

J Bischof Dom Adrl-



Am yorabend des 1. Mai erhãlt der Bi-
sehof von Nova Iguaeu unerwarteten I;le-
such, Ein Wagen is~ dle enge Auffahrt
von der StraJ3enaeh Tinguá hoehgekom-
men. Die ScheinV'erfer erlõschen. Man
hõrt Stímmen auf dem VorpIatzdes Hau-
ses.VJ1.dwenig spãter stehen der Gene-
ralyjkar und eíne Scllw~er in der Tür
des Wolmzimmers. Kqrz~ BegrüBung.Makabrer Hõhepunkt ~er Feindseligkei-
Was es,-~ gi~, fragt der ~ischof und ten war die Entführung,des Bischofs am

·1ti.dtdie'Giifteém. Plata zu nehmen. '. 22. Septernber 197,6. ..:rue VOl' diesem
~:;" --o," - ~C.- J~:o. - = : Spelttakel", 1I0.:QÕm Adff8l\o, "hatten.wir-
~~~}.y!..,~,,., ' " ~~:~a8f~.~..- ~~ón Qemerltt, dsa. wkptàclÍàHet }VUl':: 'we ••':iij"'ç .•• , •••••••• < ~a~;f,h_t1~2'll'N"..:~'1~~' ~_'"l''''='~ '1'-, . - .. , ~'".~"' ~~ •.>.•••~:'\ -s" _. ãt:tr, ~n Inlcn- meJn; ~,",~L..,'af>énus;-voIY
~.d~"Wol1 n~ e~~ ".'~ 1a~1l'ef~ me.iniim:!~ ih't,~~';~~~t!~' mefuet

r dIü ••!.Jbbekannie" vor ~gen stunaen.~" WOM1.lng' h1êi dra~n tubl': Kein z\Ílêi .• ,
~'cZWfd, .•.~ri~n~Vorstadt von Rio 'de: f~},man wollt~ 'un.~f~tliopté Ítuskuitd-'
~~~!r~th~tter:> .' .•" :',_ ..' . sçJi~ften.J\m Tag'4ftr:~ífj1hÍUng s~l.bst

. :Qom·~9.llY.PolitO n{rnm~d~ Ze~." g~aubt~ wit sehon, (U~'·VerfoIger abgé- .
g~asseJl,-i}ptiegeQi~tit sica. Li~ ~ nangt ~u IlJben. Dann I!~den an einer .
für Zelle,S!iiiü~te!t~\Ile~enWchden ~ . ~:IUU1l~ --p1lStzliçh~~ Wa~n' q~~.'.
und bedankt sich dann bei seínen ~ «, ü9~r dét StraBe. All!!a.i1ll8 blit.z.schneIl.
Mitarbeitern, die sích scbriellwieder v~.;;,' ftf@n!'tPg mU;h \lnd ~~ÇQ N~en, de~ .
àbschied~n. ....", ~~ ~_~:o ,l\~ttÍftPW'~~l'!t~ !eistete, aÚ$unserem.
Ein entséhu1digendes~~ ~gt ~ :" V'fI,' Z4!r&' ~~" i!f 4*e anderen Au~,
seín vpn Sorgen . gezelÇhnef:e,.Gesiéht. ' y,.erband~ .' e A1,1!tP. ugd p:auste los in
Belustigt und IDIt einj!ntle~chtironisctíel!, R~(!h~~~ilY9~~~_ile~ Entführer folgte -.

_Unter~n:,Ul·det ~~ipl~~·:~ijt.er,:UJl8. ~iu_,_ml~mep?-~~'YV.aJ~~n-.Vnt~rwegswar! man ,'.
verstehen, dai},Wir.uns , ;;in- 8cblechter memen Netf~ln d~ SttaBQngraben..Mir~.
Gesell~ft ••beflliid.m: "Hfer~paisen' Sie S~l\>it.ye~~Jl ,lIe ~u~, eínen Dén~--, ~~
genau>-auf,~m: &e- 1m Augenblick ge- ?J!.~lel'7._80 Il8lplteQ ~18 ~ .,.J.ed,enfil1lil:.:--
genübersítzenr--eíriem unverbesserlichen 1'!lchtwel~vom Ha\Jll~uífrl!er"derArmee ~ "
Feínd dér Art)eiterklasse eínem.Heueh- st~c~t~~al}"meín Auto !q ~ra~, ,ri6 rn4'
ler, eínem: Ausbellter; ein~m gefabrlichen d~ Kleider, vom Leib-ún~ pinselt~ mích '
KOnUlmnisten~ ~JllimÍn geQugl,Anel' mit rot7r F~~~e~,!p dl.ese~JKrleg~~e-
Mr.Et1l~ie; was der' álles machl: ...er hãlt malung s . <i!e_ meme., ange1Jhche Gesín-
schõne Reden verdréht den Lêuten den nung .ói,usçitilçlten,~llte, télnden niich
Kopf und IebtIn Satta und Braus _ auf sch,l~Blich-~érbeig~il~ Paüa.nt~n." '
Kostender Arbeiter!" .'
Empõr.e~-kannsich 'del" 60jÍihrige·Fran~
ziskaner über so1che Pamphlete schon
nícht. mehr, F\ir íhn geMrt die massive
Verleumdungskampagne. ' ~e.t:. Militãrs·

r, _~~r -",~~,~ <

lãngst zur dumpfen Begleitmusik seines
freimütigen und unerschrockenen Auf-
tretens ln der sogenannten Baixada Flu-
minense, dem Tiefland zwíschen Küsten-
gebirge und Atlantisehem Ozean, deren
Bevõlkerung )ãhrlieh um 10 Prozent
wãc~t:~~o .'

Eines freilich wird Dom Adriano nieht
vergessen und noch lange in guter Erin-
nerung behalten - ein Erei~nis, das
knapp zweí Wochen~ach der ~\fühfitng
die Gemüter beweg e:,\Wir'<l1atten eine
Versõhnungsmesse. OQ9.. Me~he~ "ka-
men. Die Kathedrale war bís auf' den
letzten Platz besetzt, Die str~en waren
voll, Und selbst auf den Brüe en standen
noch Leute. Für mich war die olidaHtãt,
die man mir bekundete, einfaeh überwâl-
tigend."· "1"' -

rler{~nn;'tien·rt1eniíili(f:y;eti~iaete,'â~;er<
yor<10.."Jahren:',zum"BischOfvoo Noyá'

}gu~cu emannt wurde, J,Uld.-demKenner .
.der Baixada damals mit den~G!ückwün-

~\

Der Bi~cllof:'fãhi1;siÇh mií der linken
Hand~il.l>erlGesich.~ais wolle. er sich
einen "g6seQ T19um àus den A"gen wi-
scbeI!-·"Verg(!$senwír das Ganze",sagt er

, - fast beílãufig, '
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Vier Doktorehren
gegen Skorpione und Drachen

Politischer Zündstoff in Tübingen / Von Heinz-Joachim Fischer

Am zweiten Montag im Oktober wur-
de Tübingen dia Hauptstadt der theolo-
gisehen Gelehrtenrepublik. Nieht sehon
deshalb, weil ln diesem Jahr der Puls
des Neekarstãdtehens bereits seit einem
halben Jahrtausend naeh dem Rhyth-
mus der Universitãt schlâgt und die
Festveranstaltungen aus AnlaJ3 des Ju-
bilãums 'aueh die Theologie erfa.!3t hât-
ten. Auch nicht, weil die katholischen
Theologieprofessoren, von denen eínige
über die Examensãngste ihrer Studen-
ten hinaus in Deutsehland Beaehtung
finden, etwa eine Sternstunde íhrer
Wissenschaft herbeigezwungen hãtten,
oder gar, weil der "Faehbereich Katho-
lische Theologie" wie sich die Katho-
Iisch-Theologísche Fakultãt jetzt nennt,
zurückbliekt auf 160 Jahre ihres eíge-
nen Bestehens an der gewappnet pro-
testantisehén Universitiit Tübingen.

Die kritischen' Deuter der katholi-
sehen Glaubenslehre waren vielmehr in
die Politik gegangen, wie es seheint, mít
dem Segen des Uníversítãtsprãsldiums.
Vier Doktorehren vergaben sie, nach
Moskau, J erusalem, Rio de .Janeiro und
Starnberg. Was auf den ersten Bliek
wie einer der übliehen Kratzfüíle der
Wlssensehaft vor Mãnnern von Maeht
und Einflu.!3 aussah, entpuppte sieh
bald ais brisanter politischer Vorgang,
der Naehwirkungen haben wird. Ver-
schieden waren di'e Mãnner aus den
Himmelsrichtungen der Welt: der erste
ein j unger sowjetiseher Gelehrter aus
Moskau, Evgenij Barabanow, der zweí-
te ein Bischof aus einem Vorort der
brasilianisehen Metropole, Adriano Hy-
polito, der dritte ein Benediktinerabt
aus Jerusalem, Laureneius Klein, der
víerte ein bekannter Physiker und Phí-
losoph nus Starnberg am Starnberger
See, Carl Friedrieh von Weízsâcker,

Mit dem ersten fingen die Sehwierig-
keiten ano Barabanow war nicht da. Die
Behõrden seines Landes hatten ihm die
Reise naeh Tübingen nieht erlaubt und
ihn des Vergnügens beraubt, persõnlich
die lateinisehe Urkunde ín der roten
Hülse entgegenzunehmen. Doeh der
Mann hat andere Sorgen. Wenige Tage
zuvor hatte eín Bearnter der Bonner

sowjeÜschen Botschaft beim verant-
wortlichen TUbinger Dekan angerufen
und wenig Schmeichelhaftes über den
Dr. honorís causa gesagt. Er lebe ohne
bestimmte Tãtigkeit (also gar arbeíts-
scheut); die Botschaft sei über die ge-
plante Ehrung erstaunt und verwun-
dert. Aus der Sieht der Tübinger Pro-
fessoren nimmt sieh Barabanow freilich
anders aus: 34 Jahre alt, in Moskau
atheistisch erzogen, Historiker, Kunst-
geschíchtler - und dann, so hei.!3t es
sehr einfaeh ín der Begründung: weil
er sich zum ehristlichen Glauben be-
kennt, "wurde er vom Regime verfolgt,
wurde ihm die Berufsausübung verbo-
ten. Er Iebt seither in Angst, aIs Ver-
femter stãndig unter politiseher über-
waehung und Unterdrückung".

,Was Professor Küng dann weiter ver-
Ias, gibt den Grund für die Beunruhi-
gung der sowjetisehen Behõrden an,
ebenso wie für die Katholische Fakultât
Tübíngen, sieh zu diesem Dissidenten
zu bekennen: "Christentum ist für íhn
keine Weltflueht, sondern sehõpferi-
sehes Wagnis in der Welt. Auf der
Grundlage eines gesieherten histori-
sehen Wissens in Kírchen- und Theolo-
gíegeschichte versueht er in seiner in-
tensiven theologisehen Arbeit für sich
und seine Kirche einen Weg zu gehen
zwisehen MittelaIter und Aufklârung,
kirchliehem Konservativismus und Mo-
dernismus, in der unerschütterliehen
Hoffnung auf eine relígíõse Wiederge-
burt seines Landes, im Vertrauen auf
die Uberzeugungskraft der christliehen
Botschaft gerade aueh unter der Ju-
gend." Die vielen Studenten im Hõrsaal
waren bewegt, aIs sie dreí Sãtze aus
Barabanows Werk hõrten i "Wir sind
berufen, auf Skorpione und Drachen zu
treten und das Reich Gottes zu verkün-
den. Die groBe Verantwortung der
Christen gegenüber der Welt verIangt
von uns Initiative und Aktivitãt. Beim
Letzten Gericht der menschlichen Ge-
sehichte werden wir Rechenschaft able-
gen müssen, nicht nur über unsere See-
le, sondern aueh über das Schicksal der
uns anvertrauten Welt." .



Es gibt keinen theologischen Elfenbeinturm mehr

Die Schwierigkeiten hõrten beím
zweiten nicht auf. Bischof Hypolito von
Nova Iguaçú, einem Arbeíterwohnge-
biet bei Rio de Janeiro, war vor einem
Jahr von einer rechtsextremen Gruppe
in Brasilien entführt und mi13handelt
worden, ohne daJ3 die bekannten Tãter
dafür zur Rechenschaft gezogen wur-
den. Etwas blaB hieB es dafür in der
Laudatio: "AIs Zeuge einer christlichen
Humanítãt zeichnet ler sich aus durch
íurchtlosen Einsatz für die Verwírklí-
chung der Menschenrechte und für
mehr soziale Gerechtigkeit in der brasí-
lianischen Gesellschaft. In der Bi-
schofskonferenz seínes Landes trat er
urch íundierte theologísche Beitrâge
ervor."
Was der Bischoí damit meinte, legte

r in ruhigen Sâtzen in seiner Predigt
im Gottesdienst zuvor dar: "Manche
sind des Lobes voU über die politische
Sicherheit in Brasílíen, und auch der
unglaubliche Fortschritt kommt nur
den privilegierten Schichten zugute. Die
groBen Massen leben ím Existenzmini-
mum. Ein Volk am Rande. Die Starken
beuten die Schwachen aus. Ich bin kein
Sozialpolitiker, aber die Schãtze und
Schõnheiten dieserWelt müssen aIlen
zugânglích seín. Man wirft uns vor, wir
seien Idealisten, die nichts von wírt-
schaftlichen Gesetzen verstehen. Doch
ein wirtschaftliches System muB dem
Menschen dienen, nicht umgekehrt, Wir
müssen die Lage der Menschen írr Bra-
silien im Sinne des Evangeliums verân-
dern, damit die Menschenrechte bei uns
nicht mehr verletzt werden."

Aus dem notorischen Krisenland der
Weltgeschichte, das zugleich Schauplatz
der christlichen Heilsgeschichte ist,
kommt der deutsche Benediktinerabt
Klein. In Jerusalem leitet er ein ínter-
nationales Studienzentrum für chf\st-
Iích-biblísche Theologie, Judaistik und
Islamkunde, dabei bemüht, Christen,
Juden und Muslims einander nãherzu-
bringen, In akademische Worte über-

setzt würdigte man Kleins plltãgliche
Konfliktminderung: durchseinen uner-
müdlichen persõnlichen Einsatz ermõg-
licht es Laurencius Klein [edes Jahr eí-
ner groJ3en Anzahl junger Menschen,
die Geschichte jenes Landes kennenzu-
lernen, in welchem die Botschaft des
Friedens und die Realitãt der Gegen-
sãtze besonders angehalten sind zur
Verstãndígung und Versõhnung. Deutlí-
cher als an Kleins Festvortrag vor den '
alten und jungen Gelebrten Tübingens
ist kaum zu begreifen, wie Religion in
Politik umschlâgt, wie das Ethos theo-
Iogischer Wahrheitssuche (Klein) bei
Christen, .Tuden'und Muslims zu polítí-
schem und sozialem Frieden führen
kann.

Den theologischen Elfenbeinturm gibt
es nicht mehr. Was die GeseUschaft be-
wegt, hat seinen Niederschlag in der
Theologie. Was Theologen und Pre-
diger sagen, wirkt sich aus in den Be-
reichen menschlichen Zusammenlebens,
in Politik und Kunst, in Wissenschaft
und Kultur. Diese Uberzeugung stand
den katholischen 'I'heologte-Professoren
in Tübingen immer deutlich vor Augen.
Die "Tübinger Schule", eine geachtete,
zuweilen miBverstandene Richtung in
der katholischen Theologie, suchte im
19. und 20..Jahrhundert den vermeíntlí-
chen Gegensatz zwischen Glaube und
Wissenschaft, Kirche und Gesellschaft
zu überbrücken. Die heutrgen Professo-
ren, die in dem Rottenburger Bischof
Moser einen verstândígen Lehrherrn
haben, führen diese Tradition mit Er-
folg fort. So nahm es kaum Wunder,
daB sie Karl Friedrich von Weizsacker
ehren wollten, einen Mann, der aIs
Physiker auch Philosoph, als Philosoph
auch Christ ist. Seine Würdigung war
.schwer verstãndlích, aber sie lief dar-
auf hinaus, daB man heute als Wissen-
schaftler nicht mehr Atheist sein müs-
se, um Wissenschaftler bleiben zu kõn-
nen, daB vielmehr die Wissenschaft den
Weg frelmacht zu Grõüerem,



"Gewissen der Christen wachrütteln'

KIRCEE [rIu r;c:;BEN

Ein Besuch hei Bischof Adriano Hypolito O.F.M. in Nova Iguacu hei Rio de Janeiro (Brasilien)

.Hier ist alies aggressiv, herausfordernd, un-
berechenbar: Politik und Politiker, Glaube
und Aberglaube, Kultur und Unkultur, demo-
graphisdle Explosion und Verwaltung, Indu-
strialisierung und Ballung, Krímínalitãt und
Korruption. Die sozialen Probleme fordern
Kirdle und Staat heraus. Es sind empõrende
Miâstênde, die die hier ansãssíqen Brasili-
aner tief empõren. Und das umso mehr, weil
wir uns darüber einig sind: eine anstãndiqe
Verwaltung, eine ehrlidle Zusammenarbeit
von Kirdle und Staat und Privatinitiative,
eine mutigere und einsatzfrohe Anteilnahme
der verantwortlídien Christen würde die Be-
freiung und den ganzheitlidlen Fortsdlritt
unseres Gebietes besdlleunigen."

ErInnerungen an OIdenburg

So skizziert der Bisdiof der jungen brasilia-
nisdlen Diõzese Nova Iguacu die 1960 durdi
Papst Johannes XXIII. in der Bannmeile von
Rio de Janeiro errichtet worden isto Bisdiof
Adriano Hypolito O.F.M., in einer für die
Aktion .Adveniat" erstellten Analyse die
Situation, IÍnder die kirdrlidie Pastoral neue
Wege zu gehen bemüht isto Diese Analyse
überreidlte der Bísdiof, der aIs ein fort-
schrittliches Mitglied des brasilianischen Bí-
schofskollegiums auch in Deutschland be-
kannt und angesehen ist, einer Gruppe 01-
denburger Besucher, die am 24. September
1978 einen Aufenthalt ín Rio de Janeiro
nutzten, mit Bischof Adriano Hypolito in sei-
nem \Virkungsbereich ein Gesprãch zu füh-
ren. Was er damals formuliert habe, treffe
auch heute noch zu, 50 versicherte der Bí-
schof, der sich groBzügig mehrere Stunden
den Gãsten zur Verfügung stellte, und sich
nicht nur aIs liebenswürdiger und für Eín-
wãnde aufgeschlossener Diskussionspartner,
sondem auch aIs groBzügiger Gastgeber er-
wies. Der Franziskanerbisdlof aus dem - 50
sagt man gern - grõBten katholischen Land
der Welt - 110 Millionen Einwohner -
spricht flieBend Deutsch. Schon vor 14 und
mehr, Jahren besuchte er das Bistum Mün-
ster und mehrmals auch den Offizialatsbe-
zirk Oldenburg. Beim ersten Besuch war er
noch Weihbischof in Bahia. Mit Wãrme
spradi er beim Besuch aus dem Oldenbur-
ger Land vom verstorbenen OffiziaI Prãlat
Heinrich Grafenhorst, der ihn immer wieder
liebenswürdig eingeladen babe. Bischof
Adriano Hypolito wird im Dezember 1978
erneut nach Deutschland kommen.

••Wo slnd dle Chrístent"

In die beute von ihm geführte Diõzese Nova
Iguacu kam -er ím Jahre 1966. Sie galt als
schwierigste Diõzese Brasiliens und stand
zudem im Ruf, führend in der Krimínalítãt
zu sein. Ein Vorland-Gebiet der bevõlke-
runqsmââíq überflieBenden Region Rio.• AI-
Ies durcheinander chaotisch, explosiv", 50 sah
dam der- Bischof den íhm anvertrauten
Bereich. Die katholischen konservativen
Kreise kannten die hier vorliegende Elends-
situation nicht oder bedauerten sie nicht eín-
mal. .Man fragt sich, wo sind die Christen.·
Eine weitere Aussage des Bísdiofs, der ge-
genüber den Besuchern bekannte, erst hier
i~ Nova Iguacu habe er sich zur Aufgabe
emer neuen Pastoral .bekehrt." •Welch ein
riesenhaftes Arbeitsfeld für die Pastoral. Sie
soll die echten Christen aufrütteln!" Es kom-
me darauf an, im TiefIand von Rio und in
seinem Bistum mit mehr aIs 1,3 Millionen
Einwohnern die Not und die Menschen zu
erfassen, sie zu verstehen, damit die Froh-

Pflidrt, auf Miflstlinde hinzuweisen

•Wir denken zuerst an die Christen, wir
wollen das Gewisen der Christen wachrüt-
teln", so verdeutlichte der Bischof im Ge-
sprãdi mit seinen Besudiern seín Mühen.
Wie er sich denn langfristig den Einsatz für
dle Belange der Armsten vorstelIe, 50 wollte
man von ihm wissen. Bischof Adriano ver-
wies zunãdist auf das Prophetenamt der
Kírdie, das Priester und Laien verpflichte,
auf MiBstãnde hinzuweisen Die Kirche müs-
se die Stimme derer sein, die ihre Rechte
nicht wahrnehmen kõnnten. Bei der Ver-
wirklichung der Impulse, die vom Propheten-
amt puszugehen hâtten, identifiziere sich
die Kirche jedoch nídit mit einer bestímm-
ten Form. Aber daB es Leute gebe, die SO
arm seien wie die Menschen im Tiefland von
Rio de Janeiro, das sei die Schuld aller.:
Dabei schloB der Bischof auch nídit die Ge-
winnpraxis auslãndischer Industrieunterneh-
men aus, die er - allerdings unte r dem
Widerspruch der wirtschaftlich versierten

I Gesprãdispartner - als unchristlich bezeich-
nete. Notwendig lei heute, 50 verdeutlichte
der Bisdiof, subsidiar zu raten, was zu tun
sei.

"Ich profitiere von jedem Besuchl"
Das Gesprãdr mit dem Bischof fand im In-
formations- und 'Ausbildungszentrum des
Bistums in Nova Iguacu statt, das ebenso
wie zwei weitere zentrale Einrichtungen mit
Hilfe von Adveniat und anderen deutschen
Spendern erbaut werden konnte. Warum er
für die Besucher aus Deutschland 50 viel
Zeit erübrige? Bischof Adriano Hypolito ver-
sicherte: .Idl profitiere von jedem Besudi,
der von auBerhalb meines Bistums kommt.
Eínwãnde bewirken, daB ich die Aufgaben
in meinem Bistum immer wieder neu be-
denken und begreifen muB." Die Besucher
standen nodi unter dem Sdlock der harten
sozialen Kontraste in der Weltstadt Rio. Sie
entdeckten dann auf der Fahrt über die
Autobahn von Rio nadi Nova Iguacu die
Reihen der neuen Industriebetriebe, die in
den letzten Jahren angesiedelt worden sind.
In diese Betriebe müssen die Arbeiter aus
Nova Iguacu tãqlích pendeln. Seit zwei Jah-
ren habe die Regierung für sie Mindestlõhne
festgesetzt, so schilderte der Bischof die 50-

ziale Situation .• Aber die Preise für die Le-
bensmiUel wachsen schneller aIs die Min-
destlohngrenzen.· Seit dem 1. Mai 1978 ste-
he der Mindestlohn bei - umgeredlnet -:-
240 DM pro Monat. Nidrt nur in Brasilien
gelte das aIs .HungerIohn." Diese Grenze
werdc aber durch die Unternehmer noch un-
terIaufen. Denn aus den Massen der existenz-
105 gewordenen und durch Gesellschaften
von ihrem Grund vertriebenen Kleinbauern
aus dem Nordosten des Landes stellten sich
für weitaus geringere Entgelte ausreichend
Arbeitskriifte zur Verfügung. Jãhrlidi wadi-
se in seinem Bistum die BevõIkerung über
Geburtenfreudigkeit und vor allem Zuwande-
rung um zehn bis zwõlf Prozent. Ob man
die Geburtenhãufigkeit nicht durdi Familien-
planung hemmen solle: Adriano Hypolito
meinte zu soIchem oft gegebenen Rat: .Das
wãre nur diktatorisdl einzuführen. Ist das
richtig und mõglidl?"

Manipulierte ErloIgszahlen ln Schulen
Aus dem Katalog der Miêstãnde, auf den
Adriano Hypolito auf sonst freimütig hin-
weist, griff er das BeispieI Schulwesen her-
aus. Es gibt zu wenig Schulen in der Region,
die 50 gut wie ohne geordnete soziale In-
frastruktur isto Die Privatsdlulen erhalten
keine staatlidle Hilfe. Hinzu kommt, daB Er-
folge in den staatlichen Sdlulen manipuliert
~ürden, und zwar durdi nicht leistungsorien-
herte verordnete Versetzungsquoten. Die
Statistik müsse stimmen. Hier ergebe sich
für díe kirchlidle Bildungsarbeit die Aufga-
be, solche Sdlwachen auszugleidlen.

Uber Redlte íníormíeren
Um eíne christlidle Sozialordnung zu errei-
dien, müBten den Mensdlen ihre Redlte zu-
nâdrst einmal bewuBt gemadlt werden. "Wir •
haben eine ausgezeidlnete Gesetzgebung, aber
die Menschen wissen níchts davon.· UberBa-
sisgemeinschaften und Gruppen in den Ge-
meinden 5011 hier Abhilfe gesdlaffen werden.
Gemeinsdlaften, die wie diristlídie Ortsrãte
arbeiten, nehmen den zur Selbstvertretung un-
fâhíqen Leuten den Gang zur Behõrde und
ãhnlídie Aufgaben ab. Das in Nova Iguacu
neu geschaffene Bildungszentrum steht für
alie offen, die in dieser Arbeit aIs Multipli-
katoren wirken, um die sozialen und audr
kírdilidien Folgen der Unwissenheit auszu-
gleidlen Das Hilfswerk hat beim Ausbau
der sozialen Infrastruktur groBzügig gehol-
feno Eine Kirdlensteuer kennt man in Bra-
silien übrigens nicht. Der Bísdiof verdient
nídits, der Generalvikar und der Pastoral-
koordinator erhalten nur ein symbolisdles
Gehalt von 80 DM monatlidl

Konflikt mil den Madlthabern elngesdllossen
DaB in einem letztlich von Militãrs und eí-
ner Oberschidlt autorítãr geführten Land mit
einer betont kapitalistischen Wirtschaftspoli-
tik und den vielen von den Behõrden nidit
gemeisterten Problemen eine soldle Be-
v.uBtseinssdlulung im Sinne einer kritisdlen
christlidien Sozíalpolttík den Konflikt mit den
lvfachthabern einsdllieBt, hat Bísdiof Adri-
ano Hypolito budistâblidi am eigenen Leibe
erfahren müssen. Er bestãtiqte den Besu-
chern sein Erlebnis vom 22. September 1976.
Obwohl er bei der Lõsung der sozialen Pro-
bleme Gewalt aIs undrrístlídi ablehnt, muâ-
te er selbst Gewalt über sidi ergehen Ias-

sen. Bewaffnete Mânner zerrten ihn aus eí-
nem Auto heraus und entführten ihn zusarn-
me~ mít zwei jungen Verwandten. Sie ent-
kleidetan den Bisdiof, miBhandelten ihn
suchten ihn mit Zu<kerrohrsdlnaps betrunke~
z~ madlen, besdlmierten ihn aro ganzen Leib
mít roter Farbe und besdlimpften ihn als
k,om.munistisdlen Verbrecher. Dann lieBen
sie l~~ n~ckt ~nd gefesselt liegen. Ob man
~le T~ter :nzwl~dlen ermiUelt habe? .Natür-
Iidi .nidit ,memte gelassen dazu Bisdlof
Adnano. Um wen es sích dabei wohl han-
dele? Der Bísdiof spradi von redltsextremi-
stísdien Karopfgruppen.



"Unser Volk 1st Iríedliebend"
Ob er nídit befürebte, daB es in wenigen
Jahren in diesem Land mit seinem klaffen-
den sozialen Geqensãtzen zu einer Explo-
sion kommen und hier ein zweites noeb
grõBeres Kuba entstehen werde? Der Bi-
sebof winkte ab: •Unser Volk in Brasilien
ist friedfertig und ordnungsliebend. Trotz
der sebrec:klieben Probleme, der Herausfor-
derungen, empõren sieb unsere Leute nidit,
sie verzweifeln nie, sie hoffen". Der Bisebof
bezeidmete sieb selbst aIs Optimisten, sah
aber die vielen Sdrwâdren durebaus realí-
stisdi, mit denen es die Kirebe zu tun hat:
soziale Unsieberheit, fehlendes Grundver-
stãndnis für den duistlichen Glauben und
die Sakramente. Eine Kirche in der Diaspo-
ra: "Obwohl katholisch getauft, stehen die
meisten Menschen, die hier wohnen, der
katholischen Kirche ziemlich distanziert ge-
qenüber", Von den fúhrenden Sebichten in
Politik, Wirtschaft, Massenmedien, Sport und
Kultur werde die Kirche kaum beachtet. Sein
Bistum sei ein "proletarisches und unte r-

, proletarisdies Bistum". Aber aus den proleta-
rischen und unterproletarischen Kreisen
kommen, wie der Bischof im Laufe der Un-
terhaltung angab, die Helfer in der Pastoral.
Er besdueibt es in seinem Adveniatbericht:
.Past gegen alle Erwartung und Hoffnung
stellen sich relativ viele Mãnner und Frauen,
auch Juqendlidre, zur Verfügung, die sim
für eine pastorale Aufgabe ausbilden Ias-
sen. U Beim Gang über das Gelânde des In-
formationszentrums begegneten die Besucher
einer solchen Mitarbeitergruppe, die dem
Bischof Einblic:k gab in eine Aufstellung kon-
kreter Vorhaben. Es stimme, so bestãtiqte er
auf eine Frage hin, daB die Jugend vor
allem sim stãrker am katholischen Leben
beteilige. Worin er den Grund sehe? Die
Antwort: "Die Kirebe ist in ihrer Pastoral
lebensnãher geworden." AuBerdem habe sie
sim auch für die Bevõlkerung eingesetzt.

Vor dem Abschied wies Adriano Hypolito
auf einen Gedenkstein hin, der den Dank
an die deutschen Katholiken schriftlich fest-
hãlt, .Diese Solidaritãt qibt uns Kraft".

Hermann Klostermann
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Dom Adriano Hypolito: "Hier
an dieser Stelle wurde ich
entführt. Und so sah mein
VW aus, nachdem man ihn
gesprengl und in Brand ge-
steckt hatte".

Den Mâchtiqen ein Dorn im Auge
Dom Adriano Hypolito - Bischof von Nova Iguacu in Brasilien • Von Horst Homann

über Pamphlete kann sich der 60jãhrige
Franziskaner Dom Adriano Hypolito, seít
zehn Jahren Bischof von Nova Iguacu,
schon nicht mehr empõren. Für ihn ge-
hõrt die massive Verleumdungskam-
pagne der Mllitârs lãngst zur dumpfen
Begleitmusik seines freimütigen und un-
erschrockenen Aulfféfens-m der soge-
nannten Baixada Fluminense, dem
Tiefland zwischen Küstengebirge und
Atlantischem Ozean, deren Bevõlkerung
jãhrlich um zehn Prozent wãchst.
Makabrer Hõhepunkt der Feindseligkei-
ten war die Entführung des Bischofs
am 22. September 1976. "Alies ging
blitzschnell. Man zog mich und meinen
Neffen, der heftigen Widerstand leistete,
aus unserem VW", so Dom Adriano,'
"zerrte uns in die anderen Autos, ver-
band mir die Augen und brauste los ln
Richtung Rio. Einer der Entführer folgte
mil meinem Wagen. Unterwegs iNarf
man meinen Neffen in den StraBengra-
ben. Mir selbst verpaBten die Leute
einen Denkzettel - so nannten sie das
jedenfalls: nicht weit vom Hauptquartier
der Armee steckte man mein Autoln
Brand, riB mir die Kleider vom Leib und

pinselte mich mil roter Farbe ano In
dieser ,Kriegsbemalúng', die meine an-
gebliche Gesinnung ausdrücken sollte,
fanden mich schlieBlich herbeigeeilte
Passanten."

"Vergessen wir das Ganze", sagt er -
fast beilãufig. Eines freilich wird Dom
Adriano nicht vergessen und noch lan-
ge in guter Erinnerung behalten - ein
Ereignis, das knapp zwel Wochen nach
der Entführung die Gemüter bewegte:
"Wir hatten eine Versõhnungsmesse.
5000 Menschen kamen. Die Kathedrale
war bis auf den letzten Platz besetzt.
Die StraBen waren voll. Und selbst auf
den Brücken standen noch Leute. Für
mich war die Solidaritãt, die man mir
bekundete, elntach O erwa Ige
dem Konzil habe ich Kirche nie wieder
so konkret erlebt wie damals. Es war,
ais ob mir alie meine Freunde klar-
machen wollten: Bischof, wir stehen
hinter dir, mach weiter 50, laB dich
nicht unterkriegenI"

Der Mann ging unbeirrt seinen Weg.
Tat, was er tür richtig hielt - was in
dieser Bannmeile groBstãdtischen Pro-
letariats getan werden muBte. Von sei-
ner schon sprichwõrtlichen Geradlinig-
keit wich er auch nicht ab, ais nach der
Entführung viele Leute aus der reichen
Schicht ihre Beziehungen zu ihm ab-I
brachen. .Lleber", so sagt er heute,
"stelle ich mein Amt zur VerfOgung,ais
Geld von den Wohlhabenden unseres
Landes anzunehmen. Ich mõchte frei
und unabhãngig sein. Mõchte mir nicht
vorschreiben lassen, wann es opportun
ist, von den unverãuBerlichen Grund-
Sãtzen des Evangeliums zu sprechen."

Auf die Arbeiter, die gerade in den In-
dustriezentren Brasiliens der Kirche
noch immer mit !'lroBem MiBtrauen be-
gegnen, weil sie es früher mit den Rei-
chen gehalten hat, hat .die Standfestig-
keit des Bischofs elne ' auBerordentlich
befreiende Wirkung gehabt. Dom Adria-
no: "Sie wissen jetzt, daB man den
Mund aufmachen kann. DaB wir auf
ihrer Seite stehen und daB wir ihre be-
rechtigten Anliegen offen vertreten.
Neulich sagte mir ein Gewerkschafts-
fOhrer: Herr Bischof, unsere Hoffnung
ist die Kirche!"
Ein Mandat für den Bischof alleine?
frage ich. "Nein, das gilt für alie meine
•.• : •• _ •••••••_: •• _.. \ •• , ••• : __ ~_",,;L _I _
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Dom Adriano Hypolito: "Hier
an dieser Stelle wurde ich
enHührt. Und so sah mein
VW aus, nachdem man Ihn
gesprengt und in Brand ge-
steckt hatte".

Den Mãchtiqen ein Dorn im Auge
Dom Adriano Hypolito - Bischof von Nova Iguacu in Brasilien • Von Horst Homann

Ober Pamphlete kann sich der 60jãhrige
Franziskaner Dom Adriano Hypolito, seit
zehn Jahren Bischof von Nova Iguacu,
schon nicht mehr empõren. Für ihn ge-
hõrt die massive Verleumdungskam-
pagne der Militãrs lãngst zur dumpfen
Begleitmusik seines freimütigen und un-
erschrockenen Aultrefens m der soge-
nannten Baixada Fluminense, dem
Tiefland zwischen Küstengebirge und
Atlantischem Ozean, deren Bevõlkerung
jãhrlich um zehn Prozent wãchst.
Makabrer Hõhepunkt der Feindseligkei-
ten war die Entführung des Bischofs
am 22. September 1976. "Alies ging
blitzschnell. Man zog mich und meinen
Neffen, der heftigen Widerstand leistete,
aus unserem VW", so Dom Adriano,'
"zerrte uns in die anderen Autos, ver-
band mir die Augen und brauste los in
Richtung Rio. Einer der Entführer folgte
mit meinem Wagen. Unterwegs warf
man meinen Neffen ln den StraBengra-
ben. Mir selbst verpaBten die Leute
einen Denkzettel - so nannten sie das
jedenfalls: nicht weit vom Hauptquartier
der Armee steckte man mein Autoln
Brand, riB mir dia Kleider vom Leib und

pinselte mich mitroter Farbe ano In
dieser ,Kriegsbemalúng', die meine an-
gebliche Gesinnung ausdrücken sollte,
fanden mich schlieBlich herbeigeeilte
Passanten."

"Vergessen wir das Ganze", sagt er -
fast beilãufig. Eines freilich wird Dom
Adriano nicht vergessen und noch lan-
ge in guter Erinnerung behalten - ein
Ereignis, das knapp zwel Wochen nach
der Entführung die Gemüter bewegte:
"Wir hatten eine Versõhnungsmesse.
5000 Menschen kamen. Die Kathedrale
war bis auf den letzten Platz besetzt.
Die StraBen waren voll. Und selbst auf
den Brücken standen noch Leute. Für
mich war die Solidaritãt, dia man mir
bekundete, einfach Oberwa Ige
dem Konzil habe ich Kirche nie wieder
so konkret erlebt wie damals. Es war,
ais ob mir alie meine Freunde klar-
machen wollten: Bischof, wir stehen
hinter dlr, mach weiter so, laB dich
nicht unterkriegenI"

Der Mann ging unbeirrt seinen Weg.
Tat, was ar für richtig hielt - was in
dieser Bannmeile groBstãdtischen Pro-
letariats getan werden muBta. Von sei-
ner schon sprichwõrtlichen Geradlinig-
keit wich ar auch nicht ab, ais nach der
Entführung viele Leuta aus der reichan

I Schicht ihre Beziehungan zu ihm ab-
brachen. "Lleber", so sagt er heute,
"stelle ich mein Amt zur Verfügung, ais
Geld von den Wohlhabenden unseres
Landes anzunehmen. Ich mõchte frei
und unabhãngig sein. Mõchte mir nicht
vorschreiben lassen, wann es opportun
ist, von den unverãuBarlichen Grund-
Sãtzen des Evangeliums zu sprechen."

Auf die Arbeiter, die gerade in den In-
dustriezentren Brasiliens der Kirche
noch immer mit groBem MiBtrauen be-
gegnen, weil sie es früher mit den -Rei-
chen gehalten hat, hat dia Standfestig-
keit des Bischofs eine' auBerordentlich
befreiende Wirkung gehabt. Dom Adria-
no: "Sie wissen jetzt, daB man den
Mund aufmachen kann. DaB wir auf
ihrer Seite stehen und daB wir ihre be-
rechtigten Anliegen often vertreten.
Neulich sagte mir ein Gewerkschafts-
führer: Herr Bischof, unsere Hoffnung
ist die Kirche!"
Ein Mandat für den Bischof alleine?
fraga ich. "Nein, das gilt für alie meine
Mitarbeiter. Wenn wir nicht alie an
einam Strick ziehen, kõnnan wir schnell
einpacken." Allein dia groBe Personal-
not, vermutet Dom Adriano, hãtte ohne
den beispielhaften Taamgeist sicherlich
manchen bereits veranlaBt, entmutigt

Lesen Sle bltte welter auf Seite 20
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••Wenn Bischof Adriano "unters Volk"l
geht, 1st er mit seinem Herzen unter-
wegs.

••
Dom Adriano wãhrend der Sonntags-
messe in der Pfarrei Sao José Opera-
rio 1m Stadtteil Nova Mesquita. Jedes
Wochenende hilft der Bischof seinen
Priestern reihum mit den Gottesdien-
sten aus. Fotos:Christoph

.-Bescherung zum 1. Mai, dem Tag der
Arbeiter: ein Flugblatt, In dem Blschof
Adrlano ais Heuchler, Ausbeuter und
gefãhrllcher Kommunist verleumdet
wird•
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,••... Den Mãchtigen ...
•••. (Fortsetzung von Seite 10)

das Handtuch zu werfen. Für 60 Pfar-
reien und zwei Pfarrvikarien mit jeweils
30000 Christen und einer Flãche von
25 Quadratkilometern stehen lediglich
86 Priester zur Verfügung. Sechs Ge-
meinden werden ausschlieBlich von
Schwestern betreut.
Dringend gebraucht werden weitere
Schwestern bei der reliqiõsen Erneue-
rung in den Gemeinden, wo zunãchst
einmal die Folgeerscheinungen einer
früher durch und durch klerikalen Kirche
beseitigt werden müssen: die Versor-
gungsmentalitãt, der Formalismus und
die verheerende Unselbstãndigkeit vie-
ler Laien. Abbauen und Aufbauen -
beides gent Hand in Hand. DomAdriano
erklãrt, warum das so sein muB: "Die
Leute werden nur mitziehen, wenn sie
begreifen, daB sich der Glaube nicht in
der reliqlõsen Praxis vergangener Tage
erschõpft, sondern daB das Evangelium
ja sehr viel ernstere Forderungen an
den einzelnen stellt, und besonders,
daB das alies mit dem wirklichen Leben
etwas zu tun hat." Mit der Familie zu
Hause, mit dem Arbeitsplatz, mit der
Kommune, mit der Sorge für Alte, Kran-
ke und Gefangene. Mit den sozialen
MiBstãnden:-,der Korruption, der Cli-
quenwirtschaft, dem Luxus und d~r Aus-I~------==~~.==~~~---

beutung der kleinen Leute - so mõchte
er es verstanden wissen.·
Die über 60 Mütterklubs der Dlõzese
mit bis zu 300 Mitgliedern in den eín-
zelnen Pfarreien sind nur e i n Bei-
spiel für den seelsorgerischen Kurs, den
man in Nova Iguacu eingeschlagen hat.
Früher waren die Frauen vom gesell-
schaftlichen Leben ( ausgeschlossen.
Selbst in den Pfarreien spielten sie kaum
eine Rolle. Sie waren allein mit ihren
Kindern, wãhrend ihre Mãnner - meist
an zwei Arbeitsplãtzen - wochentags,
sonntags und oft auch im Urlaub das
Minimum für den Lebensunterhalt ver-
dienten. Menschen, mit denen man sich
über die tausend Probleme der Erzie-
hung, der VVohnungsnotoder gar der
eigenen Ehe unterhalten konnte, waren
Mangelware. "Inzwischen aber", meint
der Bischof, "sind zumindest diese Frau-
en aus der Isolation raus. Sie entdek-
ken ihre wunderbaren Fãhigkeiten. Sie
lernen Nãhen, Hãkeln und Stricken. Und
manche von ihnen kõnnen so durch
Heimarbeit das Einkommen Ihrer Fa-
milie verbessern. Vor aliem aber geht
ihnen auf, welch groBen VVerteine Ge-
meinschaft hat, in der Solidaritãt nicht
nur ein leeres VVort istoVVaswãren un-
sere Gemeinden ohne diese Mütterl"
Hier, wie auch in der Arbeiter- und Ju-
gendseelsorge, hat die Kirche von Nova
Iguacu bewuBt darauf verzichtet, eine
Elite zu schaffen. "Das wollen wir nicht",

Jeden ersten Dlenstag 1m Monat trifft slch der Bischof mit selnen Prlestern zu
einem Erfahrungsaustausch im Bildungszentrum der Diozese.

sagt Dom Adriano und verweist auf den
krankhaften Ehrgeiz der politischen Pro- .
minenz, die sich in der Baixada seit
Beginn seiner Amtszeit jedes Jahr einen
neuen Bürgermeister zugelegt habe.
"Nein, wir brauchen Leute, die zwar un-
terschiedliche Aufgaben haben, sich
aber in die Gemeinschaft integrieren
und sich ganz für diese Gemeinschaft
einsetzen. VVer Karriere machen will,
soll das anderswo tunl"
Er selbst geht mit gutem Beispiel voran:
wenn er sich am ersten Dienstag 1mMo-
nat zu einem Erfahrungsaustausch mit
seinen Priestern trifft, oder wenn er
an Sonntagen reihum den Pfarrern mit
den Gottesdiensten aushilft und sich an-
schlieBend mit den einfachen Leuten
zu einem Schwãtzchen zusammensetzt,
erlebt man einen Mann, der herzlich
lachen, aufmerksam zuhõren und mit
einer spontanen Umarmung Trost spen-
den kann. Die Insignien seiner Bi-
schofswürde hat er zu Hause gelassen.
VVenner .unters Volk" geht, ist er mit
seinem Herzen unterwegs.
Obwohl Dom Adriano viele Plãne hat
und mit Begeisterung davon spricht
(20 neue Pfarreien müBten gegründet
werden; éin Haus des Gebetes und eine
gerãumige. Unterkunft für Obdachlose
sollen in Kürze entstehen), ist er gar
nicht traurig darüber, .•Irnrner knapp bel
Kasse" zu sein: "Auch da spiegelt sich
in unserer Kirche die Situation unserer
Leute wieder. Solange wir das Notwen-
digste haben - für eine gerechte Ent-
lohnung und.Jür eine vernünftige Infra-
struktur, sind wir glücklich. VVerwenig
hat, braucht auch wenig zu verwalten."
1m Generalvikariat von Nova Iguacu
sind es ganze acht Angestellte, die das
erledigen.
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ADVENIAT fõrderte
in díesem Jahr mit über
9 Millionen DM die
katechetische Arbeit und
die Ausbildung von
laien in den priester-
armen Diõzesen
lateinamerikas. Mit
welchen Schwierigkeiten
die Kirche in diesem
Kontinent zu kâmpfen
hat, zeigt dieser Bericht
aus Brasilien.

Dom Adriano
Hypolito
in Brasilien:
vomVolke
geliebt,
vonden
Mãchtigen
beargwiihnt

m Vorabend des 1. Mai er-
halt der Bischof von Nova
Iguacu (Brasilien) unerwarte-

ten Besuch. Ein Wagen ist die enge
Auffahrt von der Stra6e nach
Tinguá hochgekommen. Die
Scheinwerfer erlõschen. Man hõrt
Stimmen auf dem Vorplatz des
Hauses. Und wenig spâter stehen
der, Generalvikar und eine Schwe-
ster in der Tür des Wohnzimmers.
Kurze BegrüBung. Was es denn qã-
be, fragt der Bischof und lâdt die
Gãste ein, Platz zu nehmen.
Doch die haben es eilig. Sie seíen
auf dem Weg zu einer Versamm-
lung, sagen sie, und wollten nur ein
Flugblatt abliefern, das "Unbekann-
te" vor einigen Stunden in der 2-
Millionen-Vorstadt von Rio de Ja-
neiro verteilt hãtten.
Dom Adriano Hypolito nimmt den
Zettel gelassen entgegen. Setzt
sich, Liest Zeile für Zeile, Schüttelt
gelegentlich den Kopf und bedankt
sich dann bei seinen beiden Mitar-
beitern, die sich schnell wieder ver-
abschieden.
Ein entschuldigendes Lãcheln fliegt
über sein von Sorgen gezeichnetes
Gesicht. Belustigt und mit einem
leicht ironischen Unterton in der
Stimme gibt er uns zu verstehen,
daf wir uns "in schlechter Gesell-
schaft" befãnden: "Hier, passen
Sie genau auf, wem Sie im Augen-
blick gegenübersitzen: einem un-
verbesserlichen Feind der Arbeiter-
klasse, einem Heuchler, einem Aus-
beuter, einem gefãhrlichen Kommu-
nisfen - schlimm genug! Aber hõ-
ren Sie, was der alies macht: Er hâlt
schõne Reden, verdreht den Leuten



den Kopf und lebt in Saus und
Braus - auf Kosten der Arbeiter!"
Empõren kann sich der 60jãhrige
Franziskaner über solche Pamphle-
te schon nicht mehr. Für ihn gehõrt
die massive Verleumdungskampa-
gne der Militãrs lãngst zur dumpfen
Begleitmusik seines freimütigen
und unerschrockenen Auftretens in
der sogenannten Baixada Fluminen-
se, dem Tiefland zwischen Küsten-
gebirge und Atlantischem Ozean,
deren Bevõlkerung jãhrlich um 10
Prozent wãchst.

•

MiBhandlung und die Erfahrung
der Solidaritit
Makabrer Hõhepunkt der Feindse-
ligkeiten war die Entführung des Bi-
schofs am 22..September 1976. "Ta-
ge vor diesem Spektakel", so Dom
Adriano, "hatten wir schon bernerkt,
daB wir beschattet wurden, wenn
mich mein Neffe abends von mei-
nem Büro in der Stadt zu rneiner
Wohnung hier drauBen fuhr. Kein
Zweifel, man wollte unsere Route
auskundschaften. Am Tag der Ent-
führung selbst glaubten wir schon,
die Verfolger abgehãngt zu haben.
Dann standen an einer Kreuzung
plõtzlich zwei Wagen quer über die
StraBe. Alies ging blitzschnell. Man
zog mich und meinen Neffen, der
heftigen Widerstand leistete, aus
unserem VW, zerrte uns in die an-
deren Autos, verband mir die-
Augen und brauste los in Richtung
Rio. Unterwegs warf man meinen
Neffen in den Stra8engraben. Mir
selbst verpa8ten die Leute einen
Denkzettel - so nannten sie das je-
denfalls: Nicht weit vom Hauptquar-
tia r der Armee steckte man mein
Auto, das hierher gebracht worden
war, in Brand, ri8 mir die Kleider
vom Leib und pinselte mich mit ro-
ter Farbe ano In dieser ,Kriegsbe-
malung', dia meine angebliche Ge-
sinnung ausdrücken sollte, fanden
mich schlie81ich herbeigeeilte Pas-
santen."
Der Bischof fãhrt sich mit der linken
Hand übers Gesicht, ais wolle er
sich einen bõsen Traum aus den
Augen wischen. "Vergessen wir das
Ganze", sagt er - fast beilãufig.
Eines freilich wird Dom Adriano
nicht vergessen und noch lange in

Rechts : [eden ersfen Dienstag im
Monat trifft sich der Bischof mit
seinen Priestern zu einem Erfah-
rungsaustauscn im Bildungszentrum
der Diõzese.

guter Erinnerung behalten - ein Er-
eignis, das knapp 2 Wochen nach
der Entführung die Gemüter be-
wegte: "Wir hatten eine Versõh-
nungsmesse. 5 000 Menschen ka-
men. Die Kathedrale war bis auf
den letzten Platz besetzt. Die Stra-
Ben waren voll. Und selbst auf den
Brücken standen noch Leute. Für
mich war die Solidaritât, die man
mir bekundete, einfach überwãlti-
gend. Seit dem Konzil habe ich Kir-
che nie wieder so konkret erlebt
wie damals."

gleich ihr Beileid ins Haus schick-
ten, hat jedoch seine pastoralen
Entscheidungen und seinen seel-
sorgerischen Kurs auch in den zu-
rückliegenden Jahren weder von
den Sympathiebeweisen seiner
Freunde noch von den plumpen
Stõrmanõvern seiner Feinde abhãn-
gig gemacht. Er ging unbeirrt sei-
nen Weg. Tat, was er für richtig
hielt - was in dieser Bannmeile
qroêstãdtischen Proletariats getan
werden muBte.
Auf die Arbeiter, die gerade in
den Industriezentren Brasiliens der
Kirche noch immer mit qroôem MiB- I
trauen begegnen, weil sie es früher
mit den Reichen gehalten hat, hat
die Standfestigkeit des Bischofs
eine auBerordentlich befreiende I

Wirkung gehabt. Dom Adriano: "Sie

Lohn der Standfestigkeit
Der Mann, den niemand beneidete,
ais er vor 10 Jahren zum Bischof
von Nova Iguacu ernannt wurde,
und dem Kenner der Baixada da-
mais mit den Glückwünschen auch



(continuação)
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Oben: Dom A.-lrÍ<mo uiiihrend der
Sonntagsmesse ill der- Piarrei Sao
José Operaria (St. lose! der Arbeiter)
im 5tadtteil Nova Mesquita. [edes
WocheneHde hilft der Bischoj seinen
Priesiern reihum mit deu Gottes-
diensten aus,

Links : Wenn 8ischof Adriano
"unters Volk" geht, ist er mit seinem
Herzen unieruregs.

wissen jetzt, daB man den Mund
aufmachen kann. DaB wir auf ihrer
Seite stehen und daB wir ihre be-
rechtigten Anliegen offen vertre-
ten."

Abbauen und Aufbauen
"Ein Klima des gegenseitigen Ver-
trauens und der verantwortongsvol-
len Zusammenarbeit ist die Voraus-
setzung, daB ";"ir mit unseren
schwierigen Problemen hier fertig
werden und nicht schon im Vorfeld
unserer Aufgaben kapituliereri", un-
terstreicht der Bischof. Allein die
groBe Personalnot, vermutet Dom
Adriano, hãtte ohne den beispiel-
haften Teamgeist sicherlich man-
chen bereits veranlaBt, entmutigt
das Handtuch zu werfen. Für 60
Pfarreien und 2 Pfarrvikarien mit je-
weils 30000 Christen und einer Flâ-
che von 25 Ouadratkilometern ste-
hen lediglich 86 Priester zur Verfü-
qunq. 6 Gemeinden werden aus-
schlieBlich von Schwestern betreut.
Mit List und Tücke hofft der Fran-
ziskaner noch mehr Ordensfrauen·
für die Seelsorge verpflichten zu

kõnnen: "Gegenwãrtig sind die
meisten von ihnen noch in Schulen
und Krankenhãusern tãtig." Doch
er ist zuversichtlich: "über die Prio-
ritãten haben wir schon Einigung
erzielt. lch bin sicher, daB wir an -
den Brennpunkten unserer Pastoral
über kurz oder lang mit mehr
Schwestern rechnen dürfen."
Dringend gebraucht werden sie vor
aliem bei der religiõsen Erneuerung
in den Gemeinden, wo zunâchst
einmal die Folgeerscheinungen
einer früher durch und durch kleri-
kalen Kirche beseitigt werden rnüs-
sen: die Versorgungsmentalitãt, der
Formalismus und die verheerende
Unselbstãndigkeit vieler Laien. Ab-
bauen und Aufbauen - beides geht
Hand in Hand. Dom Adriano erklãrt,
warum das so sein muB: "Die Leute
werden nur mitziehen, wenn sie be-
greifen, daB sich der Glaube nicht
in der religiõsen Praxis vergange-
ner Tage erschõpft, sondern daB
das Evangelium ja sehr viel ernste-
re Forderungen an den einzelnen
stellt, und besonders, daB das alies
mit dem wirklichen Leben etwas zu
tun hat": mit der Familie zu Hause,
mit dem Arbeitsplatz, mit der Kom-
mune mit der Sorge für Alte, Kran- <

ke und Gefangene. Mit den sozialen
MiBstãnden: der Korruption, der
Cliquenwirtschaft, dem Luxus. und
der Ausbeutung der kleinen Leute
- so rnõchte er es verstanden wis-
sen.

"Diese Mütter!" Mit dem Herzen unterwegs
Die über 60 Mütterklubs der Diõze- Wenn Bischof Hypolito sich am er-
se mit bis zu 300 Mitgliedern in den sten Dienstag im Monat zu einem
einzelnen Pfarreien sind nur e i n Erfahrungsaustausch mit seinen

==== = Priestern trifft oder wenn er an
Beipiel für den seelsorgerischen Sonntagen re~hum den Pfa~rern mit
Kurs, den man in Nova Iguacu d.en Gotte~dlensten. aushilft .und
eingeschlagen hat. Früher waren sich anschlteBen.d rnit den.. einfa-
die Frauen vom gesellschaftlichen chen Leuten zu emern Schwatz~hen
Leben ausgeschlossen. Selbst in zusammensetzt,. erlebt man ernen
den Pfarreien spielten sie kaum Mann, d~.r herzlich I~ch~n, aufmerk-
eine Rolle. Sie waren allein mit ih- sam zuhoren und mit emer sponta-
ren Kindern wãhrend ihre Mãnner nen Umarmung Trost spenden
- meist an' zwei Arbeitsplãtzen _ kann. Die Insignien seiner Bischofs-
wochentags sonntags und oft auch würde hat er zu Hause gelassen.
im Urlaub das Minimum für den Le- Wenn er "unters Volk" geht, ist er
bensunterhalt verdienten. Men- mit seinem Herzen unterwegs.

.schen mit denen man sich über die Obwohl Dom Adriano viele Plãne
tausend Probleme der Erziehunq hat und mit Begeisterung davon
der Wohnungsnot oder gar de; spricht,.. ist.er gar nicht. trau-
eigenen Ehe unterhalten konnte ng daruber, "Immer knapp bel Kas-
waren Mangelware. "Inzwische~ ~e" zu sein: ?,Auch ~a sl?ieg~lt sich
aber" meint der Bischof sind zu- tn unserer Kirche die Situation un-
minde'st diese Frauen au; der Isola- serer Leute wider. Solange wir das
tion raus. Sie entdecken ihre wun- Notwendigste haben - für eine ge-
derbaren Fãhigkeiten. Vor aliem aber r~.cht.eEntlohnung und für ~ine ve~-
geht ihnen auf, welch groBen Wert nu.~ftl!:le Infrastruk~ur, sind Wtr
eine Gemeinschaft hat: in der Soli- gluckltch. Wer weruq hat, braucht

, auch wenig zu verwalten." 1m Ge-
""...,.. neralvikariat von Nova Iguacu sind

•. es 8 (acht) Angestellte, die das er-
ledigen. Horst Hohmann

Links: Das Bildungszenirum der
Diõzese Nova lguacu. FTir die Be-
wllfJtseinsbildung von unschãtzbarem
Wert. Fotos: ADVENIAT Chrístoph

daritãt nicht nur ein leeres Wort ist.
Was wãren unsere Gemeinden oh-
ne diese Mütter!"
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Secuestran a
un obispo
RIO DE JANEIRO, 23

(AFP, ANSA Y L-R), ~
Un grupo armado secues-
tró y maltrató anoche al
obíspo del vecíno distrito
de Nova Iguazú y a su so-
bríno, qui e n e s fueron
abandonados en Ia madru-
gada de hoy desnudos, en-
capuchados y amarrados
en un suburbio de Rio.
El o bis P o, monseüor

Adiano Hipólito Mandari-
no, de 57 afios, era conocí-
do por su combate contra
el Ilarnado Escuudrón de
Ia Muerte'.
Monsefior Mandarino y

su sobrino, Fernando We-
beng, se encontraban ano-
che en el interior del auto-
móvil de este último cuan-
do fueron interceptados
por seis hombres armados
que ocupaban dos coches y
que, luego de identificarse
como m i e m b r o s de Ia
Alianza Antlcomu n i s t a
Bra-dlefia, los obligaron a
entrar a uno en cada ve-
hículo, Luego fueron en-
e a p u c hados, esposados
con Ias manos atrás y des-
provistos de sus rapas,
sometiéndolos a d li r o s
castigos,

CLAQ,IN - .24 -Ls- i-"
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~'Avt-
~C/i.ON{cÂ•.VEJAN

RIO DE JANEIRO, 23 IUnited Pre6l>J, li IX- t6 rntematíonalj, - El grupo terrorista
7- autodenomínaôo "A1iallza. BrasiJeiía

Anticomunista" (ABA) secuestrõ y gol-
peõ a un obíspo, tras 10 c .ial 10 liberá
desnudo y cublerto COI1 una píntu.a 1'0-
ja, dinamitá luego su automovít y lanzo
además una bomba eootra Ia casa de
Marinho, el propietario de Ull diario
flne venía atacando al "Escuadrón".
Un hombre que teletoneó a una esta-

eíon de radío dílo que el grupo actuó
para "castigar" a monseüor Aciriano Hi-
pólito, obispo del bania carioca de No-
va Iguacú, afiadió tambien que eI dueüo
üel díarío "O Globo", Roberto Marinho,
·'tue advertido sobre Ia bomba", El arte-
facto, arrojado desde un automóvil en

EN BRASIL A OBISPO PR'OGRESISTA
marcha, hízo exp!O'>ión a Ios pocos se-
gundos deI aviso.
La polida dijo que monscüor Hipolito,

amplíamente conocido como "cura pro-
gresísta", quíen critica abíertamente Ias
muertes atrlbuídas a tos llarnados "IDs-
cuadrones de Ia muerte" grupoo arma-
d06 que operan eu su díócesís habitada
por obreros, rue secuestrado ayer ai vo-
lante de su vohiculo, en compaãía de su
sobríno y una amiga de éste.
EI oblspo fue íntroducído eu un ve-

hículo, atado de pies y manos, golpeado
y sacudido, FUe aoanôonado después en
una ealle solítarta, desprovísto de sus
vestunentas y C011Ias manos atadas a
Ia espalda, su sobríno, introducído cn
otro vehícuío, fue liberado en diferente

lugar, míentras que Ia m.ichacha pudo
escapar, dijo Ia policia.
El automóvít de monseúo.. Hipólito fue

llevado por ~oo terrorí-stas hasta Ia Con-
frderacíón Nacional de Obispos Brasi-
It>fios 'CNOB), donde fue dinamitado
con uua poderosa bomba, quedaudo
completamente destrozado. Los ínspec-
tores encargados del caso aüadíeron que
hallaron entre tos restos del automóvil
Ul1 panfleto 3 firmando Ia existencia de
una célula comu riísta dentro de Ia Igle-
Ela Católica brasllefia. La policia íntor-
mó que 106 secucst.iadores dijeron a
monseãor Hipólito que Ia mísión de e!los
c isístía e11 '':matar comunistas", pero
que recíbíeron orden de sus [etcs de
no matarIe.
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Por denunciar el terrorismo
Ultrajaron a un
obispo brasileão

Río de Janeiro
Un grupo armado, que se identificó como Ia Alianza

Anticomunista Brasilena (AAB), secuestró )I maltrató ai
obispo dei distrito de Nova Iguazú, Adriano Hipólito. Lo
mismo ocurrió con un sobrino que 10acompanaba en ese
momento.
Ambos, posteriormente, [ueron abandonados en una

zona suburbana. Los dos estaban amarrados, encapucha-
dos y completamente desnudos. Durante dos horas
[ueron golpeados por los secuestradores, que dijeron que
actuaban de esa manera como "una advertencia". EI
obispo de Nova lguazú denunció reiterada mente Ias
artividades dei "escuadrón de Ia muerte".
También Roberto Marinho, codirector dei diario O

Globo, [ue víctima de un atentado con bombas, aunque ~
no sufrió lesiones. La casa de Marinho, instalada en un §
céntrico barrio de Río de Janeiro, [ue estremecida por ~
una explosión que provocó danos y heridas a dos ~
personas dei servicio doméstico. La AAB reivindicó el §
atentado y también dijo que se trataba de "una adverten- ~
cia". ~

Ayer en Ia manana, en Ia Ciudad dei Vaticano el ~
dia rio oficial L'Osservatore Romano alcanzó a informar ~
que el obispo Hipólito había sido asesinado por sus ~
captores, pero Ia noticia [ue rápida mente desmentida en ~
Brasil. ~

Jornal do Brasil dijo en su edición de ayer que Ia radio ~
perteneciente a Ia empresa recibió un llamado telefónico ~
con el siguiente mensaje: "EI obispo Adriano Hipólito ~
acaba de ser secuestrado, castigado y abandonado en un §
suburbio de Ia zona norte. Su automóvil [ue enviado con ~
aviso a Ia Conferencia Nacional de Obispos de Brasil. EI ª
periodista Roberto Marinho también acaba de recibir i
una advertencia. Todo de Ia Alianza Anticomunista i!
Brasileiia". r

EI automóvil dei obispo [ue destruido, luego, por una ª
explosión. Desde 1974, monsenor Hipó/ito venía denun- ~
ciando una serie de actos criminales que se habían §
perpetrado en su diócesis, 10 que ai parecer motiv6 su ~
secuestro, que [ue concretado como "una advertenciÇl".. ~

La Conferencia Nacional de Obispos de Brasil (CNOB) ~
repudió ayer los actos de terrorismo de que [uerori §
víctimas monseríor Hipólito Y su sobrino. Una nota de Ia ~
CNOB "considera una gloria para Ia Iglesia de Brasil el ~
hecho de que sus hijos sean objeto dei odio de aquellos ~
que, en su fanatismo pnmario, son incapaces de com- ª
prender el profundo se,!!ido ~no de.!co!"prOT!!Íso ~o~ I'
los oprimidos, confund~ corrtrrSplTUclOnes Ideologl-
cas que repudiaríamos radicalmente". ;



ESPANHA

23/09/76

Pcr defender
huma os y ai

SALVAJE AGRESION (O TRA
0815PO BR. SILE-O

Desnudo tue apaleado y atado
R I o DE J A N E I RO, 23.

(Efe). - El obispo, Adriano
Hipólito, paladín de Ios de-
.echos numanos y del pobre,
fue naliado a primeras horas
de noy desnudo, apaleado y
atado, en un suburbio de ruo,
iras ser secuestrado él y un
sobrino suyo por un grupo
.úc .pístoleros armados, 10s
cuales los obligaron a subir
a dos automóviles distintos,
cerca de Ia Catedral dê No-
va Iguacu.
No hay rastros de su so-

brino, informa un portavoz,
Foco antes de ser encon-

trado, el automóvil dei obis-
po hizo explosión en frente
de Ia sede de Ia Conferencia
Episcopal, que también ha
denunciado f r e c uentemente
supu estas violaciones de de-
rechos humanos y Ia explota-
ción del menestéroso brasi-
Iefío.

}'.I mismo tiempo, unà bom-
ba de relojería estallaba en
el domicílio de un pro,pieta-
tio de una cadena de perió-
dicos y tele.vi.siQn. »sta- ex-
plosión , siguió a una llamada

105
me

derechos
esteroso

telefónica a Ia emisora dor-
nal do Brasil», de un porta-
voz de Ia organización ultra-
derechista, «Alianza Brasile-
fia Anticornunistas», que se
atribuyó todos estos hechos
y dijo que Ia Aíianza desea-
ba «castigar» al obispo Adria-
no. EI porta voz tarnbién rei-
vindicó Ia 'responsabilidad de
Ios"a enra ~n explosivo
en el domicilio de un rele-
vante editor de periódicos.
Según informó el obispo a

• Ia Polida, fue golpeado varias

I veces y se le obligó a beber
cachaca -alcohol de cafta-
y sus ropas fueron- destroza-
das. Fue. encontrado cuatro
horas después por un auto-
movilista y trasladado a una
casa, donde se le facilitaron
ropas.
El obispo Adriano ha de-

nunciado frecuentemente a
Ia Patrulla de Ia Muerte, una
organización macabra, que
se cree formada por Ia Po-
lida y responsabIe de elimi-
nar a unos 3.000 presunto!'>
criminales durante los pasa-
dos doce anos. .
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• CHALEUREUX MESSAGE A í
~ L'EVEQUE BRESILlEN VICTIMt"~

~

O'UNE AGRESSION. - Le Pap~
a exprimé par un télégramme sál~
solidarité fraternelle avec I'évêque ~

ide Nova Iguaçu, victime d'un~
I agression des organisaitons se-

crêtes d'extrêrne droite du Brésil.,%
~ Paul VI prie pour que Mgr Hypo __
r lito ait • le courage d'aller serei-~
~ nement de I'avant dans Ia lumiêre~

de I'espérance, le regard fixé sur s,
l~ le Christ mort et ressuscité. ~
"'1 (F. B.}./)
LI\CROi~ ~,l;8~.1-C.



II B ré 5 iI J.ldVv~zt1s1*
EN S'ATTAQUANT A UN' ÉVÊQUE 1
Le lerrorisine de dtoile I

veul inlimider 10 hiérorchie cotholique
De notre correspondant

Rio-~e-Janeiro, - Le terro-
risme de droíte s'est lancé dans
une escalade au- Brésil. Tellp. est
Ia conclusíon que I'on peut tírer
d'un nouvel acte de violence
commis à Rio-de-Janeiro, dans
Ia nuít du 22 au 23 septernbre,

, qui s'est baptisée Alllance antí-
communiste brésilienne, à I'instar
de I'A.A.A. argentine, et qui s'est
íntítulée en d'autres occasíons, le
Bras cla'.nd~stin de Ia répression.
La victime, cette fois, a été

l'évêque de Nova -Iguaçu, banlieue
populaire de Rio-de-Janeiro, dom
Adriano Hipollto. Enlevé, f'rappé
pendant deux heures dans une
voiture, l'évêque a été abandonné
nu, en pleine nuít, le eorps re-
couvert de mercurochrome. Ses
assaíllants ont dit qu'Ils le pu-
níssaíent parce qu'íl appartenaít
au « çroupe communiste» de
l'Egllse. IIs ont af!irmé. qu'u~
jour i1s s'en prendraíent a
l'évêque de Volta-Redonda, ville
industrielle p r o c h e de Rio,
Mgr Waldir Calheiros, et que

, leurs prochaines ímtíatíves con-
sísteraíent à ( tuer des commu-
nistes ».
Dom Adriano Hipollto exerce

dans un des diocéses les plus dif-
ficiles du pays : Nova-lguaçu est,
en effet un endroit ou Ia mísêre
et le b~nditisme ont atteint un
degré ínsoutenable. C'est égale-
ment l'un des Iieux d'élection de
I'Escadron de Ia mort, qui y a
laíssé de nornbreux cadavres. On
a cru, un moment, que l'attentat
étalt une vengeance de l'Esca-

, dron que l'évéque a vilipendé à
de n~mbreuses repríses. Mais c'est
loin d'être prouvé, La voíture de
dom Adriano Hipolito a été, au
cours de Ia méme nuít, détruite
par une bombe devant le siége
de Ia Conférence nationale des
evêques ou Brésii (C.N.B.B.)
« En çuise d'avertissement. ll, ont
di•. les terronstes par télephone
à Ia redaction d'un journa..
( Or. veut ml1mider l'Egltse en

TaUOr. de ses pises de posiLt07I
8U, ic sz:uatton soctale du. pa.ys »,
a declare le vice-presiden de Ia
C.1\.B.B..Mç Geraldo Fe:-nandes.,
eveaue de Londrma, Dom Adría-
no Hlpoll est, en effeL. un prélat
e. gere nans une a.c íon socíale
mt ense cornme dom Belder Ca-
r::a:-:. e: oeaucouo dautres, A
p .eurs reprises, cans le b letrn
e e ser. uiocese. •. a nanonce Ia
( marcnr..c::~aor. 1:" C!~ "a poou-
. - cr:- t1G.~lt.e_~t ·ova-lgu (:'.
Sf": :1~..:C!"'-=
_-es rea ~:c=-:.s 0::.; é:t"' no __-
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réptiruiue partout, a dit, de son
côté, Mgr Geraldo Fernandes,
les âélits de âroit commun, les
attaques à main armée, sont nom-
breux, et ta police ne trouve ja-
mais per'onne. »
Le více-présídent de Ia c.N,.B.B.1

a fait remarquer que l'alliance
anticommuniste s'en étaít prise,
[usqu'ící, à « ceux qui émet~aie.nt
âes opinions», c'est-à-díre
l'Eglise, les journalistes, les avo-
cats et les chercheurs socíaux. La
vague de terrorísme- a commencé,
en effet, en aoüt dernier avec
deux bombes qui ont -expiosé. sans
falre de victimes, aux siêges de
l'association brésilienne de presse
et de l'ordre des avocats, à Rio.
Au début de septembre, un autre
engin explosait à SIW Paulo dans
les locaux du centre brésilien
d'analyse et de planification (le
BAPJ, dorit certains chercheurs
ont été, dans le passe, arrétés par
les services de répressíon, Dans Ia
nuit du 22 au 23 septembre, une
bombe a aussi été jetée sur Ia maí-
son de M. Roberto Marinho, direc-
teur du groupe de presse O Globo
- quí comprend un journal et
une chaíne de radio et de télévl-
síon, - dont I'anticornmunísme
est pourtant affirmé.
Aucune réaction officielle n'a

été enregistrée aprês ces atten-
tats, dont les auteurs n'ont pas
été retrouvés. Ce jeudi 23 septern-
bre, le président de l'ordre des
avocats, M. Caio Mario da Silva
Pereira, a déclaré ne pas avoir
connaissance de « quelque proçrês
que ce soit dans l'enquête,.
ouverte en aoút aprês les pre-
míeres explosions, Seul Je com-
mandement de Ia I" armée (Rio-
de-Janeiroj a affirmé, jeudí, dans
un communiqué. que l'arrnée
combattaít « tout tuüe extré-
mzste » Le bureau de Sao-PaulO
du Mouvement democratique
brésillen (parti d'opposltlon I a
demandé des explícatfons au
gouvernernent Que ie presídent ou
Congres, M. M.a.galhaes Pmto. a
íncíté à agír.
L'All1ance anticommuníste s'est

mamfestée aussí par de nom-
breuses lettres de mena.ces à dez
avocats et à des journatístes.
L'une des personnes menacees,
M. Rodolfo Konder, de Ia revue
Vlsao. a dü quitter le pavs, Cette
organísatron es; vraísemblabte-
me: eomposee d anele éíe-
ments des 5e:-\'1Ce5 de repression
m.: ~ tecari aores certams
rernarueraentr rr;....L" .res A p.u-
sieurs !'C;J •• sez. : .o\!La~:e a &>.-
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Brési I
EN S'ATTAQUANT A. UN ÉVÊQUE

Le lerrorisme de droite
veul intimider 10 hiérorchie colholique

De notre correspondant

Rio-de-Janeiro. - Le terro-
risme de droíte s'est lancé dans
une escalade au Brésíl. Tell. est
Ia conclusíon que l'on peut tirer
d'un nouvel acte de violence
commis à Rio-de-Janeiro, dans
Ia nuít du 22 au 23 eeptembre,
par une organisation clandestine
qui s'est baptisée Alliance antí-
communíste brésilienne, à !'instar
de l'AAA. argentine, et qui s'est
íntítulée, en d'autres occasions, le
Bras clandestín de Ia répression.

La victime, cette roís, a été
l'évêque de Nova-lguaçu, banlieue
populaíre de Rio-de-Janeiro, dom
Adriano Hipolito. Enlevé, frappé
pendant deux heures dans une
voiture, l'évêque a été abandonné
nu, en pleine nuit, le corps re-
couvert de mercurochrorne. Ses
assaillants ont dit qu'ils le pu-
nissaient parce qu'Il appartenait
au « groupe communiste » de
l'Eglise. Ils ont affirmé qu'un
jour ils s'en prendraient à
l'évêque de Volta-Redonda, ville
industrielle p r o c h e de Rio,
Mgr Waldir Calheiros, et que
leurs prochaines initiatives con-
sisteraient à « tuer des commu-
nistes ».

Dom Adriano Hipolito exerce
dans un des díocêses Ies plus dif-
ficiles du pays : Nova-Iguaçu est,
en effet, un endroit ou Ia misére
et le banditísme ont atteint un
degré insoutenable. C'est égale-
ment l'un des líeux d'élection de
I'Escadron de Ia mort, qui y a
laíssé de nornbreux cadavres. On
a cru, un moment, que l'attentat
était une vengeance de l'Esca-
dron, que l'évêque a vilipendé à
de nombreuses reprises. Mais c'est
loln d'être prouvé. La voiture de
dom Adriano Hipolito a été, au
cours de Ia même nuit, détruite
par une bombe devant le síege
de Ia Conférence nationale des
évéques du Brésil (C.N.B.B.)
« En guise d'tnieriissemerü », ont
dit les terroristes par téléphone
à Ia rédaction d'un journal.

« On veut intimideT l'Eglise en
raison de ses prises de position
sur Ia situation sociale du pays»,
a déclaré le více-présídent de Ia
C.N.B.B., Mgr Geraldo Fernandes,
évêque de Londrina. Dom Adria-
no Hipolito est, en effet, un prélat
engagé dans une action sociale
íntense, comme dom Helder Ca-
mara et beaucoup d'autres. A
plusieurs reprises, dans le bulletin
de son diocêse, il a dénoncé Ia
« marçiruüisation » de Ia popu-
latíon habitant Nova-lguaçu et
ses envírons.

Les réactions ont été norn-
breuses. « Triste pays que celui
ou le sort âes citouens est à Ia
merci d'un petit groupe », a dê-
claré le cardinal Eugenio Salles,

archevêque de Rio. « La peur est
répanâue partout, a dit, de son
côté, Mgr Geraldo Fernandes,
zes délits de âroit commun, les
attaques à main armée, sont nom-
breux, et Ia police ne trouue ja-
mais per'onne. »

Le více-présídent de Ia C.N.B.B.
a fait remarquer que I'alliance
anticommuniste s'en étaít prise,
jusqu'ící, à « ceux qui émettaient
âes opinions», c'est-à-díre
l'Eglise, les journalístes, les avo-
cats et les chercheurs sociaux. La
vague de terrorisme a commencé,
en effet, en aoüt dernier avec
deux bombes qui ont explosé. sans
faire de vlctírnes, aux síêges de
I'association brésilíenne de presse
et de l'ordre des avocats, à Rio.
Au début de septembre, un autre
engín explosaít à Sao Paulo dans
les locaux du centre brésilien
d'analyse et de planification (le
BAP), dont certains chercheurs
ont été, dans le passé, arrêtés par
les services de répression. Dans Ia
nuit du 22 au 23 septembre, une
bombe a aussi été jetée sur Ia mal-
son de M. Roberto Marinho, dírec-
teur du groupe de presse O Globo
- qui comprend un journal et
une chaine de radío et de téléví-
sion, - dont I'anticommunlsme
est pourtant afftrmé.

Aucune réaction officielle n'a
été enregistrée aprés ces atten-
tats, dont les auteurs n'ont pas
été retrouvés. Ce jeudi 23 septem-
bre, le président de l'ordre des
avocats, M. Caio Mario da Silva
Pereira, a déclaré ne pas avoír
connaissance de « quelque proçrê«
que ce soit dans l'enquête »
ouverte en aoüt aprês les pre-
míêres explosíons. Seul le com-
mandement de Ia 1ee armée (Rio-
de-Janeiro) a affirmé, jeudi, da ris
un communiqué, que l'armée
combattait « tout acte extré-
miste » Le bureau de Sao-Paulo
du Mouvement démocratique
brésilien (parti d'opposition) a
demandé des explications au
gouvernement, que le présídent du
Congrês, M. Magalhaes Pinto, a
incité à agir.

L'Alliance anticommunlste s'est
manifestée aussi par de norn-
breuses lettres de menaces à des
avocats et à des journalistes.
L'une des personnes menacées,
M. Rodolfo Konder, de Ia revue
Visao, a dü quítter le pays. Cette
organisation est vraisemblable-
ment composée d'ancíens élé-
ments des services de répression
mis à I'écart aprés certains
remaniements militaires. A plu-
sieurs reprises, I'Alliance a me-
nacé d' ,. agir» le jour ou le
gouvernement « tléctiirait » dans
sa lutte contre Ia « subversion ~.

CHARLES VANHECKE.
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évêque brésilien enlevé par
inconnus

Un
des
11 avait dénoncé, à
crimes de I'escadron
UN ~VI:QUE BR~SILIEN, Mgr

Adriano Hipolito, a été retrouvé
r:u et les bras ligotés ieudi matin,
dans une banlieue de Rio ce
Janeiro, aprês avoir été enlevé
par des inconnus dans Ia nuit de
mercredi à jeudi.

Un neveu de l'évêque, Qui avait
été sequestrá avec le prélat, a été
libéré jeudi matin également dans
une autre banlieue de Rio de Ja-
neiro et hospltallsé en raison de
blessures consécutives à de mau-
vais traitements.

plusieurs reprises,
de Ia mort

les

L'automobile de l'évêque. qui
avait été abandonnée devant le
siége de Ia Conférence nationale
des évêques du Brésil. .à Rio. a
été détruite par une explosion.
Dans les milieux reliqleux locaux.

on rappelle que le prélat, qui est
évêque de Nova Iguazu, diocêse
proche de Rio, avait dénoncé à
plusieurs reprises « I'Escadron de
Ia mort » (organlsa!ion terroriste
d'extrême-droite) qui, au cours des
derniéres années, avait perpétré
une série d'assassinats dans 60n
diocése.

ti
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Dom Adriano Hypolito: geliefd door het volk,

met argwaan bekeken door machtigen

Foto links: Naast mgr.
Bluyssen zat tijdens de
Bisschoppensynode van
afge~open oktober in
Rome mgr. Adriano.Hypo-
lito. Hij hield tijdens deze
synode een opmerkelijk
pleidooi voor een kateche-
se die rijken laat zien hoe
onrechtvaardig zij te werk
gaan als zij de armen bLij-
- ven uitbuiten en onder-
drukken.

AI direkt aan het begin van de
Bisschoppensynode van oktober
vorig jaar viel de 60-jarige
Dom Adriano Hypoli to van
Nova Iguaca in Brazilíé op, Hij
pIei tte voor een godsdienston-
derricht en geIoofsverdieping
"die de vorsten van deze wereId
doet inzien weIke zonden zij be-
gaan tegenover hun medebroe-
ders, waaronder zij tegenover
God rekenschap hebben af te
Ieggen. en die de armen laat in-
zien, weIke waarde en aardig-
heid zij bezitten zodat zij zich
teweer kunnen stellen tegen de

onrechtvaardigheid en aan het
sociale Ieven kunnen deelne-
men." De Blijde Boodschap,' zo
zei Dom Adriano, moet aan
iedereen -in zijn eigen situatie
gebracht worden.

Later tijdens de synode wees
hij op de initiatieven die in zijn
land worden ondernomen, om
onder de titel "Promotie van de
vriendschap" het gemeen-
schapskarakter van het chris-
ten-zijn te bevorderen. Dom
Adriano verkIaarde dat de re-
suItaten indrukwekkend zijn:

het kerkelijk en apostolisch be-
wustzijn groeit: priesters, reli-
gieuzen en Ieken worden gemo-
tiveerd aan de opbouw van de
kerkgemeenschap te werken; de
kritische zin wordt bevorderd,
met name tegenover de sociale
kommunikatiemedia; pers, ra-
dio en tv; de verantwoordelijk-
heid ook in het maatschappelijk
Ieven, neemt toe.
Dom Adriano haalde in 1976 de
internationale pers, toen hij op
22 september van dat jaar ont-
voerd werd, uitgekIeed, met
rode verf besmeerd en zo naast

zrjn in brand gestoken auto in
de buurt van Rio werd achter-
geIaten. Over deze gebeurtenis
en over de Iiefde die de mensen
hem toedragen, over de haat
van de machtigen en over het
vormingswerk in zijn bisdom
sprak Horst Hohman in Brazi-
líé met Dom Adriano. ln Rome
voelde deze bisschop zich niet
thuis, zo bekende hij tijdens de
synde aan zijn buurman, mgr.
J. Bluyssen. Zijn hart en zijn
werk Iiggen in Br azi lié, dat
wordt duidelijk uit bijgaand
verhaal.
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De bisschop die
ontvoerd 'werd
Dom Adriano Hypolito ís ge-
liefd bij het volk, maar wordt
gewantrouwd en verdacht ge-
maakt door de machtigen. Vó-
rig jaar, aan de vooravond van
1 mei, werd in Rio de Janeiro
een clubbIad verspreid, waarin'
de bisschop verdacht wordt ge-
maakt bij degenen, die hem
juist op handen dragen. "U
spreekt met een onverbeterlijke
vijand van de arbeidersklassen,
een huíchelaar, een uitbuiter,
een gevaarlijke kommunist",
waarschuwt Dom Adriano en
hij Ieest voor uit het desbetref-
fende vIugschrift. "Ik steI alIes·
heel mooi voor, breng de men-
sen het hoofd op hol en leef
maar raak op kosten van de ar-
beiders".

De 6O-jarige . franciscaan,
Dom Adriano, windt zich alIang
niet meer over dergelijke be-
schuIdigingen op. Het militaire
bewind probeert de vrijmoedige
en onverschrokken bisschop al
jarenlang op deze en andere

manieren in diskrediet te bren-
gen of angst aan te [agen. Bijna Afbreken en opbouwen.
terIoops vertelt hij over het ,,Een klímaat, van wederzijds
makabre hoogtepunt van deze"
kampagne, zijn ontvoering op
22 september 1976,die wereld-
nieuws werd. ,,AI een paar da-
gen had ik in de gaten dat ik
gevoIgd werd als ik van mijn
bureau in Rio naar mijn huis in
Tinguá reed. Op de dag van de
ontvoering meenden we geen
achtervoIgers te hebben. Maar Teamgeest is nodig vanwege
toen stonden op een kruispunt het grote gebrek aan personeel.
opeens twee auto's dwars over
de weg. Alles ging bliksemsnel
in zijn werk. Men trok mij en
mijn neef, die bij me in de auto
zat, hardhandig naar buiten.
We werden in een andere auto
gestopt. Met een blinddoek voor
reden we terug, richting Rio.
Mijn neef werd onderweg uit de
auto gegooid en voor mij had-
den ze een "aandenken" in pet-
to. Niet ver van het leger-
hoofdkwartier stopten de auto's.
Mijn eigen auto had men ook
daarheen gereden; hij werd in

brand gestoken. Ze trokken
mijn kleren van mijn lijf en be-
schilderden mij met rode verf.
In deze {,oorlogsschildering", die
klaarblijkelijk mijn sympathie
voor bepaaIde groeperingen
moest voorstellen, vonden voor-
bijgangers mij tenslotte."

Veertien dagen later bleek
hoe de mensen de gebeurtenis
harlden opgevat: "We hielden
een verzoeningsmis. Er kwa-
men 5000 mensen. De kathe-
draal was tot de laatste plaats
bezet. De straten waren vol;
zelfs op de bruggen stonden
mensen. Voor mij was dat een
uverweldigende sympathiebe-
tuiging. Sinds het Vaticaans
Concilie heb ik nooit zo duide-
lijk kerk beleefd ais toen."

Loon voor standvastigheid.
Deze sympathiebetuiging is
voor Dom Adriano het bewijs
dat hij op de goede weg zit. On-
der de arbeiders van de grote
industriestad Rio, waarvan
Nova Iguaca een voorstad is,
begint de kerk een andere
klank te krijgen. Zij staat niet
meer aan de kant van de macht
en van de rijken. Dom Adriano:
,,zij hebben geleerd dat hun
stem telt; ze durven hun mond
open te doen. Wij staan aan
hun kant en komen op voor hun
beIangen aIs dat nodig is."

vertrouwen en samenwerking
is een voorwaarde om de grote
problemen hier tot een opIos-
sing te kunnen brengen en om
niet vroegtijdig te kapituIeren",
zo onderstreept de bisschop.

Voor 60 parochies en 2 vicaria-
ten, soms met 30.000katholieken
over een groot oppervIak be-
schikt de bisschop ove~ 86
priesters. 6 parochies worden
geheel door zusters verzorgd.
De bisschop hoopt dat er meer
zullen komen uit de verpleging
en het onderwijs. "We hebben
ze hard nodig voor de opbouw
van de parochies, waar nog
vaak de mentaliteit heerst, dat
de kerk verzorgster is van de

Iovigen, die tot niets in staat
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brand gestoken. Ze trokken
míjn kleren van mijn lijf en be-
schilderden mij met rode verf.
In deze {,oorlogsschildering",die
klaarblijkelijk mijn sympathie
voor bepaalde groeperingen
moest voorstellen, vonden voor-
bijgangers mij tenslotte."

Veertien dagen late r bleek
hoe de mensen de gebeurtenis
harlden opgevat: "We hielden
een verzoeningsmis. Er kwa-
men 5000 mensen. De kathe-
draaI was tot de Iaatste plaats
bezet. De straten waren voI;
zélfs op de bruggen stonden
mensen. Voor mij was dat .een
uverweldigende sympathíebe-
tuiging. Sinds het Vaticaans
Concilie heb ik nooit zo duide-
lijk kerk beleefd aIs toen."

Loon voor standvastigheid.
Deze sympathiebetuiging is
voor Dom Adriano het bewijs
dat hij op de goede weg zit. On-
der de arbeiders van de grote
industriestad Rio, waarvan
Nova Iguaca een voorstad is,
begint de kerk een andere
klank te krijgen. Zij staat niet
meer aan de kant van de macht
en van de rijken. Dom Adriano:
,,zij hebben geleerd dat hun

I stem telt; ze durven hun mond
open te doen. Wij staan aan
hun kant en komen op voor hun
belangen aIs dat nodig is."

De bisschop die
ontvoerd ·werd

manieren in diskrediet te bren-
gen of angst aan te [agen. Bijna
terloops vertelt hí] over het
makabre hoogtepunt van deze
kampagne, zijn ontvoering op
22 september 1976,die wereld-
nieuws werd. ,,AI een paar da-
gen had ik in de gaten dat ik
gevoIgd werd aIs ik van mijn.
bureau in Rio naar mijn huis in
Tinguá reed, Op de dag van de
ontvoering meenden we geen
achtervoIgers te hebben. Maar
toen stonden op een kruispunt
opeens twee auto's dwars over
de weg. Alles ging bliksemsneI Voor 60 parochies en 2 vicaria-
in zijn werk. Men trok mij en ten, soms met 30.000katholieken
mijn neef, die bij me in de auto over een groot oppervlak, be-
zat, hardhandig naar buiten. schikt de bisschop over 86
We werden in een andere auto priesters. 6 parochies worden
gestopt. Met een blinddoek voor geheeI door zusters verzorgd.
reden we terug, richting Rio. De bisschop hoopt dat er meer
Mijn neef werd onderweg uit de zullen komen uit de verpleging
auto gegooid en voor mij had- en het onderwijs. "We hebben
den ze een "aandenken" in pet-
to. Niet ver van het leger- ze hard nodig voor de opbouw
hoofdkwartier stopten de auto's. van de parochies, waar nog
Mijn eigen auto had men ook vaak de mentalíteít heerst, dat

de kerk verzorgster is van de
daarheen gereden; hij werd in gelovigen, die tot niets in staat~-~==~=~~~~------_--.:_-----~~~- geacht worden. Afbreken en

opbouwen moeten hand in hand
gaan", aldus Dom Adriano. "De
mensen doen alleen mee aIs je
Iaat zien dat het evengelie eisen
stelt en dat het geloof met het
dagelijks Ieven van doen heeft".

Dom Adriano Hypolito is ge-
liefd bij het volk, maar wordt
gewantrouwd en verdacht ge-
maakt door de machtigen. Vá-
rig [aar, aan de vooravond van
1 meio werd in Rio de Janeiro
een clubblad verspreid, waarín
de bisschop verdacht wordt ge-
maakt bij degenen, die hem
juist op handen dragen. "U
spreekt met een onverbeterlijke
vijand van de arbeidersklassen,
een huíchelaar, een uitbuiter,
een gevaarlijke kommunist",
waarschuwt Dom Adriano en
hij Ieest voor uit het desbetref-
fende vlugschrift. "Ik steI alles
heeI mooi voor, breng de men-
sen het hoofd op hoI en leef
maar raak op kosten van de ar-
beiders".

De 60-jarige "franclscaan,
Dom Adriano, windt zich allang
niet meer over dergelijke be-
schuldigingen op. Het militaire
bewind probeert de vrijmoedige
en onverschrokken bisschop aI
jarenlang op deze en andere

Afbreken en opbouwen.
.,Een klímaat, van wederzijds

vertrouwen en samenwerking
is een voorwaarde om de grote
problemen hier tot een oplos-
sing te kunnen brengen en om
niet vroegtijdig te kapituleren",
zo onderstreept de bisschop.

Teamgeest is nodig vanwege
het grote gebrek aan personeel.



"Met het hart onderWeg".

Elke eerste dinsdag van de
maand ontmoet de bísschop al
zj~rtpriesters om ervaringen uit
te wisseIen. Iedere zondag gaat
hij naar een andere parochie
om de mis te lezen en daarna
met de' mensen te praten. Dat is
zijn lust en zijn Ieven: praten
met de mensen, naar hun zor-
gen luisteren, hartelijk met ze
lachten. Zijn bisschoppelijke
onderscheidingstekenen laat hij
dan thuis. AIs hij onder de
mensen gaat is hij "met zijn
hart onderweg", zegt een van
zijn priesters.

Rijk is het bisdom geenszms.
"Wie weinig heeft hoeft ook

Dom Adriano noemt het ge-
zin, het werk, de wijk, de zorg
voor oudeh van dagen, zieken
en gevangenen als taken die
binnen het blikveld van de ge-
Iovigen beginnen te komen.
Daarbij sIuit aan dat het geloof
iets te maken heeft met sociale
wantoestanden, korruptíe, eko-

nomische vriendjespolitiek.
luxe en uitbuiting van de gewo-
ne mensen.

Moederclubs
Nova Iguaca telt 60 moeder-
clubs, waarvan in sommige pa-
rochies 300 vrouwen lid zijn. De
vrouwen telden vroeger hele-
maal niet mee, ook niet in de
parochie. Maar daar heeft dom
Adriano verandering in ge-
bracht, "Ze hebben ontdekt wat
ze kunnen en wat in een ge-
meenschap de betekenis is van
solidariteit. Ik zou niet weten
hoe onze gemeenschappen nu
zonder de bijdrage van de
vrouwen zouden kunnen funk-
tioneren !"

weinig te beheren", meent dom
Adriano. ..We hebben het
hoogst noodzakelijke en voor
het zakelijke bestuur van het
bisdom kan ik met 8 mensen
toe".

leder jaar wordt in zijn bis-
dom de aktie "Promotie van de
vriendschap" gehouden. Dan

ligt de nadruk in de toespra
en gesprekken van de bissc
op de noodzaak van onderli
solidaiteit, vooral in daad.
boodschap wil de bisschop
graag tot de militaire mac
hebbers en de rijken Ia
doordringen. Maar in die kr
gen kan men zijn bIoed
drinken.

Bij de foto's:
1. Dom Adriano bestudeert het

zoveelste schotschrift dat te-
gen zijn aktiviteiten onder de
arbeidersbevolking wordt
verspreid.

2. Een bisschop "onderweg met
zijn hart".

3. Elke eerste dinsdag van de
maand ontmoet de bisschop
zijn priesters om ervaTÍngen
uit te wisselen.

4. 'sZondags gaat hij naar e
. van.de parochies in zijn
dom om de mis te lezen
met de mensen te praten,in Sint Jozef de Arbeider
de wijk Nova Mesquita

. Rio. .

5. Het vormingscentrum van
bisdom Nova 19uaca is
onschatbare waarde voar
wustwording van de ar
dersbevolking.
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LA VICE DA DI MO S. HYPOLITO I BRA ILE'

ondanna a I criminale
L'A"VET'ljR~ ..Q,,-o>t) H

ag r i n I' v SCOVO'
Solidarielà deU' episcopato - Lo (( squadrone della morte»

RIO DE JANEIRO, 24 set-
tembre

A seguito dei doloroso epí-
sodio dei vescovo brasiliano
di Nova Iguazu, mons. Adria-
no Hypolito, rapito da scono-
sciuti e ritrovato mercoledl
mattina legato e denudato in
un sobborgo di Rio, Ia Coníe-
renza episcopale del Brasile
ha ieri reso. pubblico un atte-
stato di incondízíonata solída-
rieta verso il presule. Nella
nota ufffciale della presidenza
e della Commissione epíscopa-
le per Ia pastorale viene esal-
tato l'esempio di testímonian-
za cristiana di mons. Hypolito
a favore dei píü diseredati.

Nella stessa nota l'episcopa-
to considera una gloria per Ia
Chiesa nel Brasile il fatto che
alcuni suoi figli siano fatti og-
getto di atti inconsulti da par-
te di fanatici incapaci di di-
stinguere tra il profondo sen-
timento cristiano di solídarie-
ta con gli oppressi e ideologie
che Ia Chiesa ripudia in ma-
niera radicale. Lungi dal re-
stare intimorita da questi fat-
ti, prosegue Ia nota, Ia Chiesa
. iempie di giubilo, ne Ia

certezza di essere giudicata
degna della rnillenaria tradí-
zione che Ia vede suggellare í
col sangue Ia sua testírnonían- I

za cristiana. I vescovi dei
Brasile ribadiscono infine Ia
loro condanna ad ogni forma
di terrorismo e di víolenza.

Il crímíne e stato stígmatiz-
zato severamente daI. mini-
stro della giustizia, Armando
Falcao, il quale ha precisato
che i servizi competenti dei
suo dicastero seguiranno 10
svolgimento de1le indagini del-
Ia polizia per far si che gli
autorí síano identüicati, arre-
statí e puniti. Il deputato Ulis-
ses Guimares, presidente dei
« Movimento democratico
brasíliano » (opposizione), ha
convocato, a Brasílía, alcuní
dirigenti deI suo partíto per
- digere una nota. di protesta.'
Ecco come Sl sono volti f

fatti secondo il « Jurnal do
Brasil »: ieri sera, poco pri-
ma della mezzanotte, sei uo-
mini armatí fino ai denti ag-
gredivano il vescovo di Nova
íguazu, località vicina a. Rio
de Janeiro, monsígnor Adría-
no Hypolito, cinquataset-
tenne, ed il nipote dei prela-
to, il venticinquenne Fernan-
do Webeng.

Un paio d'ore píü tardi,
squillava il telefono ne1la re-
dazione del « Jurnal do Bra-
sil »: « Abbíamo rapito e eastí-
gato il cescovo Hypolito ed
il nipote. Abbiamo distrutto
l'auto di quest'ultímo, ed ab-
biamo dato « un avvertimento
esplosivo » ancha al giornalí-
sta Roberto Marinho. Siamo
I'álleanza anticomunista brasí-
liana ».

A varie riprese, il vescovo
aveva fatto pubbliche díehía-
razíoní contro il famoso
«squadrone dena morte lI,

che ha acquistato una triste
fama con le sue crudelí e
sommarie esecuzioni di delin-
quenti di diritto comune ma
anche di militanti politicí di
sinistra. TI vescovo Hypolito
aveva affermato che 10
« squadrone» era composto

in maggioranza da forze colle-
gate alia polizia. Soltanto do-
ps- l'alba, Hypolito ed il ní-
pote, seriamente contusi dalle
percosse, e completamente
nudi, venivano rinvenuti sul-
I'orlo di una strada di campa-
gna, e trasportati all'ospedale
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~;~\ Solidarietà
~ on iI Vescovo

<Y di"Nova lauacu
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11 Centro Missionario Díocésáno

di Mondovi, a nome di tutti i mís-
sionari monregalesi sparsí per il
mondo e a nome di tutta Ia cornu-
nità diocesana, si associa ai sacer-
doti e ai cristiani di Nova Iguacu
nel manifestare Ia píü fraterna so-
lidarietà ai Vescovo mons. Adriano
Hypolito per Ia brutale aggressío
ne subita. La consapevolezza di
aver sofferto per Ia verità e Ia gíu-
stizia gli sia di intimo conforto.
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Católicos portugueses vão protestar
contra sequestro dum bispo brasileiro
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Grupos catolícos portugue-
ses marcaram uma celebração
para o dia 22 próximo em desa-
gravo pelo sequestro de que
foi vítima, no Brasil, o bispo
de Nova l quaçu, D. Adrlano Hi-
pólito e em solidariedade com
a luta do povo brasileiro pela
sua libertação da ditadura que
há anos o oprime e estrangula.

Esta notícia foi dada numa
conferência de Imprensa do
Comité Pro-Arnnistia Geral no
Brasil e em que estiveram pre-
sentes, entre outros antifascis-
tas portugueses, AntOnio Reis,
deputado do P'S, Frei Bento 00-
mingues e Nuno TeotOnio Pe-
reira .

••O facto de o Governo portu-
guês querer ter boas relações
com o Governo brasileiro, não
pode ser pretexto para que a
opinião pública portuguesa ig-
nore os crimes cometidos no
Brasil e que são incompatíveis
com a dignidade humana •• afir-
1I1UUAlIlQlliU "~i.", •• ereue altu-
ra da conferência de Imprensa.

Um membro do Comité
Pró-Amnistia havia apresenta-
do, antes, um comunicado em
que se relatam as condições
de vida da Igreja catolica bra-
sileira, .o despertar de cons-
ciência em muitos dos seus
membros _ até da alta hierar-
quia _ e a consequento re-
pressão que se abate sobre os
católicos em geral e sobre os
prelados Progressistas em par-
ticular.

Tal é o caso do bispo de
Nova Iguaçu que na noite de
22 para 23 de Setembro foi se-
questrado num subúrbio do Rio
de Janeiro para ser encontrado
horas depois, distante do local
onde foi sequestrado, por um
popular atraído pelos gemidos
do bispo.

D. Adriano estava estendido
no solo, nu, com o corpo pinta-
do de tinta vermelha, as mãos
atadas e com marcas de ter
sido espancado, Um SObrinho j

seu, que o conduzia a casa, I
sofreu a mesma sorte nas
mãos dos terroristas a tal pon-
to que teve de ser internado
em estado graVe. A AliançaAn-
ticomunista Brasileira, que rei-
vindicou para si este acto ver-
gonhoso, fez explodir o auto-
móvel em que viajava D. Adria-
no, defronte da sede da Confe-
rência Nacional dos Bispos do
Brasil.

«Tal acto » , segundo o comu-
nicado distribuído pelo Comité
PrO-A mnistia, «teve por objecti-
vo intimidar todos os sectores
católlcos, jornalistas, advoga-
dos, estudantes e operários
que de forma cada vez maü>
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Nuno Teotónio-Pereira, frei Bento Domingues e António Reis
(da esquerda para a direita) durante a conferência de Imprensa.

ampla exigem o restabeleci- sobre a América Latina com to-
mento das mais elementares li- do o caudal repressivo que lhe
berdades democráticas e me- está atrás e que se torna mais
Ihores condições de vida para habitual em países com gover-
o martirizado povo do Brasil». nos fascistas, como é o caso
A Aliança Anticomunista, tal do Chile, Paraguai, Argentina
como o seu «irmão ••Esquadrão e Brasil.
da Morte, têm profunda ligação «No Brasil ••, declarou Frei
com o aparelho repressivo da Bento Rodrigues, «a luta dos
ditadura brasileira incurnbin- padres cristãos já não é uma
do-se, por vezes, de executar luta de pequenos grupos de
as acções mais vergonhosas cristãos, já não é uma luta de
que o aparelho repressivo ofi- grupos de vanguarda. Trata-se
cial não tem coragem política de uma passagem progressiva
para consumar. da Igreja brasileira, a todos os

Estes factos e a sua ligação escalões, Para o lado dos pro-
directa à natureza do poder no blemas do povo. Nesta base,
Brasil _ uma ditadura às or- o poder torna-se mais represei-
dens das multinacionais e do vo pois se trata de apoios ideo-
capital norte-americano que IOgicos que antes estavam do
estrangula a América Latina _ seu lado e que hoje estão do
foram colocados pelos três an- lado do povo ».
tifascistas portugueses que «É necessário que os pa-
usaram da palavra durante a dres, bispos e cristãos portu-
conferência de Imprensa. N0- gueses se organizem e se solí-
meada mente, Nuno Teotonio darizem com o bispo Adriano
Pereira acentuou o facto de o Hipollto e tomem posições co-
imperialismo ter sofrido duras mo já tomou a Conferência Na-
derrotas na Africa e na Asia cional dos Bispos do Brasil »,
estando, em consequência eis- concluiu aquele conhecido mio
so, a reforçar o seu controlo litante católico,
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Grupos católicos portugue-I'
ses marcaram uma celebração - - ". .,
para o dia 22 próximo em desa- " f
gravo pelo sequestro de que ' I
foi vítima, no Brasil, o bispo '11
de Nova IguaçlI, D. Adriano Hi-
pólito e em solidariedade com ., .
a luta do povo brasileiro pela
sua libertação da ditadura que
há anos o oprime e estrangula.

Esta notícia foi dada numa
conferência de I rnprensa do
Comité Pro-Arnnistia Geral no
Brasil e em que estiveram pre-
sentes, entre outros antifascis-
tas portugueses, AntOnio Reis,
deputado do PS, Frei Bento 00-
mingues e Nuno Teotónio Pe-
reira.

«O facto de o Governo portu-
guês querer ter boas relações
com o Governo brasileiro, não
pode ser pretexto para que a
opinião pública portuguesa ig-
nore os crimes cometidos no
Brasil e que são incompatíveis
com a dignidade humana» afir-
",OU A 11to lIi V Rei ••, " daua altu-
ra da conferência de Imprensa.

Um membro do Comité
PrO-Amnistia havia apresenta-
do, antes, um comunicado em
que se relatam as condições
de vida da Igreja católica bra-
sileira, .o despertar de cons-
ciência em muitos dos seus
membros _ até da alta hierar-
quia _ e a consequente re-
pressão que se abate sobre os
católicos em geral e sobre os
prelados progressistas em Par-
ticular.

Tal é o caso do bispo de
Nova Iguaçu que na noite de
22 para 23 de Setembro foi se-
questrado num subúrbio do Rio
de Janeiro para ser encontrado
horas depois, distante do local
onde foi sequestrado, por um
popular atraído pelos gemidos
do bispo.

O. Adriano estava estendido
no solo, nu, com õ corpo pinta-
do de tinta vermelha, as mãos
atadas e com marcas de ter
sido espancado. Um sobrinho I
seu, que o conduzia a casa,
sofreu a mesma sorte nas
mãos dos terroristas a tal pon-
to que teve de ser internado
em estado graVe. A AliançaAn-
ticornunista Brasileira, que rei-
vindicou para si este acto ver-
gonhoso, fez explodir o auto-
móvel em que viajava O. Adria-

Nacional

Nuno Teotónio~Pereira, frei Bento Domingues e António Reis
(da esquerda para a direita) durante a conferência de Imprensa.

ampla exigem o restabeleci- sobre a A rnérica Latina com to-
mento das mais elementares Ii- do o caudal repressivo que lhe
berdades democráticas e me- está atrás e que se torna mais
Ihores condições de vida para habitual em países com gover-
o martirizado povo do Brasil». nos fascistas, como é o caso
A Aliança Anticomunista, tal do Chile, Paraguai, Argentina
como o seu «irrnâo» Esquadrão e Brasil.
da Morte, têm profunda ligação «No Brasil». declarou Frei
com o aparelho repressivo da Bento Rodrigues, «a luta dos
ditadura brasileira lncumbin- padres cristãos já não é uma
do-se, por vezes, de executar luta de pequenos grupos de
as acçõss mais vergonhosas cristãos, já não é uma luta de
que o aparelho repressivo ofi- grupos de vanguarda. Trata-se
cial não tem coragem política de uma passagem progressiva
para consumar. da Igreja brasileira, a todos os

Estes factos e a sua ligação escalões, para o lado dos pro-
directa à natureza do poder no blemas do povo. Nesta base,
Brasil _ uma ditadura às or- o poder torna-se mais repressi-
dens das multinacionais e do vo pois se trata de apoios ideo-
capital norte-americano que lógicos que antes estavam do
estrangula a América Latina _ seu lado e que hoje estão do
foram colocados pelos três an- lado do povo».
tifascistas portugueses que «É necessário que os pa-
usaram da palavra durante a dres, bispos e cristãos portu-
conferência de Imprensa. No- gueses se organizem e se sotí-
meada mente, Nuno Teotonlo darizem com o bispo Adriano
Pereira acentuou o facto de o Hipólito e tomem posições co-
imperialismo ter sofrido duras mo já tomou a Conferência Na-
derrotas na África e na Asia cional dos Bispos do Brasil»,
estando, em consequência dis- concluiu aquele conhecido mio
so, a reforçar o seu controlo litante católico.
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Atentado' no Rio de Janeiro
contra bispo progressísti ~===--

RIO DE JANEIRO, 23 liberdades democráticas
- D. Adriano Hipólito, bispo e o respeito pela pessoa
brasileito, foi encontrado às humana no país.
primeiras horas de hoje Ainda durante a madrugada,
completamente nu, espancado explodiu uma bomba na casa do
e amarrado, num subúrbio do proprietário de um importante
Rio, depois de ter sido jornal e de uma cadeia de
sequestrado junto com o seu televisão. Pouco depois, um
sobrinho, por indivíduos telefonema anónimo
armados, provavelmente do reivindicou o atentado para
"Esquadrão da Morte". Pouco a Associação Anticomunista
antes de ser encontrado, Brasileira (AAB), organização
o automóvel de D. Adriano f~s~ista. A explosão não causoi
havia sido destruído pela ~..uJJ.W~==~_----~-
explosão de uma bomba, em
frente da sede da Confederação
Nacional dos Bispos do Brasil
(CNBB). Até ao momento,
desconhece-se o paradeiro do
sobrinho de D. Adriano.

Segundo um porta-voz da
CNBB, D. Adriano foi
sequestrado com seu sobrinho
quando guiava o seu
automóvel, perto da Catedral
de Nova Iguaçu. Depois de
dominados por homens
armados, foram conduzidos
separadamente em dois carros,
que haviam sido utilizados
pelos sequestradores para
bloquear a estrada.

D. Adriano é um defensor
aberto dos direitos humanos
e dos pobres. Tem denunciado
frequentemente os crimes do
"Esquadrão da Morte", uma
organização para-m!ilitar, tida
como responsável pelo
assassínio de cerca de três mil
criminosos de delito comum,
além de vários perseguidos
políticos, nos últimos 12 anos.
O "Esquadrão" é muito activo
na área de Nova Iguaçu e fontes
judiciais crêem que seja
o responsável pelo rapto de D.
Adriano.

O bispo declarou à polícia
que, com os pés e mãos
amarrados, foi agredido várias
vezes a soco e forçado a ingerir
cachaça (uma forte aguardente
de cana-de-açúcar). A sotaina
foi rasgada em tiras.
Encontrado quatro horas
depois do seu sequestro por um
motorista que passava no local,
foi transportado para uma casa,
onde lhe deram roupas.

A agressão a D. Adriano está
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explosão de uma bomba, em
frente da sede da Confederação
Nacional dos Bispos do Brasil
(CNBB). Até ao momento, I
desconhece-se o paradeiro do
sobrinho de D. Adriano.

Segundo um porta-voz da
CNBB, D. Adriano foi
sequestrado com seu sobrinho
quando guiava o seu
automóvel, perto da Catedral
de Nova Iguaçu. Depois de
dominados por homens
armados, foram conduzidos
separadamente em dois carros,
que haviam sido utilizados
pelos sequestradores para
bloquear a estrada.

D. Adriano é um defensor
aberto dos direitos humanos
e dos pobres. Tem denunciado
frequentemente os crimes do
"Esquadrão da Morte", uma
organização para-militar, tida
como responsável pelo
assassínio de cerca de três mil I
criminosos de delito comum,
além de vários perseguidos
políticos, nos últimos 12 anos.
O "Esquadrão" é muito activo
na área de Nova Iguaçu e fontes
judiciais crêem que seja
o responsável pelo rapto de D.
Adriano.

O bispo declarou à polícia
que, com os pés e mãos
amarrados, foi agredido várias
vezes a soco e forçado a ingerir
cachaça (uma forte aguardente
de cana-de-açúcar). A sotaina
foi rasgada em tiras.
Encontrado quatro horas
depois do seu sequestro por um
motorista que passava no local,
foi transportado para uma casa,
onde lhe deram roupas.

A agressão a D. Adriano está
a gerar fortes protestos nos
meios democráticos
e progressistas. A Igreja
Católica, no Brasil, tem
mantido uma posição de
permanente denúncia contra os
sequestros, torturas
e assassínios de presos
políticos, reivindicando sempre
o restabelecimenJ das



11 TABLET 11

20 / 10 / 1976

BRAZIL~
'---",.---

Striking the church
In the early hours of 23 September, Bishop

Adriano Hipolito of Nova Iguacu a heavily
populated suburb of Rio de Janeiro was left
bound and naked in the ourskirts of the city,
and his car was destroyed bya bomb during
the same night outside the headquarters of
the Brazilian Bishops' Conference. Members
of the self-styled Brazilian Anti-Communist
Alliance, a right-wing Terrorist organisa-
tion, have claimed responsibility for the
assault. They said they were punishing him
because he belongs to what they call the
"Cornrnunist wing" of the Church, and that
their next victim could be Bishop Waldir
Calheiros of Volta-Redona, an industrial
town near Rio, after which they would
concentrate on "killing Cornmunists."
Bishop Hipolito, whose diocese covers

one of the most deprived areas of the
country, has actively and consistently
engaged in the struggle against poverty and
the abuse of human rights (in a recent
encyclical he strongly denounced the
"rnarginalisation" of the people of Nova
Iguacu). Commenting on the incident,
Bishop Geraldo Fernandes of Londrina,
vice-president of the Brazilian Bishops'
Conference, said: "They are trying to
intimidate the Church because of the stand
she has taken on the social situation of the
country.". He pointed out that in the present
wave of terror, which gan in August, the
Anti-Communist Alliance has up till now

--""'-

~tt~~ked••those who have "publicis~d their
PI?llons -the hurch,journalists,lawyers

socla workers. ' _
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Around the World

RIO DE JA~EIRO, Brazil-A RI
man Catholic bishop who has spoken
up for human rights of the poor was
found beaten and bound yesterday.
An antí-Cornmunist terror group
clalmed responsibility for the over-
night kidnaping.
Bishop Adríando Hípolito of the

suburban slum of ova Iguacu was
left naked on a deserted road.
A man ídentííyíng hímself with the

Brazillan Antí-Communist Allíance
told a radío station that the bishop
was "puníshed" as a "progressíve
priest." His abandoned cal' was blown
up and a leaflet left at the scene said
that a Communist cell wa operatíng
withln the church.
The Antí-Cornmunist Allíance

spokesman said the group also threw
a bomb that ínjurad two servants at
the home of the O Globo newspapar
publisher. The conservatlve p a p e r
latelv has reported the íncreasíng
number of "death squad" killings ín
the • ova Iguacu arca.

THE WASHI TGTON POST
Friday, Sept, 24,19;6





Unter den
einfachen
Leuten fin-
den wir
die besten
Mitarbeiter
Ein Bericht von
Bischof Adriano Hypolito
über die Seelsorge
in einer Diõzese
im Einzugsgebiet
der Millionenstadt
Rio de Janeiro.

1m September 1976 ging die Naeh-
rieht dureh die W eltpresse, dajl
der brasilianisehe Bisehof Adriano
Hypolito von Unbekannten ent-
führt, bedroht, seiner Kleidung
beraubt und gefesselt am Straften-
rand ausgesetzt worden war. 1m
[olgenden Berieht sehildert er die
Situation der Beuõlkerung in sei-
ner Diõzese und die Bemübungen
der Kirehe, dureh den Aufbau
uon lebendigen Gemeinden eine
Antwort auf die zahlreiehen Pro-
bleme zu geben, die für ein Bal-

6

Biscbo] Adriano Hypolito uon
Nova Iguaçu.

lungszentrum typiseh sind. Ange-
siehts der waehsenden Versti:idte-
rung Lateinamerikas verdient die-
ses Zeugnis eines mutigen Groft-
stadtseelsorgers besondere Auf-
merksamkeit.

N ach den bekannten Ereig-
nissen Ende September ha-
ben mich aus der Bundes-

republik zahlreiche Bekundun-
gen der Anteilnahme und Soli-
daritãt erreicht, für die ich hier
und heute nochmals danken
mõchte. Es ist in solchen Situa-
tionen trõstlich, zu wissen, daB
andere Christen mitfühlen und
mitleiden. Hier spürte ich deut-
lich die Wirklichkeit des Paulus-
wortes aus dem 1. Korinther-
brief: "Wenn ein Glied leidet, so

leiden alie anderen Glieder am
leibe Christi mit." Die tâtiqe
Brüderlichkeit, besonders im Ge-
bet und Opfer, hilft uns das leid
ertragen, das wir mit zahlreichen
einfachen Menschen in unserem
Kontinent in der Nachfolge Chri-
sti teilen. Helfen Sie uns auch
künftig, dieses Kreuz zu tragen.
Mutter Theresia Scherer, die
Gründerin der Ingenbohler
Kreuzschwestern, sagte einmal:
"Die Not der Zeit ist Gottes An-
ruf an uns." Das 11.Vatikanische
Konzil sprach von den "Zeichen
der Zeit", die es zu erkennen
gilt. Wie ruft uns Gott durch die
Not und die Erwartungen der
Menschen in der Diõzese Nova
Iguaçu? Dazu einige wenige
Stichworte:
Die Diõzese Nova Iguaçu wurde
erst im Jahre 1960 errichtet. Seit
1966 bin ich ihr Bischof. Hier
wohnen Menschen, die in der
Millionenstadt Rio de Janeiro zur
Arbeit gehen oder dort eine Be-
schãftiqunq suchen. Es ist ein re-
lativ kleines Gebiet von ca.
2000 qkm, das "Baixada Flumi-
nense" genannt wird, d. h. soviel
wie "Tiefland von Rio". 1930
lebten hier etwa 30000 Men-
schen, 1975 waren es 2 Millionen.
Wir rechnen mit einer jâhrlichen
Bevõlkerungszunahme, beson-



Die Jugendlichen der Pfarrei Josef der Arbeiter bei einer Eucharistiefeier mit ihrem Bischof.

ders durch Zuwanderung aus
dem Landesinnern, von 10 Pro-
zent. Diese demographische Ex-
plosion schafft nahezu unlõsbare
Probleme für die kommunale
Verwaltung und natürlich auch
für die Kirche.

Eine Konzentration
von Menschen

Das Volk Gottes in der Diõzese
Nova Iguaçu setzt sich mehrheit-
lich aus Proletariern und Sub-
proletariern zusammen. In unse-
rem Pastoralplan haben wir im

Jahr 1970 die Situation 50 be-
schrieben:
.Riesenstâdte, die nicht wie
Stãdte aussehen: Es sind Schlaf-
stãdte, Vorstâdte. Schlafstãdte
für jene Menschen, die nicht zur
Ruhe kommen, es sei denn zum
unruhigen und kurzen Schlaf
nach ihren tâqlichen Sorgen.
Vorstâdte, die planlos und hãfi-
lich aufschwellen. Niemandsland,
wo die seltsamsten Abenteuer
einander folgen. Und dennoch
lebt hier ein Menschenschlag,
der sich durch Kraft, Mut und

Widerstandswillen auszeichnet."
In diesem Gebiet findet dar So-
ziologe, der Politiker, der Seel-
sorger eine Konzentration der
anderswo sonst zerstreuten Pro-
bleme. Hier ist alies aggressiv,
herausfordernd, unberechenbar.
Die Weltstadt Rio schwappt
über und erobert die Baixada
Fluminense. Das Bistum Nova
Iguaçu ist ein typisches Bal-
lungsgebiet, alies durcheinander,
chaotisch, explosiv. Die Verwal-
tung unserer Munizipien kommt
nicht mit, da die Parteipolitik kurz-
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sichtig, an Intrigen reich und kor-
rupt, der Lage nicht gewachsen ist.
Die Menschen sind Zuwanderer
aus anderen brasilianischen Re-
gionen: dem Nordosten, aus Mi-
nas Gerais, aus Espírito Santo
und dem Norden des Bundes-
landes Rio de Janeiro. Hier tref-
fen sie keine Gemeinschaften
vor. Sie leben in einer ihnen
fremden Umwelt, haben es
schwer, Wurzeln zu schlagen.
Die meisten Leute arbeiten in
Rio, da die Industrien am Ort die
zahlreichen Arbeitskrâfte nicht
absorbieren. Die Fahrzeit nach
Rio dauert unter Urnstânden
über 3 Stunden. Wie kann man
solche Menschen soziologisch
fixieren? Wie kann man ihnen die
Frohbotschaft verkünden, wenn
die Fronarbeit fast alie ihre
Energien erschõpft? Wie kann
man solchen Leuten vom Tag
des Herrn sprechen, wenn sie
sonntags erschõpft von der Ar-
beitswoche sind, wenn sie in
ihrer "Freizeit" noch kleinere
Arbeiten übernehmen, um ihr
Existenzminimum zu sichern?

Eine Konzentration
von Problemen

Sicher wegen des explosiven
Wachstums, aber vor aliem we-
gen einer kurzsichtigen Verwal-
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tunq, die das Gemeinwohl ver-
nachlâssiqte, ist die soziale In-
frastruktur unseres Gebietes
sehr unterentwickelt. Die õffent-
lichen Dienststellen funktionie-
ren meistens schlecht. Auf
einigen Teilbereichen scheint es
manchmal zu klappen, im allge-
meinen geht es aber unfreund-
lich, improvisiert, planlos, zer-
mürbend zu.
Unter den Einrichtungen der
Infrastruktur verdienen Erwãh-
nung:
~ Wasserversorgung: fast das

ganze Wasser, das Rio ver-
braucht, kommt aus unserem
Gebiet, aber unsere Bevõlke-
rung hat nur zu 20% AnschluB
an die Wasserversorgung.

~ Kanalisation: das fast võllig
flache Land stellt groBe
Schwierigkeiten, darum ist bis
jetzt kaum etwas in unseren
Stâdten unternommen worden.

~ Polizei: wenige Polizisten,
schlecht ausgebildet, schlecht
besoldet, darum der Beste-
chung zuqânqlich, gelegentlich
mit Verbrechern eng verbün-
det, darum ein Faktor der so-
zialen Unsicherheit und eine
Herausforderung an die Lan-
des- oder Bundesregierung,
z. B. durch die .Todesschwa-
dron" .

~ Bürokratie: kompliziert, sãu-
mig, oftmals auch korrupt, un-
freundlich, einer gründlichen
Reform bedürftig.

~ Gefangniswesen: im allgemei-
nen menschenunwürdige Be-
handlung und Unterbringung,
ohne die geringste Fürsorge
oder Fõrderung der Sozial-
verantwortung.

~ Zentralbahn, Post, Telefon,
Telegraf: technisch überholt,
schlechte Bedienung, nicht
selten Korruption und Dieb-
stâhle, nicht geschultes und
schlecht besoldetes Personal.

~ Schulwesen: wenige Schulen,
unregelmaBige Bezahlung des
Lehrers, schulflüchtige Kinder
schon im 2. oder 3. Schuljahr
(80% der Kinder kommen nicht
zum AbschluB ihrer Volks-
schule, weil sie ihren Eltern
helfen müssen), schwierige
Lage der Privatschulen, ganz
wenige technische Schulen
oder Berufsschulen, fast die
Hâlfte der schulberechtigten
Kinder haben keine Gelegen-
heit, die Schule zu besuchen
(obwohl die Verfassung Schul-
pflicht auferlegt).

~ Gesundheitswesen: ganz we-
nige Krankenhâuser (1 Kran-
kenbett pro 10000 Einwoh-
ner"), hohe Kindersterblich-



Bischof Adriano Hypolito im Gesprdch mit Priestern seiner Diõzese.

keit, teure 8ehandlung in den
privaten Einrichtungen, manch-
mal gute, meistens oberflãch-
liche 8ehandlung durch die
Sozialversicherung.

Der MiSstande sind genug. Alies,
was hier gesagt wird, laSt sich
beliebig beweisen und belegen.

* Bundesrepublik = 114 Betten

ADVENIAT fõrderte
u. a. in Nova Iguaçu

die Instandsetzung einer
Pfarrkirche:
DM 7500,-

den Bau eines Pfarrzentrums:
DM 25000,-

die H erausgabe der
Diõzesanzeitung:
DM 15000,-

die Arbeit des Katechese-
Instituts der Diõzese:
DM 22000,-

die Einrichtung von
zwei Pjarrsiden:
DM 7500,-

den Kauf eines Fahrzeuges
für die Jugendarbeit:
DM 6000,-

die Ausbildung von Kate-
cheten und Pastoralhelfern:
DM 3700,-

den Lebensunterhalt einer
Katechetin:
DM 2500,-

den Bau einer M ehrzweck-
halle:
DM 24000,-

den Bau eines Scbulungs-
hauses:
DM 70000,-

die katechetische Arbeit
in einer Pfarrei:
DM 6000,-

f
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Es ist tragisch, daB erschreckend
viele konservative Kreise, auch
unter Katholiken, die Situation
unserer Bevõlkerunq weder ken-
nen noch bedauern. Sie leben
anscheinend in einer fremden
Welt.
Was kann die Kirche in einer sol-
chen Situation tun? Wo muB sie
ihre Schwerpunkte in der Pasto-
ral setzen?

Ein Priester
für 27000 Katholiken

Zunâchst einige Zahlen, die un-
sere Ausgarigsposition verdeut-
lichen. In der Diõzese Nova
Iguaçu leben ca. 2,2 Millionen
Menschen, davon sind ca. 2 Mil-
lionen katholisch getaufte Chri-
sten. Für die pastorale Arbeit
stehen mir z. Z. 80 Priester und
115 Ordensfrauen zur Verfügung,
d. h.: 1 Priester für 27000 Katho-
liken. In der Bundesrepublik
steht bereits für 1086 Katholi-
ken ein Seelsorger zur Ver-
fü.gung. Angesichts dieser ge-
ringen Zahl von hauptamtlichen
Mitarbeitern und der zahlreichen
Probleme müssen wir unsere
Krãfte konzentrieren, wenn wir
nicht Gefahr laufen wollen, uns
zu verzetteln.
Seit 1968 findet darum jedes
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Jahr eine Planungswoche statt,
an der Priester, Ordensleute und
Laien teilnehmen und die Aus-
richtung und Schwerpunkte der
Pastoralarbeit gemeinsam er-
arbeiten. Die so entstandenen
Pastoral plane haben sich sehr
positiv ausgewirkt, indem sie
das BewuBtsein der Einheit
stãrkten und zur Dynamisierung
und Erneuerung der Pastoral
beitrugen.
Vorrang hat in unserer Arbeit die
Ausbildung von Mãnnern und
Frauen, die sich ais bewuBte
Glieder der Kirche für die Ver-
breitung der christlichen Froh-
botschaft und den Aufbau von
lebendigen Gemeinden einset-
zen. In Brasilien nennt man
diese engagierten Christen "Pa-
storalagenten". Neben den Prie-
stern und Ordensfrauen gehoren
dazu natürlich auch bereite und
fâhiqe Laien.
Wie bereits erwâhnt, sind die
meisten Bewohner unserer Di-
õzese Menschen, die nichts an-
deres besitzen, ais ihre Arbeits-
kraft. Sie kâmpfen in harter Ar-
beit um das tâqliche Brot für
sich und ihre Familien. Aus ihren
Reihen stammen auch die mei-
sten Pastoralagenten. Es sind
Leute, die taqtãqlich nach Rio
pendeln, die ganz früh morgens

ihre Hâuser verlassen und erst
spãt abends heimkommen. Wo-
für? Für den Mindestlohn, den
Hungerlohn von etwa 200,- DM.
Mit diesen Menschen arbeiten
wir Priester zusammen, bauen
wir Gemeinden auf.
Und es ist wirklich groBartig, zu
sehen, wie sie samstags nach-
mittags, abends oder sonntags
an den Kursen teilnehmen oder
ihre pastoralen Aufgaben aus-
führen. Ich habe es oft erlebt, daB
sie von der schweren Arbeit un-
mittelbar m die Abendkurse
kommen.
1m letzten Jahr haben über
14000 Leute an derartigen Kur-
sen teilgenommen. Fast gegen
alie Erwartung und Hoffnung
stellen sich relativ viele Mânner
und Frauen, auch Jugendliche,
zur Verfügung und lassen sich
für pastorale Aufgaben ausbil-
den. Gerade bei den einfachen
Leuten finden wir die meisten
und besten Mitarbeiter. Das ist
ohne Zweifel das Wirken der
Gnade.

Aufbau von
Basisgemeinschaften

Die wichtigste Aufgabe dieser
Pastoralagenten ist es, in ihrem
Milieu ais Sauerteig des Evan-



Er kennt die Sorgen der einfachen Leute und scheut sich nicht, die Wahrheit zu sagen.

geliums zu wirken. Und da die
Kirche immer Gemeinschaft ist,
gehõrt die Gründung und der
Aufbau von christlichen Nachbar-
schaftsgemeinschaften zu den
Hauptaufgaben der Pastoral-
agenten. Unsere Leute, die ent-
wurzelt in den Elendsvierteln le-

ben, brauchen und suchen eine
Kirche, in der über Brüderlich-
keit nicht nur gesprochen wird,
sondern wo man sie lebt und er-
fahren kann. Das ist nur in einer
Gemeinschaft mõglich, wo man
sich kennt, sich heimisch fühlt
und gegenseitig dient.

Darum bemühen wir uns, die
groBen Pfarreien in sogenannte
"kirchliche Basisgemeinschaf-
ten" aufzugliedern. In einigen
Pfarreien ist diese Entwicklung
schon sehr gut fortgeschritten,
andere sind auf dem Weg da-
hino Und überall, wo es solche
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Gemeinschaften gibt, da ist ein
Aufblühen des religiõsen Le-
bens und gemeinschaftliches

-Handeln zur' Verbesserung
der Lebensbedingungen festzu-
stellen.
Wer das Evangelium hõrt und
ihm in sei nem Herzen Platz
macht, der fühlt sich immer auch
mitverantwortlich für das Wohl
der Brüder und für den Aufbau
einer besseren und qerechteren
Welt. So wird das Wort Gottes -
ohne es in den Dienst einer Ideo-
logie oder einer bestimmten
parteipolitischen Richtung zu
stellen - zu einer befreienden
Kraft, die Menschen und Verhâlt-
nisse zum Guten hin verãndert.
Ich kõnnte Ihnen jetzt sehr viel
berichten über die segensreiche
Arbeit unserer Mütterclubs, der
Caritas, über unsere Sakramen-
tenpastoral, die Katechese und
über unsere zahlreichen sozialen
Dienste und Aktivitãten. Nur
eines mõchte ich dazu sagen:
Ohne aktive Laien und leben-
dige Gemeinschaften gabe es
ali das nicht.

Befreiung vom Fatalismus

Ohne Zweifel leistet unsere
Seelsorge einen wichtigen Bei-
trag zu dem, was man Bürger-
'I'"')

sinn und gesellschaftliches Ver-
antwortungsbewuStsein nennen
kann. Ein Hauptproblem in l.a-
teinamerika ist ja die Tatsache,
daf die meisten Menschen kein
Vertrauen in ihre eigenen Fâhiq-
keiten und Mõglichkeiten haben.
Sie sind Gefangene eines seit
Generationen erfahrenen Pater-
nalismus. Man tut etwas "für" die
armen Leute, aber von oben her-
ab, in Form von Geschenken
und Almosen, sofern die Be-
schenkten ruhig, friedfertig,
untertãniq und anspruchslos blei-
ben. Ergebnis einer solchen Poli-
tik und Erziehung sind Men-
schen, die alies von "denen da
oben" erwarten und sich fatali-
stisch damit abfinden, daf den
groSen Versprechungen, z. B.
vor Wahlen, meistens keine Ta-
ten folgen.
Durch unsere kirchliche Basis-
arbeit beginnt sich das Schritt
für Schritt zu ândern. Zur pro-
phetischen Sendung des Chri-
stentums gehõrt wesentlich die
Befreiung des Menschen von
Sünde und Not. Aber diese Be-
freiung ist, wenn auch einerseits
Gnade Gottes, andererseits auch
freie Entscheidung des Men-
schen. Die Verkündigung des
Evangeliums verlangt, daf wir
den notleidenden Menschen,

den Armen am Rand der G
sellschaft zu ihrem Recht VE

helfen, zur Mitverantwortung, ;
einem menschenwürdigen D
sein, zur Anteilnahme an der G
staltung des rnenschlichen Z
samrnenlebens. überall wo d
Konzilserneuerung zum Durc
bruch kam, bemühen wir uns a
erste Forderung der christliche
Sozialarbeit das BewuStse
der einfachen Leute zu wecke
1m allgemeinen mit gutem E
folg.
In Staaten, wo uniformierte ur
zivile Technokraten ohne Bete
ligung der gesellschaftlichE
Gruppen den Lauf der Dinge b.
stimmen, ist ein solches Ve
standnis von Seelsorge und S,
zialarbeit natürlich unerwünsc
und lãstiq. Eine Kirche, die sir
mit dem leidenden Volk solidar
siert, die sich bemüht, das Vo
aus seinem Fatalismus zu b,
freien, muf damit rechnen, de
sie schief angesehen und a
subversiv behandelt wird. De
um so mehr, weil die soziale A
beit der Kirchen früher an vielE
Orten ebenfalls stark paterna
stisch qeprâqt war und das de
zeitige Engagement von ma
chen Kreisen ais eine Abwe
chunq von der wahren Lehre a
gesehen wird.



Bischof Adriano Hypolito kann auf die Mitarbeit der Laien zdhlen,

Unsere Schwerpunkte

Das Bistum Nova Iguaçu ist arm,
will arm sein und arm bleiben.
Es wâre unverantwortlich, in-
mitten einerarmen proletarischen
Bevôlkerunq reich sein zu wollen
oder danach zu streben. Hier
muB alies einfach, muB alies dy-
namisch sein. Bürokratie muB
auf ein Minimum herabgesetzt
werden. Wenige Gesetze. We-
nige Bestimmungen. Wenige
Titel und Ehrenãrnter. Statt' die
Mitarbeiter in die Zwangsjacke
perfekter Organisationen oder
Plane hineinzutreiben, glauben
wir, daB es der Wirklichkeit der

heutigen Generation besser ent-
spricht, wenn man die Pastoral
zunâchst nach den angebotenen
Charismen und Mõqlichkeiten
der Pastoralagenten gestaltet.
Die Erfahrung zeigt, daB Men-
schen, seien es Priester oder
Laien, die so behandelt werden,
viel mehr leisten.
Sollte ich die Schwerpunkte der
Seelsorge in unserem Bistum
kurz zusammenfassen, so würde
ich folgendes aufzâhlen:
~ die Heranbildung und die Fort-
bildung guter Pastoralagenten,
vor aliem guter Laienkrafte, die
den Priestern und dem Bischof
in der Pastoral treu zur Seite

stehen. Das mit Hilfe von
ADVEN IAT errichtete Ausbi 1-
dungszentrum ist uns dabei
eine groBe Hilfe;

~ die BewuBtmachung und Be-
wuBtseinsbildung der Laien,
damit sie ihre Aufgaben in
Kirche und Gesellschaft ais
Christen erfüllen;

~ die Einheit in der pastoralen
Arbeit und die Einigkeit aller
Pastoralagenten mit dem Bi-
schof ais dem Zeichen der
Einheit;

~ die Sicherung der finanziellen
Basis für die vielen Aufgaben
der Pastoral und Sozialarbeit;

~ die Vermehrung der Basisge-
meinschaften in allen Pfar-
reien;

~ die Sorge um die Vergessenen
und AusgestoBenen, z. B. die
Gefangenen, die Oienstrnãd-
chen, die Arbeiter, die Prosti-
tuierten, die Einwanderer, die
Heimatlosen usw.;

~ die Pastoral der Familie und
derJugend;

~ die Caritas.

Trotz aller vorhandenen Schwie-
rigkeiten bin ich kein Schwarz-
seher. Ein Christ, besonders
wenn er Franziskaner und Bi-
schof ist, darf nie Pessimist sein.
Gerade weil ein Bischof die
Frohbotschaft zu verkündigen
hat, gerade deshalb muB er
durch und durch optimistisch
sein. Es ist ein Optimismus, der
auf der festen Grundlage von
Glaube, Hoffnung und Liebe
fuBt.
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Gewalttaten angedroht
Gegen den Bischof von Nova Iguacu, Adriano
Hypólito, der bereits im September 1976 von der
rechtsextremistischen "Antikommunistischen
Allianz Brasiliens" entführt worden war, sind erneut
massive Drohungen ausgesprochen worden. Das
erklãrte die Brasilianische Bischofskonferenz. In
der Verlautbarung heiBt es, daB Unbekannte dem
Bischof einen Brief geschrieben haben mit der
Drohung, ihn "krankenhausreif zu schlagen, weil
ihm die erste Entführung noch nicht zur Lehre
gereicht hat".





sches Bewufitsein zu entwickeln, ist
die Fõrderung von Genossenschaf-
ten. Sie vermitteln ihren Mitgliedern
das Erlebnis der Solidaritãt und neh-
men ihnen das Gefühl der Wehrlosig-
keit.

Die Initiative
muíl von auílen kommen
Bei der Auswahl der Hilfsantrãge von
drauíien orientieren sich die kirchli-
chen Werke an den Bedürfnissen und
Prioritàten der Entwicklungslãnder.
Und vor allem: die Werke treten nicht
selbst ais Trager von Entwicklungs-
maíinahmen auf, sondem unterstüt-
zen nur einheimische Initiativen.
Selbsthilfe kann sich nur dann mit Er-
folg entfalten, wenn die Verantwor-
tung für ein Projekt von Anfang an in
den Hãnden ôrtlicher Trãger liegt.
Sprecher der staatlichen Entwick-
lungspolitik versãumen kaum eine
Gelegenheit, die Effizienz der kirchli-
chen Arbeit in der Dritten Welt 10-
bend hervorzuheben. Worin liegt das
Geheimnis dieses Erfolges? Die Erklâ-
rung ist ebenso einfach wie einleuch-
tend: Jeder Geber braucht auf der
Ernpfãngerseite den fãhigen Partner.
Einen Partner, der kraft Ausbildung
und persõnlicher Motivation die Vor-
aussetzungen mitbringt, die einem
Entwicklungsprojekt überhaupt erst
zum Erfolg verhelfen kõnnen. Hier ist
die Kirche gegenüber dem Staat ganz
eindeutig in der Vorhand. Sie braucht
keine Entwicklungsexperten zu schik-
ken, denn sie ist in allen Entwick-
Iungslãndern schon da, verfügt über
eine organisch gewachsene Struktur
und hat auch kaum Schwierigkeiten,
im auíierkirchlichen Bereich qualifi-
zierte Partner zu finden.
In den frühen Missionslãndern Afri-
kas und Asiens kann die Kirche sich
nicht nur auf Ordensleute stützen, die
hier schon ein Menschenleben zu
Hause sind, sondem vor allem auf ein-
heimische Priester und Christen, die
sich in den Problemen des Landes und
in der Mentalitat ihrer Mitbürger her-
vorragend auskennen. Sie kennen kei-
ne Anpassungsprobleme, sind in der
Bedürfnislosigkeit zu Hause, arbeiten
quasi für ein Taschengeld. Sie stehen
der Kirche nicht für die Dauer eines
auf zwei oder drei Jahre befristeten
Expertenvertrages, sondem ein "gan-
zes Arbeitsleben" lang zur Verfügung.
Wahrend die staatliche Entwicklungs-
hilfe - grob skizziert - darauf abzielt,
die wirtschaftliche Infrastruktur der
jungen Lãnder zu verbessern und

technische Hilfe im Rahmen der ange-
strebten Industrialisierung beizu-
steuern, versucht die Kirche in enger
Anlehnung an den sozialen Auftrag
des Evangeliums vor allem dort zu
helfen, wo Verbesserungen den Men-
schen unmittelbar zugute kommen.
Im Jargon der Entwicklungsexperten
spricht man in diesem Zusamrnen-
hang gem von der Hilfe an der Gras-
wurzel.

Erziehung zur Ent-
wicklungsverantwortung
Mit der materiellen Hilfe für die Ent-
wicklungslander haben sich MISE-
REOR und "Brot für die Welt" aller-
dings von Anfang an nie begnügt. Die
Werke sind in ihrer Informations- und
Bildungsarbeit auch auf eigene Weise
bestrebt zu verdeutlichen, warum die
Kirche sich in der Dritten Welt enga-
gieren muís, und warum modemes
Christentum Parteinahme für die Ar-
men bedeutet. Die kirchlichen Werke

sehen sich in ihrer Anwaltsfunktion
für die Dritte Welt durch das auíierge-
wõhnliche Interesse bestãrkt, das ein-
mal ihrer Entwicklungsarbeit, zum
anderen aber auch ihren vielfaltigen
Anstrengungen im Bereich der Be-
wuíitseinsbildung entgegengebracht
wird. Wenn Pfarreien, Lehrer und Ju-
gendgruppen um Informationen bit-
ten, kann MISEREOR mit einer Viel-
zahl von Publikationen, Dia-Reihen,
Filmen und Plakatserien aufwarten,
wo andere gesellschaftliche Gruppen
noch immer bedenkliche Versâurnnis-
se aufzuweisen haben.
Innerhalb der Kirche hat man begrif-
fen, daíl Entwicklungshilfe aufDauer
nur dann sinnvoll ist, wenn sie vom
Bemühen um mehr Entwicklungsver-
antwortung und von mehr Einsicht in
die Notwendigkeit der Hilfe begleitet
wird. Mit ihrem Engagement für die
Dritte Welt steht die Kirche in der
Gunst der entwicklungspolitisch in-
teressierten Offentlichkeit heute ganz
obenan.

* * *

Literaturhinweis:
Weitere Titel zu Brasilien kõnnen zu-
satzlich kostenlos angefordert werden
bei:
Deutsche Stiftung fiír internationale
Entwicklung, Endenicher Strafse 41,
5300 Bonn;
Institut für Brasilienkunde e. V.,
Sunderstraíle 15, 4532 Mettingen.
Zu allgemeinen enrwicklungspoliti-
schen Themen bietet das Bundesmi-

nisterium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit (BMZ), Referat Offentlich-
keitsarbeit, Karl-Marx-Straíie 4-6,
5300 Bonn, vor allem folgende Titel
kostenlos an:

- Politik der Partner. Aufgaben, Bi-
lanz und Chancen der deutschen
Entwicklungspolitik;

- Unterrichtseinheit "Entwicklungs-
politik".
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pen zwangslâufig mitzieht. Ob die so-
zialen Be1ange der Menschen berück-
sichtigt werden, ist erst in zweiter oder
dritter Linie interessant. "Der Kuchen
5011erst groís und rund werden, ehe
man ihn zerschneidet und verteilt",
beschreibt die Regierung ihre Wirt-
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pen zwangslãufig mitzieht. Ob die so-
zialen Be!ange der Menschen berück-
sichtigt werden, ist erst in zweiter oder
dritter Linie interessant. "Der Kuchen
soll erst grof und rund werden, ehe
man ihn zerschneidet und verteilt",
beschreibt die Regierung ihre Wirt-
schaftsphilosophie.
Die Kirche hat andere Prioritãten. Sie
ist nicht gegen eine vernünftige Indu-
strialisierung und erst recht nicht ge-
gen Entwicklung, aber sie will vor al-
Iem Entwicklung da, wo bisher Still-
stand war. Sie will Entwicklung auf
dem Land, die bessere Erschlieíiung
des landwirtschaftlichen Potentials.
Dies alles in engem Verbund mit einer
Gesellschaftsreform, die einen grund-
legenden Wande! der Verhãltnisse
einleitet, die Entwicklung nicht ais
bloíie Frage von mehr Einkommen
begreift. Das Zie! der Kirche ist, der
Masse der Bevõlkerung aus sozialer
Vere!endung und politischer Entrnün-
digung heraus den Schritt in eine
menschenwürdigere Zukunft zu erõff-
nen. Kurz: Entwicklung soll dem
Menschen dienen, nicht umgekehrt.
Und: Politik soll nicht über die Kõpfe
der betroffenen Menschen hinweg
gemacht werden.

Wehrlos
der Landspekulation
ausgeliefert
Wenn heute von den sozialen Proble-
men Brasiliens die Rede ist, geht es
nicht allein um einige zehntausend
lndianer im Amazonasgebiet, son-
dern um das Millionenheer verarmter
Kleinbauern und Landarbeiter, die in
totaler Abhãngigkeit von einem
Croísgrundbesitz leben, der noch
überwiegend in den Kategorien des
Kolonialzeitalters denkt. Da die me i-
sten kleinbauerlichen Siedler nicht
über gültige Besitztite! des bewirt-
schafteten Grund und Bodens verfü-
gen, sind sie nahezu wehrlos der zü-
gellosen, oft durch kriminelle Prakti-
ken gekennzeichneten Landspekula-
tion ausge!iefert, die seit Jahren die
wirtschaftliche Erschlieíiung des riesi-
gen brasilianischen Hinterlandes be-
gleitet. Erschwert wird die Verteidi-
gung der Siedler auch dadurch, daf sie '
bei den Behõrden nicht registriert
sind. Weil sie hãufig nicht einmal über
Personalpapiere verfügen, ge!ten sie
vor Gericht ais "nicht existent". Wer-
den sie gezwungen, ihr Land zu verlas-
sen, (oft auch, weil groíie internatio-
nale Unternehmen ais Kãufer "her-
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renlosen Landes" auftreten), kõnnen
sie bestenfalls daraufhoffen, mit einer
- meist lãcherlich geringen - Ge!d-
summe abgefunden zu werden; in der
Rege! werden sie einfach davongejagt.
Deshalb nennt man die Millionen
land- und besitzloser Nomaden, die
heute aus dem Landesinnern in die in-
dustrialisierten Küstenzonen drãn-
gen, und dort zwangslàufig im sozia-
len Abseits der Slums landen, einfach
"Vertrie bene".
Hunger, Unwissenheit und jahrhun-
dertelange Ausbeutung, auch wenn sie
sich hinter einer patriarchalischen
Grundhaltung der Besitzenden ver-
steckt, haben im brasilianischen Lan-
desinnern, vor allem im wirtschaftlich
benachteiligten Nordosten, einen
Menschentyp entstehen lassen, der
keine eigenstândigen Entscheidun-
gen mehr trifft, der nur zu gehorchen
gewohnt ist, und der es in der Regel
auch võllig verlernt hat, Ansprüche zu
stellen. Die Teilung der Gesellschaft
in Herrschende und Beherrschte wird
wie ein Naturgesetz hingenommen.
Aus dieser "Kultur der Abhãngigkeit"
entwicke!te sich bei der besitzenden
Schicht ein Protektionismus, der von
oben auf die niederen Klassen herab-
schaut, so ais ob es notwendigerweise
Ungerechtigkeiten geben müsse, um
Crofizügigkeit üben zu kõnnen.

Soziale
Aufbruchstimmung
Die katholische Kirche ist in Brasilien
heute die einzige Kraft, di e, begün-
stigt durch ihren organisatorischen
Zusammenhalt und gestützt auf die
moralische Autoritât ihrer Bischôfe,
dem Regime Widerstand entgegenset-
zen kann. Diese!be Kirche, der man
einst eine enge Verschwisterung mit

Brasilianische Bischofskonferenz

den kolonialen Eroberern vorwarf,
zeigt heute in Brasilien alle Anzei-
chen eines tiefgreifenden Wandels,
den man am besten ais eine Art sozia-
ler Aufbruchstimmung beschreiben
kann. Oft in enger Zusammenarbeit
mit MISEREOR und Adveniat, geht
sie neue Wege in der Pastoral- und
Entwicklungsarbeit, macht vor allem

Zum Programm der Kirche zãblt auch die soziale
Wiedereingliederung der Prostituierten.

Bildmitte: Bischof de Souza von juazeiro

immer wieder deutlich, daB die Lô-
sung der sozialen und politischen
Probleme in Brasilien nur durch die
grundlegende Veranderung einer Ge-
sellschaft erreicht werden kann, in der
bis heute eine einfluíireiche Minder-
heit den Ton diktiert.
Oberschicht und Militar in Brasilien
registrieren diesen Wande! mit Verbit-
terung und geradezu fassungslos. Für
ihr Kirchenverstãndnis ge!ten immer
noch die Malsstãbe einer kolonialen
Vergangenheit, in der die Kirche ais
Teil der Oberschicht begriffen wurde.
Kaum mehr ais ein lnstrument, dessen
man sich zur Wahrung des sozialen
Besitzstandes und ais Hüter der Moral
zu bedienen wuíste. Man hatte der
Kirche, vor allem dem niederen Kle-
rus sozusagen die Rolle des Hauska-
plans zugewiesen, der die Arbeiter auf
den riesigen Latifundien zum Gehor-
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Waschtfür eine DM pro Tag

Am 15.J uli 1976 drangen eine Gruppe
Crofsgrundbesitzer und Pistoleros
(Revolvermanner) in die Missionssta-
tion der Salesianer-Missionare in Me-
rure im brasilianischen Mato Grosso
ein. Sie suchten den deutschen Pater
Rudolf Lunkenbein, der sich im Um-
kreis der Missionsstation um die In-
dianer vom Stamm der Boróros kürn-
merte. AIs er wenig spãter in Beglei-
tung einiger lndianer erschien, gab es
eine Schieíierei. Pater Lunkenbein
und ein lndianer wurden erschossen,
einige andere lndianer schwer ver-
letzt

Am 11. Oktober 1976 befanden sich
der Jesuitenpater Burnier und Bischof
Pedro Casaldaliga von São Fe!ix, bei-
de aus dem Bundesstaat Mato Grosso,
auf der Rückreise von einer Priester-
konferenz. ln dem kleinen Ort Ribei-
rao Bonito suchten beide die õrtliche
Polizeistation auf, um gegen die Ver-
haftung und Folterung von zwei
Frauen dieses Ortes Einspruch zu er-
heben. Pater Burnier wurde mit Kol-
benschlãgen miíshandelr, ehe ihm die
Polizisten aus nãchster Nãhe eine Ku-
ge! in den Kopf schossen. Einen Tag
spãter erlag er seinen Verletzungen.

wendig, nach den tieferen Wurze!n zu
suchen, auf die das Klima der Gewalt
in grofsem Ausmaf zurückzuführen
ist."
Die Ursachen liegen in der ungerech-
ten Verteilungvon Grund und Boden,
in der ungeheuren Verelendung der
breiten Masse. Knapp 20 Prozent der
Bevõlkerung verfügen heute über 80
Prozent des Nationaleinkommens.
Über den Mitte!stand wõlbt sich eine
elitãre Schicht von Superreichen, die
in Politik und Wirtschaft das Sagen
hat. Durch die koloniale Vergangen-
heit vorgepragt, hat sich in Brasilien
eine geradezu "klassische Klassenge-
sellschaft" erhalten, und die Besitzen-
den spielen skrupellos ihre Macht aus,
um die alten Verhàltnisse über die
Zeit zu retten. Wenn es gilt, die Prote-
ste von Einze!personen und ganzen
gesellschaftlichen Gruppierungen
niederzuhalten, die Veranderung wol-
len, pflegen Groggrundbesitz, Militar,
lokale Administration und Polizei ei-
ne enge Komplizenschaft. Wo immer
Bischõfe, Priester und engagierte
Laien sich für die lnteressen der Ar-
men einsetzen, ob in einem Einze!fall
oder in der generellen Parteinahme
für die breite Masse der Armen, gera-
ten sie mit dem Regime in Konflikt.
Unterdrückung, Terror und Ein-
schüchterung sind die Antwort. ln der
Rege! gekoppe!t mit dem Vorwurf der
Subversion und der Verleumdung aIs
Kommunist.

Tiefgreifende
Unterschiede
Die Auseinandersetzung mit den un-
gerechten sozialen Verhâltnissen ist
das beherrschende Thema der brasilia-
nischen Kirche, ihm sind auch wesent-
liche, neue pastorale Aktivitãten zu-
geordnet. ln der Definition von Ent-
wicklung bestehen zwischen Regie-
rung und Kirche in Brasilien freilich
tiefgreifende Unterschiede. die Regie-
rung erstrebt den wirtschaftlichen
Fortschritt durch eine rigorose lndu-
strialisierung, die nach Meinung der
Militârs und Technokraten in ihrem
Aufwind die benachteiligten Grup-
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Am 22. September 1976 wurde Adria-
no Hipolito, der Bischof von Nova
Iguaçu, einem Vorort von Rio de Ja-
neiro, von einer Gruppe bewaffneter
Manner aus seinem Auto gezerrt und
entführt. Man entkleidete ihn, ver-
suchte ihm mit Gewalt eine Flasche
Zuckerrohrschnaps einzuflõíien und
beschmierte ihn von Kopfbis Fug mit
roter Farbe. Wahrend der Miíihand-
lung wurde der Bischof aIs kommuni-
stischer Verbrecher beschimpft. Weit
entfernt vom Ort seiner Entführung
wurde er nackt und gefesselt abge-

~

Klima der Gewalt
Drei Beispiele aus einem Katalog von
Gewalt und Terror, aufgezeichnet in
einem Hirtenbrief der brasilianischen
Bischõfe, der, im Oktober 1976 in Bra-
silien verõffentlicht, we!tweite Beach-
tung fand. "Angesichts der unzãhli-
gen Vorkommnisse, die in der Offent-
lichkeit Empõrung ausgelõst haben,
trifft die Verantwortung nicht allein
den einfachen Polizisten, der den Ab-
zug des Revolvers betatigt", heiíit es
im Schreiben der Bischõfe. "Es ist not-
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Nebenstehend das Symbol der diesjãhrigen
Kampagne der 8rüderlichkeit der Katholischen
Kirche in 8rasilien.
Es zeigt ein in gleiche Teile gebrochenes
8rot und stellt dar "die brüderliche Teilung
der Reichtümer, die die Arbeit geschaffen
hat".
Das Motto lautet: "Arbeit und Gerechtigkeit
für a11e.A

(Sh. auch unseren 8ericht in 8N 22/1978 auf
den Seiten 13 und 14}

DOM ADRIANO PRANGERT DIE ZENSUR, KARDINAL SALES DIE PRESSE AN I I II I I I I I I I I I I I

A Folha 7.5.1978, ESP 10.12.1977 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I

Der 8ischof von Nova Iguacu, Dom Adriano Hyp6lito, wandte sich anlãBlich des
weltweiten Medientages in seinem Sonntagsblatt "A Folha" gegen die Zensur und
deren Ursache - die diktatorischen Regimes. Er schrieb in genanntem 8latt, das
alIe Gottesdienstbesucher kostenlos erhalten: "Die diktatorischen Regimes
maBen &ich eine vollkommene Unfehlbarkeit an: auf wirtschaftlichem, politi-
schem, kulturellem und religiõsem Gebiet. Sie verfügen daher über eine eigene
Wahrheit. Und sie kõnnen daher keinen Widerspruch oder Kritik dulden. Vom Wil-
len, der Meinung, der Philosophie, der "Theologie" des Machtinhabers oder
der Machtgruppe abzuweichen, bedeutet "Subversion". Der schlimmste Feind der
Meinungsfreiheit in den Medien ist die Zensur:
- die Vorzensur (wie sie in 8rasilien leider noch immer geschieht für das Or-

gan der Erzdiõzese Sao Paulo "O Sao Paulo"; für die Wochenzeitung "Movimen-
to"; für die Tageszeitung "Tribuna da Imprensa") und

- die Selbstzensur, wie sie viele Presseorgane in unserem Lande praktizieren
müssen, weil sie standig unter der Drohung des Verstosses gegen ad-hoc an-
gewandte und interpretierte Gesetze stehen.

Solange in einem Land die Medien einer Zensur - gleich welcher Art: Vorzensur,
willkürliche Zensur, diskriminierende und inkonsequente Zensur - unterworfen
sind, konnen wir ksum von Demokratie sprechen. Am weltweiten Tag der Medien
sollten wir alIe über Wert und 8edeutung der Medien für den Aufbau einer Welt
nachdenken, in der man atmen kann."
AIs im Dezember 1977 in Rio de Janeiro eine Schwester entführt und miBhandelt
wurde (sh. 8N 20/1978 Selte 8), trug 81schof Hypálito konsequenterweise die
Forderung vor, "man so11 doch die ganze Wahrheit über den Fa11 der Ordens-
schwester Maria da Conceicao Palmelra erzahlen, denn dles 1st schlleBlich der
beate Weg zur Aufklãrung der Fakten".
8el derselben Entfilhrung befilrchtete Kardinal Sales, Erzblschof von Rio de Ja-

Kirme 9

Die Kommlssion der Dlõzeae Nova Igu-
acu, 8undesstast Rl0 de Janelro (8i-
schof Adrlano Hyp6l1to), denunzierte
ln elnem Brlef an Juatizmlnister Ar-
mando Falcao, daB allein in den er-
eten drei Monaten dieses Jahres im
Geblet der "Baixada Flumlnense" (einem
dicht bevolkerten Wohngebiet um die
Stadt Rio de Janeiro, das mehrere
Stãdte umfaBt) nicht weniger aIs 95
Leichen gefunden wurden. Sle trugen al1e Anzeichen von MiBhandlungen und Hand-
schellengebrauch. Die MIBhandlungen reichten von Organzerstorungen bls hin zu
Kastratlonen. Der 96. Entführungsfall war zum Zeitpunkt der Abfassung des Brie-
fes noch nicht "abgewickelt".
Obwohl es sehr nahellegehd wãre, erwahnt der Brief die "Todeschwadron" nicht,
sondern stellt dlese Falle in den Zussmmenhang des Gewaltkllmas, das von der
pollzelllchen Repression erzeugt wurde, und ln den groBeren Zusammenhsng der
Marglnsllsierung, dle vom brasilisnlschen Wlrtschaftsmodell herrührt.
Der Brief bezeichnet die Baixada Flumlnense aIs das "Ssmmelbecken der Margi-
nslltãt in Brsalllen", da in diesem Geblat dle Immoblilenspekulstion noch nicht
FuB gefsBt hat - umso mehr sber der sus dem Süden und dem Norden kommende Ar-
beltssuchende.
Der SchluB des Dokuments 1st eine bittere Anklage sn das Sytsem: AWãhrend man
Brücken, StrsBenüberführungen, KongreSzentren für Modeschauen und wissen-
schaftliche Besprechungen letzter technologischer Erfindungen usw. baut, nehman
die Marginalisierten, bar jeden Mittels, ob sie es wollen oder nlcht, diese
Wohlstandserzeugnisse zur Kenntnis und versuchen nun, suf illegalem Weg sich
dle Reste anzueignen. 50 erklaren sich Marginslitãt, Delinquenz und Überfal-
le."
Auf die beschriebene Weise leben in dem genannten Gebiet zwei Millionen Men-
schen, führt das Dokument an.

neiro, durch dle Einschaltung der Presss
eine Behinderung der Ermittlungen.
Grund, weshalb er aich jeglicher Er-
klãrung gegenüber Journaliaten ent-
hielt, die ihn interviewen wollten.
"Ich weiS, daS lhr daa Recht habt,
fragen zu stellen; aber ich weiB auch,
daB ich das Recht habe, erst dann zu
antworten, wenn ich es für opportun
halten werde."

KOMMISSION JUSTITIA ET PAX VON NOVA
IGUACU DENUNZIERT 95 MORDFALLE +++++
Movimento 10.4.1978 I I I I I I I I I I I I I I II
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schnerechtskampagne der brasilianischen BischBfe bekampfen.
Noch im Juli letzten Jahres konnte die Misereor-Geschaftsstelle in ibrem In-
formationsdienst über den Besuch desSekretars der brasilianischen Bischofs-
konferenz, Virg11io Leite Uchoa, berichten. Uchoa warb im Rahmen einer Euro-
pa-Reise um die Unterstützung durch die Bruderkirchen. Es beteiligten sich da-
rsn die Bischofskonferenzen der BRD, von Holland, Japan, Belgien und Thai1and.
Die Synode der Evangeiischen Kirche Deutsch1ands sagte ebenfa11s ihre Mitar-
beit zu.

lümer / Filme/Tonbildreihen

SONDERNUMMER 3 DER BRASILIEN NACHRICHTEN
Die Aus1ieferung der Dokumentation zum Besuch des brasi1ianischen Prssiden-
ten,Genera1 Geise1, in der Bundesrepub1ik erfo1gt in den nachsten Tagen.
Wir mBchten noch einma1 darauf hinweisen, daB Sondernummern nicht im Aba
enths1ten sind und extra beste11t werden müasen. Diese Sondernummer hat ca.
120 Seiten und kostet 4,00 DM pro Exemplar, Porto und Verpackung sind ein-
begriffen.
Beste11ungen an: BRASILIEN NACHRICHTEN - Vertrieb, Be1thlestr~ 40, 7400 ~ü-

bingen
oder einfach vier Mark einzah1en auf das Konto der BRASILIEN NACHRICHTEN
Nr. 482 484 bei der Kreissparkaase Tübingen (BLZ 641 500 20)

SINVAL BAMBIRRA, Breiter Widerstand gegen das Geise1-Regime, 5 24 - 25, in:
Antiimperia1iatisches Informationabu11etin (AIB), .Nr. 5/
1978,

Der Autor, ein im ExiI 1ebender brasi1ianischer Journa1ist, gibt einen Über-
blick über den gegenwartigen Stand der Opposition gegen die brasi1ianische
Mi1itarregierung. "Die gegenwMrtige WiI1kür Brasi1iens ist grundsatz1ich durch
drei Merkma1e gekennzeichnet: Erstens durch den Machtzuwachs des Regimes •••
zweitens durch die Verscharfung der sozis1en und wirtschaft1ichen Krise. und
drittens durch eine zunehmende Bewegung in der Offent1ichkeit, die das Ende
der Ausnahmegesetzgebung und die Wiedereinführung der demokratischen Freihei-
ten und dea 'Rechtstaates' fordert.· Das AIB setzt mit diesem Beitrag eine
Reihe von VerBffent1ichungen zu Brasi1ien forte
Hier die Adresse: AIB, LiebigstraBe 46, 3550 Marburg a.d.Lahn, Ein Jahresaba
mit 12 Ausgaben kostet inc1. Porto 15,- DM.

LETZTE NACHRICHT + LETZTE NACHRICHT + LETZTE NACHRICHT + LETZTE NACHRICHT +
Soeben erreicht uns noch eine Nachricht aus Nova Iguacu, die von neuen Oro-
hungen gegen Bischof Dom Adriano Hyp6Iito berichtet, der neuerding sogar
mit einem Hubschrauber bei seinen Reisen und Gemeindebesuchen verfolgt wlrd.
In der nãchsten Nummer der BN werden wlr auaführ11ch berlchten.

BRASILIEN NACHRICHTEN

FU SS BALLER
OHNE
BRETT VORM
KOPF
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C E L A A K T U E L L

Das Programm der Papstreise nach Mexiko

Papst Johannes Paul 1I. eroffnet Ende Januar die Versammlung der latein-
amerikanischen Bischofe. Die ersten Einzelheiten der Reise des Papstes
nach Mexiko hat der Erzbischof von Puebla, Rosendo Huesca Pacheco, mitge-
teilt. Danach wird der Papst nach einer kurzen Unterbrechung in San
Domingo, wo die erste katholische Kirche des amerikanischen Kontinents
errichtet wurde, sich zunachst zwei Tage in der Stadt Mexiko aufhalten.
Am 26. Januar wird er sich sofort nach seiner Ankunft zur Plaza de Ia
Constitucion begeben, an der das Regierungsgebaude und die Kathedrale
liegen,und von dort aus eine Botschaft an das mexikanische Volk richten.
Am 27. Januar besucht er das berühmte Marienheiligtum "Unserer Frau von
Guadelupe", in oem er den mexikanischen Klerus empfangt. Am nachsten Tag
fahrt er im Auto nach Puebla, das 150 km südlich der Stadt Mexiko liegt,
und wird nach dem Besuch der Kathedrale im Priesterseminar die Bischofs-
konferenz eroffnen.
Der Papst wird sich auf eine richtungsweisendeRede be sch rânken , Schon in
der darauffolgenden Nacht kehrt er wieder in die Stadt Mexiko zurück, wo
er in den Tagen vom 29. - 31. Januar auch eine Abordnung der Indios von
Oaxaca und die Seminaristen empfangt.

Hermann G iIhaus

P. Hermann Gilhaus

ZUM BEGINN DES NEUEN JAHRES

wünschen wir von Herzen allen Freunden, Bekannten und den Helfern der

CELA, den lateinamerikanischen und afro-asiatischen Studenten wie

Jungakademikern Gottes festes und frohes Geleit, damit sie Freude er-

fahren und schenken mochten im Kolleg, an der Universitat und wo Sie

auch immer sind.

Entdecken Sie, wi.e Ihr Einsatz im Studium und in der Arbeit Frucht

bringt.

-3-
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CELA / Kolleg-Terminkalender Januar / Februar 1979

Donnerstag 11. 1 . 1979 20.30 Uhr Filrnabend:" Die tollkühnen /·lanner in ihren
fliegenden Kisten", Latarnko-Saal.

Sonntag 14. 1. 1979 20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema:"Jesus
heute wieder gefragt", anschlieBend Treffmog-
1ichkeit in der Bar.

Freitag 19. 1 . 1979 20.00 Uhr GroBer Folkloreabend mit den SENDA NUEVA,
Bolivien, KAMAK PACHA INTI, Chile, im Latamko-
s aa l .

Sonntag 21.1. ;979 20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema:"Vom Glau-
ben an die frohmachcnde Botschaft", anschlie-
Bend Treffmogl ichkeit in der Bar.

Donnerstag 25.1.1979 19.00 Uhr Kommunikationstreffen von lateinamerikanischen
Studenten und Jungakademikern zum Austausch
von Erfahrungen, Latamko-Saal.

Freitag 26.1.1979

Sonntag 28.1.1979

20.30 Uhr Erster groBer sUdamerikanischer Faschingsball
mit der Latino-Tanzband "Grupo Venono", im
Latamko-Saal.

20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema:"Falsche
und wahre Propheten", anschl ie8end Treffmog-
1 ichke it in de r Ba r.

Freitag 2. 2.1979
Maria licl:tmeB

20.30 Uhr Gottesdienst/Kol legskapel le mit Kerzenweihe
Thema: "Das Licht der Võ l ke r!", anschlieBend
Treffmoglichkeit in'der Bar.

Sonntag 4.2.1979

~1ontag 5.2.1979

20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema: "\~as ist
das leben". AnschlieBend Treffmoglichkeit in
der Ba r .

20.30 Uhr Vollversammlung der Kollegsbewohner zum Seme-
sterschluB im Latamko-Saal.

Sonntag 11.2. 1979 20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema: "Vorbild",
anschlieBend Treffmoglichkeit in der Bar.

Dienstag 13.2.1979 20.~5 Uhr Tanzkurs III rnit Herrn Hürnrner irn Le t amko+Se e l .

Freitag 16.2. 1979 20.30 Uhr Zweiter groBer südamerikanischer Faschingsball
mit der Latino-Tanzband "Combo Sabrosa".

Sonntag 18.2.1979 20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema: "Gott
schafft Neues", anschlieBend Tr-e f frnõql i chke l t
in de r Ba r.

Sonntag 25.2.1979 20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle, Thema:"Zertritt
die Freude nicht", anschl ieBend Treffmogl ich-
ke it in de r Ba r.

Dienstag 27.2.1979 20.30 Uhr Kleiner Kehraus im Latamko-Saal------_._---_._------
Mittwoch 28.2.1979
As che rrni t twoch

20.30 Uhr Gottesdienst/Kollegskapelle mit Aschenkreuz
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GroBe Verkaufausstel iung

A N T Q U T A T E N
und

N E U E G E G E N S T A N D E

AUS PERU

Stoffe, Plastiken, div. Wandteppiche, Ponchos,
Keramiken, Silber

DONNERSTAG, 1. Marz 1979 - 4. April 1979, jev/€ils von 10.00 - 19.00 Uhr
Ort: Lateinamerika Kol1eg, GuerickestraBe 19, 8000 Hünchen 40, U-Station
Nordfriedhof (U 6), Tel. 36 20 26/27

E I N L A D U N G I
ZUR

G R O S S E N L A T E I N A M E R I K A
FOLKLORE

MIT DEN
SENDA NUEVA, BoLIVIEN
~AK PACHA INTI, CHILE

FREITAG, DEN 19, JANUAR 1979, 20,00 UHR
Lateinamerika Kolleg, GuerlckestraBe 19
8000 München 40, Tel. 36 20 26/27, U-Bahn
Station Nordfriedhof, (U6)

E J N L A D U t~ G J I
zum

E R S T E N G R O S S E N S U D A M E R K A N I S C H E N

F A S C H I N G S B A L L
*~'*'**·:f·::·{l,*****{H~**~~****i(·**********·lI-{}**********';~*****';:********'lI-**

<,:;~

~;~er otin(" ~ ~znw .
FREITAG, den 26. Januar ~9, 20.30 Uhr, Lateinamerika Kolleg, Guericke-
straBe 19, 8000 Niinchen 40, T'eL, 36 20 26/27, U-Bahn-Statioll l!ordf~'iec1-
hof ( U6)

~----------------------------------------------------------------~--------=-ç-
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C E L A N A C H R I C H T E N
1. Uber 100 Indonesier waren kurz vor Weihnachten im Latamko zu Gast, a1s

das Brautpaar Oy-Budiman seine Hochzeitsfeier hie1t. Zuvor nahm Pfarrer
Tho11 in der A11erhei1igen-Kirche die kirch1 iche Trauung vor. Wir wUn-
schen dem Brautpaar die ErfU1 1ung seinerHoffnungen durch den Segen
Gottes.

2. Am Hei1igen Abend trafen sich 180 Studenten im Latamko-Saa1. Wenn dieses
weihnacht1 iche Zusammensein auch nicht ganz ungestort sich gesta1tete,
50 konnten doch vie1e, die a11ein im 01ympadorf oder in der Studenten-
stadt oder privat wohnten, mit Kommi1itonen zusammensein. Nach dem
Gottesdienst um 24 Uhr fand sich noch ein GroBtei1 zusammen, um bis
6 Uhr frUh die Nacht zu durchwachen.

3. Weniger Besucher waren dagegen am Sy1vesterabend, der zunãchst ein wenig
mUde an1ief. Erst gegen 23 Uhr wurde die Stimmung etwas heiBer und es
dauerte immerhin fast eine Vierte1stunde, bis wir uns um Mitternacht
unsere WUnsche, Hoffnungen mit Abrasso ausgetauscht hatten.

4. Wie bekannt, repariert Frau Wa1burga We1sch die Bettwãsche unseres
Ko1 1egs. ~ach 1angem Zogern musste sie dennoch sagen, daB der groBte Tei1
der Bettwãsche ba1d nicht mehr zu f1icken sei, was auch verstãnd1ich ist,
da die Bettwãsche nun zehn Jahre a1t isto Desha1b machte sie Uber die
Kirchenzeitung eine Aktion mit der Uberschrift "Bettwãsche gesucht". Da-
raufhin reagierten sehr vie1e Leser und wir bekamen hinreichend Wãsche,
mehr, a ls wir zunãchst verarbeiten kõnrien , und die s lcher lich nun wieder
zehn Jahre ausha1ten wird. Hier mOchte ich a11en danken, die uns geho1fen
haben, besonders aber Frau We1sch, die diese Initiative ergriffen hat
und treu unsere ~ãsche weiterhin f1 ickt.

5. Von dem 10-jãhrigen Bestehen des Lateinamerika Ko11eg sind Fotos Uber
einze1ne Veransta1tungen im Lateinamerika Ko11eg ausgeste11t. Diese kon-
nen auch im Sekretatriat beste11t werden.

6. Die BroschUre "Lateinamerika in MUnchen", die aus An1aB des 10-jãhrigen
Bestehens des Lateinamerika Ko11eg erste11t wurde, ist kosten10s im
Sekretariat des Ko11egs erhã1t1 ich.

7. IStudentenservice-BroschUre". Eine IStudentenservice-BroschUre" von 192
Seiten Umfang hat das Bundesministerium fUr Bi1dung und Wissenschaft her-
ausgebracht. Sie informiert eingehend Uber a11e Forderungsmog1 ichkeiten
nach dem Bundesausbi1dungsforderungsgesetz Uber Kinderge1d, Wohnge1d,
Studentenwohnheime, a11erdings im typischen Bafog-Deutsch, angereichert
um'einige konkrete Fa11beispie1e. Erwãhnt,aber nicht ausfUhr1 ich geschi1-
dert, werden die sonstigen Fô rde run qsmaânahrnen der Lãnder,' Kommunen, ha1b-
staat1 ichen und privaten Organisationec.Die BroschUre, mit einer Anfangs-
auf1age·von 300 000 Exemp1aren gedruckt, 5011 tiber verschiedene Wege -
wie Asten, Studentenwerke, Amter fUr Ausbildungsforderung, Kultusmini-
sterien - vertei1t werden. Sie kann von den Studenten dort oder vom Bun-
desministerium se1bst (HeinemannstraBe 2, 53 Bonn 2, Pressereferat)
kosten10s bezogen werden.
Wir haben eine Anzah1 beste11t, die spãter zur VerfUgung stehen.
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C E L A B E R,. I C H T

WIRD PUEBLA EIN MEILENSTEIN FUR DIE KIRCHE LATEINAMERIKAS ?

Immer naher rückt der Termin für die Dritte Lateinamerikanische Bischofs-
versamm1ung (CELAM) in Pueb1a.
Pueb1a de 105 Ange1es - die Stadt der Enge1 - 50 ihr richtiger Name - 1iegt
im Herzen Mexikos, 100 km südost1ich der Hauptstadt in 2000 m Hohe. Das
K1ima der tropischen Berge ist gut. Wahrend zweier Wochen, vom 27. Januar
bis 12. Februar 1979 wird die Stadt,die 1531 von den Spaniern gegründet wur-
de, zum Zentrum der Kirche Lateinamerikas.

Nach Besch1uB und Mandat des Papstes, der se1bst
teilnehmen wird, trifft sich dort diese Konferenz der Bischofe Lateinameri-
kas, die zusammenberufen wurde, um über das Thema nachzudenken: "Die Evan-
ge1isierung in der Gegenwart und der Zukunft Lateinamerikas."

Man muB sich vor Augen ha1ten daB die Kirche Lateinamerikas,mit einer katho-
1ischen mevo1kerung von 90%, 43% a11er Katho1iken der We1t ausmacht: bei-
nahe 300 Mi11ionen, beinahe die Hâ lf t e der Kirche. In den 667·Diozesen ar-
beiten mehr a1s 900 Bischofe, von denen ungefahr 180 in Pueb1a sein werden.

Die Ergebnisse der Konferenz von Pueb1a werden an denen der 1etzten 1atein-
amerikanischen Bischofsversamm1ung von Mede11 in,Ko1umbien im Jahr 1968 ge-
messen werden. Dama1s war es ge1ungen, die kirch1iche Sitaution in Latein-
amerika in direktem Zusammenhang mit den sozia1en und po1itischen Verha1t-
nissen in den 1ateinamerikanischen Staaten zu ana1ysieren und somit neben
das ethisch-re1igiose Leitbi1d auch ein gese1 lschaft1 ich-sozia1 orientiertes
zu ste11en. Erstma1s wurden von einer reprasentativen Kirchenversamm1ung die
in den meisten 1ateinamerikanischen Staaten herrschenden MiBstande, wie
Unterdrückung und Ko10nia1ismus, aufgezeigt; aus dieser Ana1yse erwuchs eine
"Theo loq le der Befreiung". Es wird sich sicher1ich entscheidend für die Wirk-
samkeit der Pueb1akonferenz auswirken, inwieweit die Bischofe die sozia1e
Komponente der evange1ischen Botschaft weiterzuverfo1gen bereit sind. Seit
Mede11in, meinen die brasi1ianischen Bischofe, habe die Kirche Lateinameri-
kas "ge1ernt, sich mehr und mehr von traditione11en Privi1egien zu trennen,
und habe dadurch einen qrõfle ren Freiheitsgrad erreicht"; sie befinde sich
nun in einer Position, in der sie entschieden gegen die Ver1etzungen der
Menschenrechte auftreten kõnne , Es sei ihr a11erdings "nicht geg1ückt, arm
und prophetisch zu erscheinen, wei1 sie sich se1bst primar a1s Institution
sieht."

Bei meiner 1etzten Lateinamerika-Reise im September 1978 sprach in ich Lima,
Peru, mit Bischof Schmitz. Er sagte mir zu Pueb1a fo1gendes:" Die Entwick-
1ung der Kirche in Lateinamerika seit Mede11in hat neben einer wirk1ichen
Evange1 isierung Lateinamerikas auch extreme Auswüchse gezeigt, sowoh1 nach
1inks wie auch nach rechts. Ich erwarte mir nun von Pueb1a, daB sich die
Konfrontation dieser Richtungen auf10st und das Gute, das jede Seite zu ver-
zeichnen hat, miteinander verbunden wird. Wenn Pueb1a eine Konferenz der
groBen Integration wird, dann hat sie vie1 oder gar a11es erreicht. 1m übri-
gen erwarte ich keine groBe neue Programmatik, da das Dokument von Mede11in
kaum überschritten werden kann."

In Cochabamba, Bo1ivien, sprach ich mit Prof. P. Dr. Manzanera SJ. Er auBer-
te sich sehr vorsichtig: "Ganz Lateinamerika ist im Augenb1ick ein groBes
Pu1verfaB. Jeder k1einste Funke konnbe es in Brand setzen. Desha1b wird sich
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die Konferenz in Puebla sehr zurückhalten müssen, damit sie nicht zu einer
Initialzündung wird."

In einem Gesprãch mit Bischof Adriano Hypolito, Nova Iguaçu, Brasi lien, er-
lãuterte er mir seine Ansicht über Puebla: "Aufgrund der Vorbereitungen
kann ich wohl sagen, daB sich die Bischofe Lateinamerikas klar der Notwen-
digkeit bewuBt sind, die schweren Ungerechtigkeiten anklagen und zur ganz-
zeitlichen Entwicklung der Menschen aufrufen zu müssen. Die lateinamerika-
nischen Diktatoren, die reiche Oberschicht, stehen der neuen Haltung der
Kirche, die diese seit Medell(n vertritt, ablehnend gegenüber. Ich hof fe ;:
daB Puebla ein Schritt vorwãrts wird: ein Ausdruck groBerer Nãhe zum Wort
Gottes und zum Los der lateinamerikanischen Volker und daB die Kirche sich
bei dieser Gelegenheit ihrer Aufgabe stãrker bewuBt wird, die sie in dieser
schweren Zeit zu vollbringen hat."
Ganz sicher zeigt sich in Puebla eine Kirche, stehend an der Seite der Armen
und Unterdrückten, hellhorig für das Wort des Herrn. Eine Kirche, die Ver-
folgung nicht fürchtet, die Mut zum Martyrium hat und die sich im Aufbruch
dieses Kontinents zu Freiheit und Menschenwürde aufgerufen sieht.

Ich glaube, zusammenfassend drei Dinge unterstreichen zu konnen:
1. Die Konferenz von Puebla wurde durch eine breite Konsultation der gesam-

ten Kirche Lateinamerikas seit Februar 1977 vorbereitet.

2. Das Vorbereitungsdokument nimmt die Ergebnisse der Konferenz nicht vorweg
oder bestimmt sie. Es hat keinen Sinn, die Ergebnisse von Puebla jetzt
schon vorausahnen oder vorwegnehmen zu wollen.

3. Die Konferenz von Puebla ist nicht irgendeine Versammlung, die man z.B.
mit einer Expertenversammlung der Vereinten Nationen vergleichen konnte.
Es ist eine Vereinigung von Bischofen, den Nachfolgern von Aposteln, die
beauftragt wurden, heute das Evangelium ihrem Volk zu verkünden. Gemein-
sam werden sie suchen, wie sie diese Aufgabe unter den Schwierigkeiten,
die für jeden Zeitpunkt und für jedes Land verschieden sind, weiterführen
konnen.

Michael Bleeser

C E L A I N F O R M A T I O N
Aus AnlaB des zehnjàhrigen Bestehens
des Lateinamerika Kolleg
fand in der Katholischen Akademie
München am 29. November 1978 eine
Basis-Akademie "Dialog mit Latein-
amerika" statt.
Auf vielfachen Wunsch werden nach-
folgend die Referate wiedergegeben.

HOFFNUNG DER ARMEN
Lateinamerikas Christen kãmpfen um die Menschenrechte
von Adriano Hypolito, Bischof von Nova Iguacu, Brasilien

<;

Sehr verehrte Damen und Herren! Seit 1966 bin ich Diozesanbischof in Nova
Iguacu. Die Stadt wie Diozese liegen inder Bannmeile Rios. Es ist ein ganz

)
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kleines Gebiet, 1850 qkm, aber mit einer dichten Bevolkerung, über 2 Mio.
Menschen. Das Ballungsgebiet um die GroBstadt Rio de Janeiro. Die Einwohner-
zahl des Bistums wuchs in 10 - 12 Jahren um 12 % pro Jahr, aber nicht durch
GeburtenüberschuB, sondern mehr durch Einwanderung und Zuwanderung aus den
Agrargebieten. Meistens kommen strebsame junge Leute, die in der Landwirt-
schaft keine Aussicht haben, voll Hoffnung in die GroBstadte Rio oder 5ao
Paulo. Die meisten Leute, die bei uns wohnen, arbeiten in Rio de Janeiro.
Es sind übrigens einige Millionen Menschen, die nicht nur von Nova Iguacu,
sondern auch vom Norden und von den anderen umliegenden Gebieten jeden Mor-
gen nach Rio fahren, um dort ihr Brot zu verdienen. In Nova Igua~u fahren
die Leute vielfach schon um 3 Uhr morgens von zuhause weg und kehren erst
um 21 Uhr oder 22 Uhr zurück. 50 konnen 5ie sich ungefahr vorstellen, wie
schwer es für uns ist, an diese Leute heranzukommen und sie zu erfassen. Wir
haben nur am 5amstag Nachmittag oder am Sonntag. die Gelegenheit dazu. Das
bringt für die Seelsorge sehr viele Schwierigkeiten mit sich.

Wie konnen wir diese Menschen von dieser Versklavung befreien 7 Die meisten
verdienen nur den Mindestlohn: das sind etwa 130 DM im Monat. 1m Mai war
dieser Mindestlohn 1560 Cruzeiros, das sind etwa 170 Mark. Aber durch die
Inflation sind es jetzt DM 130, und im Mai kommenden Jahres werden es wahr-
scheinlich 100 D-Mark sein. Wir leben seit Jahren mit einer Inflation von
40 - 45 %, 50 daB etwa ein 100-Mark-Schein nach einem Jahr nur noch die Halfte
wert isto Wie konnen wir diese Menschen, diese Brüder und Schwestern in
Christo, von diesem Elend befreien 7 Die Probleme sind sozialer Art, was
Gesundheitswesen und Verkehrswesen betrifft. Durch das Polizeiwesen leben dort
alIe in einer groBen Unsicherheit. 1m Mai oder Juni dieses Jahres hat unsere
Commissio Justice et Pax ein Telegramm an den Justizminister geschickt und
gegen die,Unsicherheit bewirkenden Methoden in diesem Gebiet protestiert.
Bis zu diesem Monat waren schon über 200 Mordfalle geschehen, die nicht auf-
geklart werden konnten.

Wenn ich 50 anklagend und hart spreche, 50 tue ich das nur aus Liebe. Wir
haben ja viele Brasilianer und Brasilianerinnen hier. Ich liebe mein Vater-
land auf das Innigste, und gerade weil ich es liebe, mochte ich die Wahrheit
sagen. Das aber ist keine Vatenandsliebe, die die sozialen MiBstande vergessen
oder vertuschen sollte.

Wir sprechen heute über die Theologie der Befreiung. Diese Theologie der Be-
freiung ist noch sehr jung. Sie ist in den letzten 15 Jahren entstanden.
Ihre Theologen, in Europa ausgebildet und in Lateinamerika von der sozialen
Situation unserer Lander gepragt, sind auch jung. Keiner ihrer bedeutsamen
Vertreter ist alter aIs 50 Jahre. Die Theologie der Befreiung ist am Werden.
Kann man sie dann definieren 7 Grothe Wiesboff, ein Brasil ianer - sein Bruder
ist Franziskaner und mir bekannt sagt: "Nahe den groBen Theologien der
Christenheit vom 4. bis 15. Jahrhundert und nach der modernen europaischen
Theologie vom 16. bis 20. Jahrhundert entsteht nun die Theologie der Be-
freiung. Sie geht von der Peripherie und den Armen aus. Dadurch bewegt sich
die traditionelle Theologie in osterlicher Bewegung zu den Armen hino Wesent-
lich ist die Theologie der Befreiung eine kritische Uberlegung, die von der
Praxis der Befreiung ausgeht. Verbalisiert wird sie von der Praxis her. Inner-
halb der Praxis und in Beziehung zur Praxis wird sie ausgearbeitet." Ein
anderer Theologe, Gustambo Diarez, sagt: "Die Theologie der Befreiung ist
eine kritische, von der Praxis ausgehende Uberlegung über die historische
Funktion der Befreiung in stãndigem Vergleich mit dem im Glauben angenommenen
und gelebten Wort des Herrn". Ugedanz, ein Professor der Theologie in Brasi-
lien, schreibt: "Wollte man die Theologie der Befreiung ganz genau definieren,
50 konnte man sagen, sie ist eine Orthopraxis, da sie allen Dualismus ablehnt.
Wir konnten sie aIs Praxiologie definieren." 50 konnte diese Theologie voll
bejaht werden. DaB aber auch ein volles Nein zur Theologie der Befreiung mog-
lich ist, wollen wir in einigen Akzenten kurz andeuten.
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Die Theo10gie der Befreiung ist noch auf der Suche nach ihren Wegen, nach
ihrer Eigenart, nach ihrer Formu1ierung und Systematisierung. Sie ist
eigent1ich kein neues theo10gisches System, keine neue theo10gische Schu1e.
Das kann sie vie11eicht noch werden. Vor1ãufig ist sie nur eine neue Art,
Theo10gie zu machen. Die Theo10gie der Befreiung ist aus der Praxis in
Lateinamerika geboren. Sie ist mit den sozia1en Gegebenheiten in Latein-
amerika stark komponiert. - Sie ist eine grUnd1 iche theo10gische Ref1exion
aus der Praxis fUr die Praxis. Sie geht mehr induktiv und in Tatsachen
auf die Grundsãtze a1s deduktiv von den Prinzipien zur Wirk1 ichkeit vor
und gibt der Interpretation und der Ana1yse der sozia1en Gegebenheiten
groBe Bedeutung. Die Theo10gie der Befreiung ist, wie es 500ft in der
Kirche der Fa11 ist, zuerst einma1 eine ge1ebte und er1ebte Theo10gie. Die
Kirche in Lateinamerika er1ebt die Befreiung aus ihrer Wirk1 ichkeit, bevor
sie zu einer wissenschaft1ichen Theo10gie der Befreiung kommt. Sie ist mehr
pastoral a1s speku1ativ gedacht, mehr praktisch a1s theoretisch. Sie ist
mehr Lebenstheo10gie a1s Schu1theo10gie. Darum wird sie mehr in der pasto-
ra1en Praxis a1s an den Hochschu1en und Universitãten erarbeitet. Methodo-
10gisch hat die Theo10gie der Befreiung fUr die Sozia1wissenschaften, die
Anthropo10gie, Pãdagogik, Wirtschafts1ehre, Geschichte, Sozio10gie usw.
eine groBe Bedeutung. Aus den Sozia1wissenschaften erfãhrt sie,die Zeichen
der Zeit k1ar zu entdecken und die Prob1eme des Menschen grUnd1icher zu ent-
ziffern. Meine Generation hat wãhrend der phi10sophischen und theo10gischen
Studien auch die Sozia1wissenschaften studiert, die jedoch dazu beitragen
sollten, eine Vervo11stãndigung unserer a11gemeinen Bi1dung und Ku1tur zu
geben; denn der Priester sollte soíche we1t1ichen Wissenschaften auch kennen
und im besten Fa11e sie sogar a1s eine gute Waffe fUr die Apo10getik zur
Hand haben.
Die Theo10gie, die uns ge1ehrt wurde, war vie1 mehr rein theoretisch orien-
tiert. Obwoh1 es eine sogenannte Pastoral gab, beschãftigte sich diese 1edig-
1ich mit Formal ien, etwa wie der Priester die Kommunion austei1en, oder wie
er den Frauen Beichte horen sollte. Die dama1igen pastora1en BUcher konnen
das noch besser verdeut1ichen. Se1bstverstãnd1ich 1ãuft die Theo10gie der
Befreiung Gefahr, ganz in der Praxis aufzugehen, oder von marxistischen
"Theo loql en" angesteckt, zu einer Af t e rt heo loq le zu werden, die den Terror
oder die Anwendung von Gewa1t theo10gisch begrUnden 5011 und ein Mitte1 oder
Werkzeug zur Machtergreifung fUr radika1e Befreiungsgruppen sein konnte.
Diese Gefahr ist vorhanden und konnte manchma1 durch Formu1ierungen einiger
Befreiungstheo10gen 50 verstanden werden. Eines dUrfen wi r jedoch nicht ver-
gessen: A11e Theo10gen der Befreiung gehen von der Praxis wie auch von der
Offenbarung aus. Ohne Offenbarung gibt es keine Theo10gie, a1so auch keine
Theo10gie der Befreiung. Um den Unterschied zwischen traditione11er Theo10gie
und der Theo10gie der Befreiung etwas zu k1ãren, zitiert einer von diesen
Theo10gen die Episode des brennenden Dornbusches aus dem Buche Genesis. Die
Geschichte ist bekannt. Moses hUtete die Schafe seines Schwiegervaters. Da
erschien ihm der Enge1 des Herrn in einem Feuer, das aus einem Dornbusch her-
aussch1ug. Es sah, daB der Dornbusch brannte, aber er wurde vom Feuer nicht
verzehrt. Moses wurde neugierig und nãherte sich dem Dornbusch. Da kam der
ül a loq mit dem Herrn und die groBe Offenbarung. "Ich bin der Gott deines
Vaters, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs." Moses ve rhü llt e vor Angst sein
Angesicht. Nun gibt Gott den groBen Auftrag. "Ich habe das E1end meines Vo1kes
in der WUste woh1 gesehen und sein Wehk1agen vernommen. Ich weiB, wie sehr
ihr 1eidet. Daher komme ich herab, um euch aus der Gewa1t der Agypter zu er-
retten und euch aus diesem Land in ein schones gerãumiges Land zu fUhren, in
ein Land, das von Mi1ch und Honig überstromt. Genug, das Wehk1agen der Israel i-
ten ist zu mir gedrungen. Ich sehe, wie schwer die Agypter sich quã1en. So
geh nun, ich sende dich zum Pharao. FUhre mein Vo1k, die Israe1iten , aus
Agypten .11

NaturgemãB interessiert sich die moderne Theo10gie fUr die wunderbare Er-
scheinung des Herrn, fUr das Wunder, fUr die Gottesoffenbarung. Hier hã1t
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sie sich auf und spekul iert. Die Theologie der Befreiung beginnt dort, wo
die traditionelle Theologie aufhürt.Sie beginnt mit dem Ausspruch Gottes:
"ich habe das Elend meines Volkes in Agypten wohl gesehen und sein Wehklagen
vernommen. Daher komme ich nun herab, um es aus der Gewalt der Agypter zu
erretten." Sie beginnt und fãh rt fort mit dem Befehl Gottes an Moses. "So
geh nun, ich sende dich zum Pharao. Führe mein Volk, die Israeliten, aus
Agypten". Die Tatsache der Befreiung bedeutet viel mehr für die Theologie
der Befreiung aIs die wunderbare Erscheinung Gottes. Aber ohne diese Er-
scheinung ware die Befreiung nicht m5glich. Eine solche Akzentsetzung wird
aus den sozialen Gegebenheiten unserer Lander in Lateinamerika verstandlich.

Allgemein konnte man sagen, sowohl die Vertreter der Theologie der Befreiung
aIs auch ihre Gegner sollten die Geschichte der kathol ischen Theologie immer
vor Augen haben. Die Geschichte der Theologie zeigt, daB fast immer die
gelebte Theologie vor der wissenschaftlichen Theologie entstand. Sehr oft
waren Widerstand und Feindschaft notwendig, um eine theologische Meinung oder
Schule oder Lehre zur Geltung zu bringen. Intoleranz gegen Andersdenkende,
auch oder gerade in der Kirche, waren nie der beste Weg, um der Wahrheit zu
dienen. Sicherl ich ist Theologie die Wissenschaft vom Glauben und von Gott.
Weil aber Gott Mensch geworden ist und unter uns sein Zelt aufgeschlagen hat,
ist der Glaube und deswegen auch die Theologie,die Wissenschaft vom Glauben,
vielmehr aIs eine Spekulation, vielmehr aIs eine Theorie und eine Lehre. Wie
der Menschensohn, muB der Glaube und muB Theologie Weg, Wahrheit und Leben sein.
Die Theologie hat langst nicht ihre letzten Seiten geschrieben.Um das noch
deutlicher zu sehen, vergleichen wir z.B. die Handbücher der Theologie von
Arnold, Rahn usw. , die nach dem Konzil erschienen sind)mit den vorkonziliaren
Handbüchern der Pastoral. Solche historischen Betrachtungen müssen uns aIs
Vertreter oder Gegner irgendeiner Theologie, irgendeiner Schule der Theologie
demütiger und objektiver, vorsichtiger und nachsichtiger machen.

Nun, wenn ich aIs Bischof von Nova Iguacu die Lage unserer Bevolkerung betrach-
te und miterlebe, 50 muB ich mich immer'wieder fragen: 1st dieses Elend Gottes
Wille 7 Was ist der Liebesplan Gottes für diese armen, verstoBenen Menschen 7
Welche sind die letzten und die ersten Ursachen dieser MiBstande 7 Was muB
man tun, um diese Situation zu andern 7 Welche Mittel muB ich aIs katholischer
Bischof, aIs Christ verwenden, um diese meine Brüder und Schwestern zu befreien 7
Wie kann ich diesen Menschen dazu verhelfen, sich gegen jede Art von Ausbeu-
tung und MiBbrauch zu wehren 7 Was ist konkret pastoral in dieser sozialen
Lage 7 Welche sind die konkreten Aufgaben der Pastoral hier und jetzt 7 Wie
konnen wir aIs bewuBte Christen die Diozese organisieren und die Pastoral
gestalten, damit die Erlosung Jesu Christi durch seine Kirche tatsachlich
geschieht, 50 daB das Reich Gottes, das ein Reich der Wahrheit und der Liebe,
der Gerechtigkeit und der Brüderlichkeit ist, hier schon anfangt, hier sicht-
bar wird. Diese und ahnliche Fragen stelle ich mir immer wieder aIs Bischof,
aIs Priester und aIs Christ.

Bei diesen Fragen und den Antworten auf diese Fragen ist der Inhalt der Froh-
botschaft, der Sinn der Kirche entscheidend, inwieweit wir fahig sind, diese
Fragen ernst zu nehmen, um aus dem Evangeliurn, aus dem Glauben eine Antwort,
eine praktische Antwort zu finden.
Wie offenbart sich nun konkret die Theologie der Befreiung 7 Wie drückt sie
sich aus, oder genauer gesagt, was tut die Pastoral des Bistums Nova Igua~u
im Sinne einer Befreiung unserer versklavten, unterjochten Mitmenschen 7 Ich
glaube, daB der ganze von Jesus Christus gegebene Reichtum: naml ich das
Wort Gottes, die Eucharistiefeier, die Sakramente, der Glaube der Christen,
die Gemeinschaft der Brüder und Schwestern, das Gebet der Gemeinde, das Zeug-
nisgeben, die Beteil igung der Christen am sozialen Leben im Sime des Evange-
liums für das Leben der Welt gegeben ist, wie es Jesus Christus typisch in
seinem eucharistischen Brot verheiBen hat. Jesus Christus ist für uns und für
die Pastoral der Ausgangspunkt. Für uns, für die Pastoral, für die Arbeit der
Kirche an den Menschen ist das Reich Gottes oberstes Ziel, allerdings ein

-11-



Reich, das auf Erden sichtbarer, aber nicht vollkommen verwirklicht werden
kann.

Nun, welche Mittel stehen der Pastoral, der Befreiung im Bistum Nova Igua~u
zur Verfügung ? Was konnen wir tun für die Befreiung, für die Erlosung, für
das Heil unserer Mitmenschen in Nova Iguacu. 1m allgemeinen sind es die sel-
ben Mittel, die die ganze Kirche zur VerfUgung hat: Die Verkündigung des Wortes
in Predigt und Katechese; das Neue oder das Spezielle kommt hinterher. Die
Basisgeminden verschiedener Art, die bibl ischen Kreise, die Diozesancaritas
und die Mütter-Clubs, die Vereinigung von Stadtviertelbewohnern für Erwachse-
ne, Beratungsstellen usw. Die Mütterclubs z.B. sind Gruppen von Madchen
und Frauen, die einmal in der Woche zusammenkommen und unterrichtet werden
in Haushalt, Nahen, Kochen, Kindererziehung usw. Aber sie lernen auch, wie
5011 man sagen, Kleinigkeiten,z.B. aus Dosen, Plastiktüten, etwas zu machen,
damit sie es dann verkaufen und damit ihren Mannern, Vatern finanziell etwas
helfen kõnnen . Die Vereinigung der Stadtviertelbewohner sind Gruppen von
Mannern, besonders von Mannern, die einmal in der Woche am Samstag zusammen-
kommen und über die Probleme der Viertel sprechen und gemeinsam überlegen,
wie sie die Lage verbessern konnen. Ob sie zum Bürgermeister oder zu den
Stadtraten gehen sollen oder selbst etwas erledigen konnen. Diese Vereini-
gungen haben einen groBen EinfluB auf die Veranderung der politischen Lage.
Dann haben wir die Commissio de Justice et Pax, die Pastoral der Industrie-
und Landarbeiter, der Jugend und der Priester- wie Ordensberufe. Ein 1itur-
gisches Wochenblatt ist für uns sehr wichtig, vielleicht für deutsche Verhalt-
nisse nicht 50 sehr. Es hat eine Auflage von 28 000 Exemplaren in der Woche.
Eine hohe Auflage für unsere Verhaltnisse. Dann sind die Ausbildungszentren
zu erwahnen, bis jetzt 1978 sind schon über 15000 Menschen durch diese Zent-
ren gegangen. Wir haben z.B. ein Haus des Gebetes, das Br. Jordan-Haus. Seit
Juni, also in einem halben Jahr, sind schon über 2000 Menschen in diesem Haus
gewesen. Unser katechetisches Institut veranstaltet alle m6g1ichen Versammlungen,
Sitzungen, Besinnungstage, Exerzitientreffen usw.

Was bezweckt diese Pastoralarbeit des Bistums Nova Iguaçu ? Heute fragte eine
Dame: "1st die Ausübung der Religion in Brasilien ve rbof en oder erlaubt ?"
Auf diese Frage muB ich sagen, ja, nie hat unsere Militarregierung die Aus-
übung der religiosen Pflichten verboten. Man kann kommunizieren, beichten,
Messen besuchen, wie man will. Das war nie verboten noch Grund einer Spannung
zwischen Kirche und Staat. Aber wenn diese religiosen Ubungen als Impuls für
das Leben der Welt, für die Befreiung der Menschen verwendet werden, dann
kommen die Konflikte. Eine entfremdete Religion wird nie einen Konflikt ver-
ursachen. Aber wenn diese Religion zum Leben wird, also EinfluB auf das prak-
tische Leben einschlieBlich der Politik gewinnt, dann entstehen die Konfl ikte.
Was also bezweckt die pastorale Arbeit dieses Bistums ? Wir gehen vom Glauben
aus und verfolgen das Ziel der BewuBtseinsbildung der Menschen. Das ist der
springende Punkt. Die Menschen werden zum kritischen Sinn erzogen, 50 daB sie
nicht mehr 50 leicht manipuliert werden konnen. Die Menschen werden erzogen
zur Analyse des sozialen Prozesses, zur Mitverantwortung un~ zum Einsatz. Sie
werden erzogen zu Einheit und Einigkeit, zum Widerstand gegen die Ausbeutung.
Und das aus dem Glauben heraus, wie es das Beispiel sagt: "Geh hin und befreie
mein Volk und führe es aus Agypten." Das ist nicht nur eine historische Tat-
sache, sondern ein Typus für die ganze Geschichte der Menschen. Und dadurch
entstehen die Konfl ikte. Daher auch die Spannung zwischen Kirche und Staat,
zwischen Kirche, Behorden und einigen Priestern oder Laien. Welche hauptsach-
lichen Werte werden bei dieser BewuBtseinsbildung vermittelt ? Wir schopfen
immer wieder Impulse für die Pastoral aus dem Evangelium als ganzheitliches
Tun unserer Kirche. Folgende Momente unseres Glaubens werden u.a. mehr betont:
Gottes Plan über die Welt und die Menschen ist ein Liebesplan. Gott ist Vater.
Wir sind Kinder Gottes, Brüder unter uns. Jesus Christus ist unser Bruder,
unser Erloser und Befreier. Die Erlosung und Befreiung, die Jesus Christus
uns brachte durch seine Lehre, durch sein Leben, durch seinen Tod und seine
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Worte keine theo10gischen Speku1ationen an, sondern den ganz sch1ichten und
kurzen Versuch, zu fragen, was es für Christen bedeutet, die in Deutsch1and
und Europa 1eben, einem solchen Mann zu begegnen und ein biBchen zu ahnen,
aus we1chem Hintergrund und aus we1chen Verhã1tnissen er 1ebt und wie er sie
meistert.

Von Papst Paul VI. wi rd das Wort über1 iefert: "Wi r müssen uns beei 1en. Es
gibt Situationen, deren Ungerechtigkeit zum Himme1 schreit. Die Freuden und
Hoffnungen, die Leiden und Sorgen der Mãnner und Frauen dieser Zeit, besonders
derer, die arm und auf irgendeine Weise gep1agt sind, sind die Freude und
Hoffnung, die Leiden und Sorgen derer, die Christus nachfo1gen." Ohne daB
groBe Worte gemacht wurden, meine ich, haben Sie 50 etwas wie den Schrei einer
anderen We1t vernommen. Einen Schrei,der vie1 zu vornehm ist, um 1aut zu sein.
Einen Schrei der Armen, der uns anruft, und uns die Frage ste11t, wie es denn
mit unserem Reagieren, mit unserer Verpf1 ichtung, unserer Notwendigkeit zu
Hande1n steht. Kirche in Lateinamerika, die ja in vie1en Tei1en dieses Sub-
kontinents verfo1gte Kirche geworden ist, scheint mir, kann uns ins BewuBt-
sein rufen, daB wir mehr denn je uns bemühen müssten um Bekehrung und Sol ida-
ritãt. Worte, die zunãchst fromm k1ingen und die doch Worte der Rea1itãt sind.
Bekehrung und Solidaritãt konnte man 1ernen, meine ich. Bekehrung a11ein wird
nichts nützen, denn was nützt meine Bekehrung, wenn sie nicht ausstrah1t auf
andere und auf die Verhã1tnisse, in denen ich 1ebe. Und Sol idaritãt a11ein
wird nichts nützen, denn was hi1ft Solidaritãt, wenn sie nicht verwurze1t ist
in der Bekehrung meines eigenen Herzens. Lateinamerika und die Kirche in La-
teinamerika einsch1ieB1 ich der Theo10gie der Befreiung konnten uns unte r die-
sem Anruf "Bekehrung und Sol idaritãt" etwas neu entdecken 1assen, uns aufrufen,
etwas uns zu eigen zu machen, zu verwirk1ichen, was sich die neue Dimension
oder eine andere Dimension der Offenbarung und des G1aubens nennen konnte. Eine
neue Dimension des Evange1iums, eine neue Dimension vor a11en Dingen der Kir-
che. Lassen Sie mich zu diesen drei Dingen einige Stichworte geben.

Bekehrung und Solidaritãt a1s die Entdeckung einer neuen Dimension der Offen-
barung und des G1aubens. Der Zusammenhang zwischen Diesseits und Jenseits ist
ein Zusammenhang in Lateinamerika, der nicht eine b10Be Uber1agerung dar-
ste11t von gleichzeitig bestehenden Ebenen, nicht b10B eine zeit1iche Abfo1ge
oder Ahn1iches, sondern die Durchdringung und die Wechse1wirkung von Dimensio-
nen, die dem Menschen in seiner Geschichte eigen sind. Offenbarung ist für
a11e verstanden a1s befreiendes Hande1n Gottes am Menschen. We1ches steri1e
Gottesbi1d tragen wir oft mit uns herum. Gott ist derjenige, der sich uns
offenbart in seinem befreienden Hande1n am Menschen und in der Se1bstmittei1ung
Gottes in Jesus Christus. Denken Sie an jene Szene in der Synagoge von Naza-
reth, wo er die Schriftro11e aufsch1ãgt und die Ste11e verkündet: "Der Geist
des Herrn ruht auf mir", und dann sagt: "Dieses prophetische Wort hat sich er-
fü11t." Die Se1bstmittei1ung Gottes in Jesus Christus laut e t : "lch bin in
diese We1t gesandt, um die Zersch1agenen in Freiheit zu versetzen, um Gerech-
tigkeit und Versohnung zu verkünden, um Gnade zu bringen und Frieden zu stif-
ten! Dieses ist ein Programm der Tat, der Tat an dieser We1t und für diese
Menschen. Gott offenbart sich in Jesus Christus a1s Gott des befreienden Han-
de1ns am Menschen. Wenn Offenbarung 50 verstanden wird-und mir scheint, die
sehr einfachen Menschen in Lateinamerika verstehen Offenbarung 50 -dann meint
Gl aube nichts anderes a1s das verwande1nde Hande1n Gottes an uns hat eine
Wirkung. Wenn wir im G1auben ja sagen zur Offenbarung Gottes, 50 meint das
doch nichts anderes a1s daB wir ja sagen zu dieser Befreiung, zu dieser ver-
wende1nden Tat Gottes an uns, einerTat, die uns aus der Sünde herausnimmt,
die uns die Fo1gen dieser Sünde bewuBt macht und die gleichzeitig die Kraft
gibt, diese Sünde zu überwinden. Sie macht uns aber zur gleichen Zeit verant-
wort1ich für das Hei1 und die Rettung unserer Mitmenschen, a11er Unterdrückten
in Gese11schaft und Geschichte, indem wir das auf den Nãchsten übertragen, was
wir im G1auben a1s Gottesgeschenk erha1ten haben. Ich glaube a1so a1s aktives
Antworten auf Gott, a1s Befreiung, die Zeugnis von der Er10sung ab1egt, a1s
Wahrheit, die nicht nur geg1aubt wird, sondern die getan werden muB in der
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Glaubwürdigkeit der Praxis unserer Tat. Der Ordensgeneral der Gesellschatt
Jesu, Pedro Aroupe, hat vor zwei Jahren in der Paulskirche in Frankfurt
eine bohrende Frage gestellt. Er hat die Frage gestellt, warum sollte die-
ses Europa der groBen christl ichen Vorbilder nicht mehr imstande sein, ein
neues Zeichen seiner tiefsten Kraft zu setzen, naml ich die Entscheidung für
den radikal gelebten Glauben. Dieser radikal gelebte Glaube hat nichts zu
tun mit Politisierung des Evangeliums oder Politisierung der Kirche oder
Politisierung der Theologie, wie es gerne gesagt wird. Wohl aber hat dieser
radikal gelebte Glaube etwas mit der Einsicht zu tun, daB die Ungerechtig-
keiten oder Ungleichheiten in unserer Welt Werk von Menschen sind und daB
solche Ungerechtigkeiten oder Ungleichheiten entdeckt und erkannt werden
müssen als das, was sie sind im Blick der Christen, naml ich Sünde. Auch wenn
sie uns begegnen in der Gestalt von Strukturen und in der Gestalt von Insti-
tutionen. Radikal gelebter Glaube meint, daB Glaube und Gerechtigkeit un-
trennbar verbunden sind miteinander, daB die Unkenntnis und die Ablehnung
des Evangeliums sehr eng zusammenhangen mit den vielen Ungerechtigkeiten in
der heutigen Welt. Und radikal gelebter Glaube meint, daB der Glaube in allen,
aber auch wirklich in allen Richtungen immer wieder in Gefahr ist, ideologi-
siert zu werden, und daB man wachsam sein muB gegen alle diese Versuchungen.
Glaube und Gerechtigkeit, meine ich, erwachsenaus diesem Verstandnis von
Offenbarung als befreiendem Handeln Gottes an uns und aus dem Verstandnis,
daB Glaube nichts anderes ist, als diese Tat, dieses Geschenk Gottes weiter-
zugeben in der eigenen Praxis als Christ. .
Bei Glaube und Gerechtigkeit, meine ich geht es um vitale Menschenrechte. Es
geht um die Grund bedürfnisse des Ube rlebens in unserer Welt. "Willst Du
Frieden, schaffe Gerechtigkeit", heiBt es bei Jesajas, d.h. Christen sind
aufgerufen, anzutreten gegen dieVerachtung des Menschen durch den Menschen
selbst. Eine Verachtung, die uns nicht nur in der Doktrin der nationalen
Sicherheit in Lateinamerika begegnet und unter der der Bischof personl ich
genug gelitten hat, sondern eine Verachtung des Menschen durch den Menschen
selbst auch in künstlicherer, nicht 50 sichtbarer Form der Verhaltnisse. Oft
genug in Ve rhã ltn lssen , in denen wir selbst 1eben. "Wi11st Du Frieden, schaffe
Gerechtigkeit", meint, anzugehen gegen die Anbetung der Macht, gegen die An-
betung des Fortschritts und des Woh1standes in uns und in unserer We1t. G1aube
und Gerechtigkeit meinen, Menschenrechte zum MaBstab der Po1 itik und des eigenen
Lebens zu machen. Eine Fü11e von Aufgaben kame auf uns Christen hier und in
Europa insgesamt zu:
Die Frage, ob wir wirk1 ich überzeugt davon sind, daB eine internationale
Rechtsordnung nur auf diesem MaBstab aufgebaut werden kann! Die Frage, ob
wir uns bewuBt sind, daB das Gewaltverbot ein Verbot ist, das nicht nur
auBerlich interpretiert werden darf, sondern unsere geheimsten Regungen, unse-
re intimsten, mochte ich fast sagen, unsere Reaktionen überprüfen muB in unserer
Verantwortung unserer eigenen Worte und Ideen gegen al1e Verteufe1ungen und
Radikal isierungen, die wir tagtag1ich erleben. Wir werden uns fragen, ob unser
Engagement für die Menschenrechte in unserem eigenen Land integra1er Bestand-
tei 1 unseres Glauben sve rst ãndn isses und uns e rar Interpretation des Evangel iums
ist, und ob wir insgesamt etwas beitragen in der offent1ichen Meinung für die
Rettung anderer Menschen, deren Menschenrechte verletzt und unterdrückt wer-
den. Bekehrung und Sol idaritat konnten uns entdecken 1assen, daB Offenbarung
und Glaube neue Dimensionen in uns wach machen.
Ein Zweites: Bekehrung und Sol idaritat konntrn uns entdecken lassen, daB das
Evangelium neue Dimensionen hat, konntenuns entdecken lassen die Aktual i-
1 itat des Evange1iums heute oder, wie die Theo10gie der Befreiung sagt, die
Zeichen der Zeit, konnten uns entdecken 1assen, daB Evangelisierung-die Ver-
kündigung des Evangel iums-eigent1ich vie1 mehr bedeutet, a1s in unserem ver-
kürzten BewuBtsein oft 1ebendig ist, daB es nicht nur um die Verkündigung des
Wortes Gottes geht a1s Ausdruck des umfassenden Sinnes der Geschichte und der
Gnade, sondern auch um das Zeugnis des Lebens von Christen , von den Tragern
des G1aubens, einem Glauben der weitergegeben werden muB, u~d
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daB auch das we1tverandernde Hande1n zum Evange1ium gehort, ein Hande1n,
das das Wort Gottes verwirklichen 5011, indem das Reich Gottes eingepflanzt
wird, und daB zum Evange1ium auch die prophetische Anklage dessen gehort,
was das Reich Gottes verhindert oder 1eugnet in einer We1t der Sünde, in einer
Geschichte, die}seit Christus eingebrochen ist mit seiner Botschaft des Rei-
ches Gottes in diese We1t, nur noch ein Geschichte ist, die entweder Geschichte
des Heiles oder Geschichte des Unhei1es isto Wir konnten uns daran erinnern
1assen von den 1ateinamerikanischen Christen in ihrem Kampf um die Menschen-
rechte, daB der Inha1t des Evange1iums zutiefst ein miteinander verbundener
doppe1ter Inha1t isto Einma1 die Frohbotschaft, die gute Nachricht a1s eine
Wirk1ichkeit, die a11es transzendiert, die weit weg ist von mensch1icher Er-
findung und nichts anderes meint a1s die Liebe Gottes zu den Menschen, die
in Christus geoffenbart ist und Hoffnung bringt, Hoffnung auf endzeit1iche
Fü11e. Aber auch das zweite gehort dazu, nam1 ich zu verstehen, daB diese Froh-
botschaft eine qes chl ch t liche Wirk1ichkeit ist, daB sie nach Verwirk1ichung
schreit, Verwirklichung der Liebe in bestimmten Epochen der Geschichte. Und
diese Verwirk1ichung wird Formen der Liebe annehmen, die einma1 Gerechtigkeit
heiBen und zum anderen Solidaritat a1s Antwort des G1aubens auf Ungerechtig-
keit und auf Abhangigkeit und Interdependenz.
Die Momente des G1aubens und der Praxis - vereinigen, ohne das eine dem
anderen unterzuordnen ! - G1auben, daB Jesus den Gott des Reiches verkündet
hat und - glauben, daB Johannes der Evangelist vom Gott der Brüder gesprochen
hat!

Diese ganze Wirk1ichkeit müsste vermitte1t werden, nicht ein Tei 1 dieser Wirk-
1 ichkeit des Evange1iums. Wenn wir das Evange1ium aufmerksam lesen, 50 ent-
decken wir, daB für Jesus nicht einfachhin Gott das letzte war, das er ver-
kü~dete, noch weniger - sich selbst verkündete, sondern daB für ihn die Ein-
heit von Transzendenz und Geschichte im Mitte1punkt seiner Verkündigung stand,
die Geschichte a1so, die orientiert ist auf das Reich Gottes zu, die Geschich-
te, die neu und anders geworden isto
"Das Reich Gottes ist nahe!' sagt er, "we ll den Armen das Reich Gottes verkündet
wird.11 Das Reich Gottes in den Worten Jesu qehõr t den Armen. Ihnen wird es
angesagt. Laut Hei1iger Schrift a1so den Sündern, Einfachen, den K1einen und
K1einsten, den Verachteten, den Bedürftigen, den Hungernden, den Gefangenen,
den Unterdrückten. Das Reich Gottes ist den Armen nahe, nicht den Gerechten.
Das ist woh 1 de r groBe Skanda 1, an dem Jesus zug runde gegangen ist, daB er
in seine Umwe1t hineingetreten ist und gesagt hat: Gott gibt jenen Hoffnung,
denen sie seit undenk1ichen Zeiten genommen wurde. Und Gott gibt jenen die
Würde zurück, die Opfer der Macht, der Ausbeutung und Verfo1gung waren, und
man kann sagen - mit dem B1ick auf Brasi1ien und andere Lander - es heute
noch sind. Das Reich Gottes ist kein Programm für ein Paradies auf Erden, son-
dern Hoffnung für die Armen. Und das Reich Gottes ist keine po1itische Revo-
1ution, sondern eigentl ich viel Tieferes und Umfassenderes zugleich, nam1 ich
Bekehrung und Solidaritat.

Die Frage an uns: Haben wir uns überlegt, ob unser Lebensstil nur eine Spur
von Genügsamkeit hat, damit wir ein wenig erahnen konnen, was das Reich Gottes
bedeutet ? Denn es ist den A r m e n zugesagt, denen ist es nahe.Materie1-
les und soziales Uber1eben der Menschheit wird nur mag1ich sein, wenn wir uns
se1bst diese Frage der Genügsamkeit ste11en. Haben wir uns gefragt, als Christen
in Deutschland und Europa, wie es steht mit unserer Sol idaritat mit diesen
vie1en Armen, besonders aber mit denen in der sogenannten Dritten Welt ?
1st uns k1ar, daB diese Armen ein privilegierter Ort der Begegnung mit Gott
sind nach der Verkündigung Jesu se1bst ? Und wir werden uns fragen müssen,
ob wir wach genug sind, uns unsere Auffassung von Er1osung, von Gnade und
vom Reich Gottes spiritua1istisch, individual istisch oder geschicht1ich
nicht zu verkürzen. Das Evangelium meint immer die Er10sung des ganzen Men-
schen und aller Menschen.
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Lassen Sie mich einen dritten Blick werfen, diesmal auf Bekehrung und
Sol idaritat aIs ein Entdecken einer neuen Dimension der Kirche. Christus
hat die Kirche gegründet, um in und aus ihr seine Leibhaftigkeit in der
Geschichte zu machen, d.h. die Fortsetzung seiner Sendung sichtbar wer-
den zu lassen für alIe Menschen. Die Kirche hat ihren Bestand nicht in
sich selbst, sondern in diesem Auftrag Jesu, in der Verwirklichung dieser
ihrer Sendung. Die Kirche hat nicht eine Sendung, sondern die Sendung
Christi schafft die Kirche. Und die Kirche ist nur von ihrer Sendung her
zu verstehen. Nur im Dienst ist sie wirkliche Kirche Jesu Christi. Diese
Sendung heiBt Verwirklichung des Reiches Gottes in der Geschichte. Ihr
Handeln ist 50, daB sie dazu beitragen sollte, daB dieses Reich Gottes
sich in der Geschichte verwirklicht. Die Gefahr der Institutionalisierung,
der Verbürokratisierung, aber auch die Gefahr der Verweltl ichung dieser
Kirche bedroht ihre Sendung. Die Kirche in Lateinamerika wendet sich gegen
diese Gefahren, indem sie die Basis des Reiches Gottes bei den Armen ge-
sucht und gefunden hat, da sie einen Schritt getan hat auf die Kirche der
Armen zu, da sie die Nachfolge und die Fortsetzung der Person und der Tat
Jesu darin zu verwirklichen versucht, daB eine Kirche entsteht, die aus dem
Volk erwachst, daB kirchliche Basisgemeinden ins Leben gerufen werden, daB
Keimzellen des Reiches Gottes existieren, daB diese Kirche der Armen mit
einer Selbstverstandl ichkeit und ohne Künstlichkeit und K~mpf eine Kirche
für die Armen geworden ist, daB man teilhaben muB aber auch am Schicksal
Jesu im Widerstand, in der Verfolgung und im Tod. Am 12. Marz 1977 ist mein
Mitbruder Ottil io Grande in El Salvador ermordet worden auf dem Weg zur
Kirche, zur Eucharistiefeier, zusammen mit ihm ein alterer Bauer und ein
junger Ministrant. Ottilio Grande hat ein Leben gelebt, das einfach genau
das spiegelt, was Kirche in Lateinamerika versucht. Er hat mit dem einfachen
Volk gelebt, nicht um dieses einfache Volk irgendwiezu verhetzen und zu ver-
führen, sondern um diesem Volk die Hoffnung zu geben, daB die Kirche, daB
die Botschaft Jesu es aus Ungerechtigkeit, aus Ausbeutung und Elend heraus-
führen kõnn te .
Die Bauern haben nach seinem Tod gesagt: deswegen haben die Feinde des Volkes
beschlossen, ihn zusammen mit uns, seinem Volk, zu toten.

Frage an die Kirche im Industrieland:Was konnte sie angesichts einer solchen
Kirche Lateinamerikas tun oder was müsste sie tun ? Es gab eine Synode in
Deutschland, die in ihrem BeschluB Entwicklung und Frieden festgestellt hat:
die Kirche in der Bundesrepublik sollte ihren Beitrag für Frieden und Ent-
wicklung leisten, indem sie die Lage bewuBt macht, indem sie Anwalt für die
Interessen der Entwicklungslander ist, hier bei uns,und indem sie materielle
und personelle Hilfe leistet. AIs man den Entwurf des Synodenbeschlusses in
die ganze Welt sandte zu Bischofskonferenzen, zu einzelnen Bischofen, zu
kirchlichen Instituten, um zu fragen, ob dieser Entwurf in etwa auch den
Partnern in Ubersee gefallen konnte,und was sie dazu sagten, kamen viele kri-
tische Antworten. Lassen Sie mich nur eine zitieren, von der ich glaube, daB
sie uns nachdenklich machen sollte, eine Stimme aus Obervolta. Diese Stímme
schrieb: "Ist die Kirche in der Bundesrepublik Deutschland bereit, sich zur
Parteinahme für die Bewohner der unterentwickelten Lander selbst ins Spiel
zu bringen mit ihrer Machtposition ? Selbst im Hinblick auf die Kirchentreue
ihrer steuerzahlenden Mitglieder ? Christus hat erlebt, daB Anhanger wegge-
gangen sind, und er hat es ertragen, um seine Mission zu retten, aIs er den
Bereich der Prinzipien verlieB und konkrete Fakten, konkrete Situationen
der Ungerechtigkeit aufzeigte. Die Inkarnation des Glaubens an Christus ge-
schieht im Leiden und nicht in der Aufréchterhaltung einer bequemen Position.
Die Kirche muB das Gewissen der Welt sein und kann deshalb nicht auf der Ebene
der Prinzipien bleiben."

Kirche, die Anwalt sein will, Anwalt für die Menschen und für ihre brüderliche
Ki rche in der Dritten Welt, Was müsste diese Kirche tun ? Sie müsste, meine
ich, eine Kirche sein, die Protest und Anklage zu vollziehen den Mut hat.
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Die den Mut hat, übera11 dort zu protestieren, wo die Verachtung des Men-
schen durch den Menschen geschieht-ob hier oder irgendwo in der We1t!
Sie müsste versuchen, dem ganzen Geschehen der We1t Sinn und Wertung zu
geben, die Frage zu ste11en: Was 5011 dieser Fortschritt, wozu kann eigent-
1ich Entwick1ung nur sinnvo11 und mensch1ich sein ? Was ist eigent1ich dies
und jenes, was wir er1eben, wenn es nicht dem Menschen he1fen kann ? Sie
müsste ernüchtern und versach1ichen, sie müsste sagen, wo die Grenzen des
Machbaren 1iegen, und daB das Evange1 ium uns befreit von a11em Bann der
Geschichts-ldeo1ogien und Geschichts-Utopien, daB es uns aber auch den
Mut vermitte1n wi11, übera11 dort auf den P1an zu treten, wo irgendeine
Nation~ irgendeine Rasse oder irgendeine K1asse sich zum Agenten der We1t-
geschichte inthronisiert und von daher einen Tei1 der Wirk1ichkeit ideo1o-
gisch verabso1utiert. Die Kirche müsste auch in dieser Ernüchterung und
Versach1ichung Zeichen der Tat setzen, Zeichen der Tat, die Verbundenheit
ausdrücken, die die Interessen anderer, derer, die keine Stimme haben, zum
Sprechen bringen und Hi1fe für den gleichberechtigten Partner darste11en.
Man kann diese Funktionen des Anwa1t-Seins: Protest und Ank1age, Sinngebung
und Wertung, Ernüchterung und Versach1ichung, Zeichen der Tat zu setzen -
vertiefen, erweitern, beschreiben; aber vie1 wichtiger erscheint mir zu sagen;
wenn die Kirche eine solche Funktion erfü11en wi11, muB sie sehr vie1 an
sich se1bst tun, muB sie sich namlich fragen, ob sie wirk1ich davon über-
zeugt ist, Verantwortung zu tragen für eine menschenwürdige Gese11schaft, ob
sie wirk1ich davon überzeugt ist, daB von ihrer G1aubwürdigkeit das wesent-
1iche abhangt, und übera11 dort, wo sie ihre eigenen Interessen und ihre
eigene Macht und ihre Kompromisse vertritt,sich se1bst die Kraft nimmt, die
sie haben müsste. Sie müsste sich fragen, ob sie offen ist für neue Erkenntnisse,
beweg1 ich für neue Herausforderungen, ob sie bereit ist, in den C1inch zu
gehen mit denen, die ihr bose wo11en. Sie wird sich fragen müssen, ob sie
mit a11en Menschen guten Wi11ens kooperiert. Sie wird sich se1bst das Gewissen
erforschen müssen, ob sie eine hande1nde oder eine sch1afende Kirche ist, ob
sie eine missionarische oder eine statische Kirche ist, ob sie eine solidari-
sche oder eine bequeme Kirche ist, ob sie eine konf1iktbereite oder eine
pazifistische,angst1iche Kirche isto Wir konnten diese Ref1exion fortsetzen,
glaube ich.Sie sol 1te uns ja eigent1 ich nur verhe1fen, die Frage zu ste11en
inwieweit konnte von uns der Augenb1ick einer Begegnung mit einem Bischof aus
Brasi1ien, der se1bst vie1 er1ebt und er1itten hat, a1s ein Augenb1ick des
Anrufes Gottes fruchtbar gemacht werden ? Die Kirche, in der wir 1eben, ist
eine Kirche, die bestimmte Verpf1 ichtungen gegenüber der Dritten We1t ln ihre
Worte und Programme zumindestens aufgenommen hat und akzeptiert. Aber ich
glaube, immer noch ist unsere Kirche nicht in der Lage, wirk1ich den Partner
in der Dritten We1t a1s gleichberechtigt und gleichwertig anzuerkennen- anzu-
erkennen, daB wir ung1aub1ich vie1 zu 1ernen haben in diesem Dia10g der Ku1turen
und daB es in dieser ganzen Sache, die man Entwick1ungspo1 itik und Entwick1ungs-
hi1fe nennt, eigent1ich nur darum geht, diese Art von Dia10g der Ku1turen zu
führen, zu entdecken, wie das Wort Gottes und wie die Tat Gottes dort und hier
miteinander zu tun haben. Frei1ich, finanzie11e Hi1fe ist notwendig und wir
haben die Hi1fswerke. Aber ich frage mich, ob diese Hi1fswerke in unserer
Kirche in Deutsch1and se1bst ein Echo hervorgerufen haben, ob sie unsere Kir-
che se1bst verandert haben, ob sie wirk1ich Dienstfunktionen übernommen haben,
diese Werke, im B1ick auf die Brüder in anderen Kontinenten oder ob wir nicht
immer wieder stecken b1eiben, auch mit dieser Hi1fe, auf die wir oft 50 sto1z
sind? Ich fürchte, wir dürfen es nicht 50 sehr sein. Ob wir nicht immer wieder
festste11en, diese Hi1fe wird verbürokratisiert, die Projekte werden europai-
siert, das Projektdenken führt zu k1einkarierten Losungen? Und oft genug wer-
den die Partner in der Dritten We1t mehr oder weniger manipu1 iert. Die Mog-
1ichkeiten, die sich hier auftun, die wirk1 iche Partnerschaft mit der Dritten
We1t zu 1eben, 1assen noch manche Frage offen.

Meine Damen und Herren, Lateinamerikas Christen kampfen um die Menschenrechte.
Und das beste Zeichen, daB sie dies tun,und das deut1ichste Zeichen, daB sie

-18-



--18-

dies mit Erfolg tun, ist die Tatsache, daS Tag für Tag mehr Christen ver-
folgt werden.
Die Verfolgung ist nahezu die unvermeidl iche Folge dieses Einsatzes der
Kirche. Folgen dieser Verfolgung gibt es genug und es wird verschiedene
Formen geben. Wahrscheinl ich wird es hier auch solche Formen geben müssen.
Den n die Ki rche wi rd immer wieder vor jener Frage stehen, die der Soziolo-
ge Max Weber einmal in eine kurze Formel gebracht hat. Er sagte: "Die
Privilegierten dieser Welt erwarten von der Kirche die Festigung ihrer
Privilegien, die Unerprivilegierten aber erwarten ihre Hilfe. Nur wenn sich
die Kirche daz~ entschlieSt, denen Hilfe zu leisten, denen das Reich Gottes
nahe ist nach den Worten Jesu, nur wenn sie dafür optiert, wird sie Hoffnung
auch für die Armen sein kõnnen , Ansons ten aber nicht."

C E L A K O R R E S P O N D E N Z

Von einem ehemaligen Bewohner des Lateinamerika Kolleg erhielten wir den
folgenden Brief:

Sao Paulo, den 5. Dezember 1978

Lieber Pater Gilhaus,

herzliche GrüBe aus Brasilien ! Schon seit über zwei Jahren bin ich wieder

zurück in meiner Heimat, kann aber die wunderschonen Tage im Latamko, meinem

deutschen Heim, wo ich drei Jahre lang gewohnt habe, nicht vergessen.

Und Sie wissen, warum. Da habe ich unter Freunden und bei menschlicher Warme

gelebt, da war ich wirklich zu Hause. Aus AnlaB des zehnjahrigen Jubilaums

des Kollegs mOchte ich Ihnen, allen Angestellten und Studenten im Hause

herzlich gratulieren und nochmals für das Verstandnis und die Freundschaft

danken, die ich im Latamko miterlebt habe, einer schonen Zeit, die durchs

Leben ein standiges Zeichen innerer Freude und menschlicher Reife sein wird.

Vielen Dank auch für die CELA, die ich monatlich bekomme. Ich freue mich

jedes Mal, Nachrichten von Ihnen und dem Leben im Latamko zu erhalten ...

Ihr

Everaldo Antonio Andriolo
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Nationale Bischofskonferenz von Brasi1ien
Sitzung der Vertreterkommission
Rio OA Janeiro, 19. bis 25. Oktober 1976

Hirtenbrief an das Vo1k Gottes

I. Einführung

Angesichts der jüngsten Ereignisse, von denen die Brasi1ianische
Kirche betroffen wurde und we1che die Menschen in unserem Land
wie auch im Ausland erschüttern, haben wir, die Bischofe der Ver-
treterkommission der Nationa1en Biscbofskonferenz Brasi1iens be-
scblossen, Eucb, den einfachen und glaubigen Menschen, den Menschen
in den Kirchengemeinden und Kommissionen, diesen Hirtenbrief zu
schreiben.

Nachdem bereits von seiten zah1reicher Pfarrer und Kirchengemein-
den zah1reicbe Ste11ungnahmen bekannt wurden, wollen wir mit diesem
Dokument nicbt Anklage erbeben, obgleich die hier aufgefübrten Fak-
ten für sich a1lein bereits eine massive und eindeutige Anklage be-
inbalten. Unsere Absicht ist es, mit dem Wort Gottes die aktuellen
Ereignisse zu erbellen, um so den Christen zu helfen, im Vertrauen
auf den Glauben und mit Mut diese Ereignisse zu betrachten und sie
zu ermuntern, ahnlich dem Wort der Apokalypse:

flDem Cbristen ist es verboten, Angst zu haben.
Es ist verboten, traurig zu sein."

Dieser Hirtenbrief entstand durcb die wertvolle und brüderliche
Zusammenarbeit von Priestern und Monchen, Nonnen und Laien. 80 kon-
nen wir nun folgendes darstel1en:

1. Die Fakten: Die Vorkommnisse, über die wir berichten, wurden
bereits von der Presse verbreitet; doch wir meinen, daB es
gut ist, sie noch einmal in Erinnerung zu rufen, damit sie
unseren überlegungen zugrunde gelegt werden. Wir berichten
aber auch über Dinge, die noch nicht über Presse und Rundfunk
bekannt gemacht wurden.

2. Die Bedeutung dieser Fakten: sind sie ein Produkt des Zufa1ls
oder Ergebnis von Mechanismen, die wir kennenlernen müssen?

3. Einige pastorale Prinzipien und neue Aufrufe Gottes: Was
sagt uns das Wort Gottes zu diesen Ereignissen? Wenn Gott
nicbt nur durch die Bibel und die Kirche sondern auch durch
die Ereignisse zu uns spricbt, dann müssen wir die Wege des
Herrn mit Hilfe der Dinge entdecken, die auf diesen Seiten
dargestellt und durchdacbt werden.

11. Die Fakten

ln ~er jüngsten Zeit geschahen Dinge von so schwerwiegender Be-
deutung, daB sie die Kircbe und das brasilianiscbe Volk zutiefst
erscbütterten. Wir bezieben uns in diesem Zusammenbang vor alIem
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- cen "ord an den Geistlichen Pater Rudolfo Lunkenbein und Pater
asco Penido Burnier, sowie auf die Entführung des Bischofs

_~~~~ o Hipolito aus der Diozese Novo Iguaça im Staate Rio de Ja-

im Bu desstaat Mato Grosso sind in ihrem
der Abgrenzung des den Indianern zuge-

s _ c~e~en Landes, die mit Genehmigung der FUNAI (Nationale Behorde
~..~ :n'ianerfragen) durchgeführt wurde. Zwei Tage nachdem mit der

egonnen worden war, am 15. Juli dieses Jahres, drangen mehr
ersonen - GroBgrundbesitzer, deren Leibw~chter und Si.eJler -

~issionsst8tion der Salezianer in Merure ein. Sie suc~L~e~
"dolfo Lunk nbein, um sich Genugtuung zu verschaffen.

_a~e~ Gonçalo, der sie empfing, wurd8 von ihnen miBhandelt. Kurze
-~..:..~Qa~auf erschien Pater Rudolfo in Begleitung einiger Indianer

_ ~~a=m der Bororos. Pater Rudolfo, der nicht auf die Provokatio-
reaoierte, versuchte, sie davon zu überzeugen, daS sie den

--s -eg beschreiten müSten. Einige Indianer wollten schlieBlirh
as unternehmen, um Pater Rudolfo angesichts dieser Aggression

r:":":'tzen.

~enço, der H~uptling der Boróros, wurde in den Rücken ge~c ossen.
- re í we í, tere Schüsse wurden abgegeben. Pater Ru olfo wur e getroffen

~ - s~arb zehn Minuten spater. Die SchieBerei weitete sich aus. An-
T dianer waren hinzugsko~~en; fünf von ihnen wurden verletzt,

einige der Angreifer. Einer aus den Reihen der Angreifer,
_~'sio, starb durch einen SchuB ins Gesicht und einige Messer-

_~'c' e. Auch der Indianer Simao wurde verletzt. Als seine Mutter,
eza, ih~ zu Hilfe eilen wollte, wurde auch sie schwer verwundet.
z d~rauf flohen die Angreifer, lieBen jedoch den Leichnam
'sos und eines ihrer Autos zurück. Die Verwundeten wurden nach

_ra do Garça gebracht. Auf dem Weg dorthin starb der Indianer
~ ~ . Die Beerdigung von Simao fand am nachsten Tag statt, die

ater Rudolfo zwei Tage sp~ter. Der Leichnam von Aloisio
_ 'e duch die Polizei der Familie übergeben.

tführung des Bischofs Adriano Hipolito
''':''l.t''och,dem 22. September dieses Jahres, verlieB Adriano Hi-

~ _i o, Bischof von Nova Iguaçu, in Begleitung seines Neffen unri
~e'sen Verlobter im Volkswagen des Bischofs die Bistumsverwaltun~.
- c' cerc sie einige StraB vn durchIahren hatten, wurden sie p Lo t zlich

_ z~ei Autos gestoppt, aua denen fünf oder sechs mit Pistolen
wa f'f'nete Manner he raus sp r-an je n , Auf brutale Weise zvange n sie d n

":"scoI und ceinsn NeIfen, aua deL AutG zu steigen; dem Madchen gu-
es, in d~~ Du1'ch~inRn :1'nach Hause zu fliehen. Der Bischof

e von d= n Entflihrern au f den Riic k si t z eines ihrer Autos ge·.·wr-
.an zog ihm clne Kapuzc übe1' den Kopf und legte ihm Hand-

c....ie Ll.e n ano Dar.n wur de e r- ge zwunge n , si ch zusammenzukrÜInmen, da-
er von der StIJ.:?']aus n cht gc sehe n werden konnte, w8..hrend

as Auto mit hohJ1' G~sc windigkeit davon1'aste. Die EntIührer schnit-
e sam t Lí.che Knô p f'e an der- Sou t nn e des BischoIs ab.
_-a~h etwa einer halben Stun(e stoppte das Auto, und der BischoI

:!:' e vollig entkleidet. Man ver3uchte zun~chst, ihm mit Gewalt
e' e Flasche Zuckerrohr~chnap~ einzufloSen; doch aIs der Bischof
s í ch heftig zur lllehr setz tl!, Li.e L man von diesem Vorhaben ab.
, ã r-e nd der ganzen Zeit schr-Le n d i e Entführer, daB sí,e zur A B
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(~ ikommunistische Allianz Brasiliens) gehorten, daB der Bischof
e:'n "kommunistischer Verbrecher" ware und daB die Stunde des
~ischofs Calheiros schon kommen würde. (Es handelt sich hierbei

- ~aldyr Calheiros, Bischof von Volta Redonda im Bundesstaat Rio
"e Janeiro).

~nn wurde der Bischof an einen abgelegenen Ort gebracht, wo er
'ie Schreie seines Neffen horen konnte. Nachdem man ihn mit roter
~arbe beschmiert hatte, brachte man ihn ins Auto zurück. Weit ent-
~ernt von ova Jacarepaguai wurde er schlieBlich gefesselt von

ei~en Entführern abgesetzt.
er Bischof wurde von einigen Mannern gefunden, die ihm Kleidung

sa en und ihn zurück zum nachsten Pfarrhaus brachten. Bischof Hipo-
ito wandte sich zunachst an die Polizeibehorde des betreffenden
~LirKs, wo er seine Aussage machte, und dann wurde er von dort
.~ politischen Polizei gebracht. Bei der DOPS (Abteilung für po-

:'-~sche und soziale Ordnung) wurde ihm mitgeteilt, daB sein Neffe
-2: ~ en worden sei und sich auf dem Wege befande, um seine Aus-

~;_ zu machen. Hier erfuhr er auch, daB sein Wagen vor dem Ge-
a~ e der Nationalen Bischofskonferenz im Stadtteil Gloria in Rio

die Luft gesprengt worden war.
~ bei der DOPS erhielt der Bischof Hipolito den Besu h des

_ sLolischen Nuntius, dem Vertreter des Heilig~n S~uhls in Brasi-
_:.:_, der ir~ seine Solidaritat erklarte. Zunachst war dem Nuntius
"e~ r. t~itt zu dem Raum, in dem der Bischof seine Aussage machge,'

=_ eigert worden.
-~s ZUQ heutigen Tag hat die Brasilianische Bischofskonferenz

: er das Ergebnis der Nachforschung durch die verantwortlichen Bi-
c· ofe keine Mitteilur-g erhalten.

e~ Tod von Pater Joao Bosco Penido Burnier
11. Oktober befand sich Joao Bosco Penido Burnier, Jesuitenpater

~" ~issionar der Pralater Diamantino im Bundesstatt Mato Grosso .in
eitung des Bischofs Pedro Casaldaliga,von Sao Felix aus dem

ic ~n B~nd~sstaat auf der Rückreise von einer Priesterkonferenz,
_ der di~ Proble~~ der Indianer behandelt worden waren.

: i' r-c r Dur ch r-c i se durch den kleinen Ort Ribeirao Bonito in der
i :! B2rra do Garças suchten beide die ortliche Polizeistation

, gel ,n d i.e ung= r-cch t f'er t i [;te Verhaftung und Fol terur oen von
e i Fr aue n de s Ortes Ei.nspr-uch zu erheben. Acht Tage ZUVOI' war der

izeiwachtmcister Feliy) ein Apgchoriger der Militarpolizei des
~,,","l.J.u-.'_:::;staates Mato Gr o sso , e rrao r.Ie t wo r'd.e n . D'ies ge schah an Lafs Li ch

it brutaler Gewalt durch~eführtel Verhaftung der Kinder von
arhosa. Der Tod des Wachtm~isters hatte zur Fole, d~B aus

. eR Garça ein groBes Polizeiaufgebot nach Riberao Bonito ge-
.L w r e, das unter der Bevolkerung Angst und Schrecken ver-
e~e. Viele wurden festgenommen, geprügelt und gefo tert.

-a_'"a barbo " dle Schwester von Jorino Barbosa w~rdc VJS

oi s 11. di.ece s r'll)r(~tsf cst.ge alten.und von der Polizei gefol--
~_ zwanc 5i0, ~it aus~ebrcjteten Armen auf Flaschendeck~ln

an trieb jl ~ Nad e Ln un t er di.e Eí.nge r-riãge L und in d i e
, s ch Lug sie. 1,./,; h J'>. r r'l (1 ''J V·ê]r(0rs wu r-de sie st ã nd í g m i t e i nem

!Ol gebr-acht.e r Ge··~·ln U' ' '""..•.•i. au f die Ohren geric t et c-.
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Re vo Lv er'bedroht. Wahrend der ganzen Zei t bekam sie weder zu
essen noch zu trinken. Am 11. Oktober um 17 Uhr waren auf der

-raBe Schreie zu horen: "Schlagt mich nicht!"
antana, die Schwiegertochter von Jovina Barbosa, wurde zur

se~ben Zeit,zwei Wochen nach ihrer Niederkunft festgenommen und
'0 mehreren Soldaten vergewaltigt. AuBerdem wurden die Pflan-
z n~ und das Haus ihres Mannes mit allen Reisvorraten niederge-

::-annt.
as Leiden dieser Frauen bewog Bischof Casaldaliga und Pater

oao Bosco auf der Polizeitstation von Riberao Bonito vorzuspre-
c' en. Sie versuchten vergeblich, sich in einem richtigen Gesprach
-~t den Wachtmeistern Juraci und Messias sowie zwei Soldaten für
-":"ebeiden Frauen einzusetzen. Die Po1izisten reagierten mi t Be- o"
~c~impfungen und drohten ihnen für den Fa1l, daB sie es wagen
s _1 en, diese Willkür anzuzeigen. Der Pater erhielt einen Faust-
c~ ag und einen Kolbenhieb ins Gesicht un wurde von einem Dum-

_-GeschoB auf den Kopf getroffen .
.'a---..rendder drei Stunden, die Pater Joao Bosco noch bei Be wu P,"

seo~ ~ar, erhielt er die Sterbesakramente und weihte Gott sein
=-_..:.. Ie n für das Volk und für die Indianer. Man brac te cÁ'----;'tt..

ach Goiania, wo er am 12. Oktober um 17 Uhr se i.nen '. 1e""
- erlag.

Fakten: Zu den schon aufge führten Fakten komme n 710(::,~;'-:-~':""h":"i"':'n"':'z':""u':""':"":,~daB die Kirche einem pe r-manent en Druck au sge sc i c

elder Cac.ar a , Er zb i scr of von Olinda und Recife, de ss+- r· o.,"",
in der ganzen Welt bekannt ist, ist seit langem Opfer t'

offizie11cn Zensur. Schon die bloBe Nennung seines Na:-r""--'l

Presse, Rundfunk oder Fernsehen wurde in einer schriftll("
Anordnung der Abteilung Bundespo1izei im Justizminister·i:'
verboten.

Die Wochenzeitung "O Sao Paulo", Presseorgan der Erzdiozese
ao Paulo wird durch die Zensurabteilung der Bundespolizeit

einer doppelten Vorzensur unterworfen.

Gewaltaktionen richten sich auch noch g(~en andere .Institu-
ionenj zu nennen sind hier die erst kürzlich verübten Atten-

a e von Terroristen gegen die brasilianische Rechtsanyíalts-
ra ~~r, den brasilianischen Presseverband - beide in Rio de
a.e· CJ - , den Sitz des Militargerichts in Por~o Alle~re unr

das r-a si 1i ar i scr,e Zc n t run für An aLy se und Fo rsc hung (CEB l......p)
ao Pa1Jl0.

dor .eLbe n Nvch t , in der B'iscLo f .A.drian.oHippolito entführt
rx' e , k.un 8.; in Rio de Jarolro aufse r der Bombenexplosion

.' ::-de~ Getaude der CNBB zu einem zweiten Bombenattentat. Da-
:'e":"wurdt: im Haus des Journa isten Roberto Marinho, dem Di-
~e!'::torder Ze í t ung "O Globo", einer seiner Angestellten ver·-

etzt.

~y ben diesen Ereignissen, die einen groBen Wiederhall gefunden
~a' en , müssen wir noch e í.r.ma I darauf verweisen, daB in de .
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vergangenen Jahren aus politischen Motiven Verhaftungen vor-
genommen wurden; zumeist kam es dabei zu Entführungen,
schlechter Behandlung, Folter, Verschwinden von Personen
und Mord, wenn auch, soweit bekannt ist, derlei Vorkommnisse
sich seit Mai dieses Jahres nicht wiederholt haben. Man kann
auch nichts Genaues über Verbrechen sagen, die fortlaufend
von den Polizeikraften gegen das brasilianische Volk verübt
werden. Einer der bekanntesten Vorfalle ereignete sich kürz-
lich in Campo Grande (Bundesstaat Mato Grosso), wo Offiziere~
der Militarpolizei einen Jugendlichen entführten und toteten.
Auch in Baixada Fluminense im Bundesstaat Rio de Janeiro, so-

ie in Sao Paulo kam es zu weiteren Verbrechen durch Angehorige
er Militarpolizei.

ewalt erzeugt Gewalt. Und d.i.e Gewa-ltanwendung gegen poLi t í sche
-e~angene wurde unter Militars und Polizeibeamten zu einem all-
-e=ein verbreiteten Mittel. Die jüngsten Vorfalle scheinen zwei-
e~_ei zu beweisen: zum einen die Deformation der brasilianischen
_ :~zeieinheiten und zum anderen die bedeutende Rolle von Terror-

_sanisationen auf dem lateinamerikanischen Kontinent.
~~~ Beispiel für den politisch-militarischen Terror auf latein-

~e~ikanischer Ebene war die Verhaftung von 17 katholischen Bi-
- :::'"":enund 20 Priestern, Ordensbrüdern und Laien am 13. August
~~~ses Jahres in Riobamba (Ecuador). Von den Militarbehorden
~~eses Landes waren sie nach Quito gebracht worden. Damals schrie-

ie Bischofe, zu denen auch Brasilianer (Candido Padim und
-~o io Batista Fragoso), Nordamerikaner, Chilenen, Mexikaner=_ '~e ein Paraguayer, ein Argentinier und ein Venezolaner gehorten,

=~e~ Brief an den Papst, in dem sie betonten, daB das Ziel ihres
=_e~fens ausschlieBlich innerkirchliche Angelegenheiten betraf.=5 sollten gemeinsam Fragen diskutiert werden, die mit der Ver-
:~~gung des Evangeliums in den betreffenden Diozesen vor dem
~~~_ellen historischen Hintergrund Lateinamerikas zusammenhingen.

===. ~ie Bedeutung der Fakten:
_=-~chts der genannten Tatsachen stellt sich die Frage: Wer~=- -erantwortlich für die Welle der Perversion, die alarrnicr~~~

- --~_e angenommen hat? Was steht hinter all den Verbrechen iü
- _~e~ Land, die in ihrer Grausamkeit nahezu perfektionierl

=_~=~~en? Die bosartige und abscheuliche Verleumdung - sei es
~ ~ = oder in aller Offentlichkeit - von Bischofen, Priestern

-- ~~~en, die als Aufrührer, Agitatoren und Kommunisten be-
-~:---e werden, wenn sie sich für die Armen, die Gedemütigten,
~~~ -e~angenen und die Opfer von Folterungen einsetzen - dies

-- das Klima und die Praxis von Gewaltanwendung und Willkür
_ ve r-s t ãr-k t ,
~==5~C ts der unzahligen Vorkomrnnisse, die in der 0ffentlich-
-~- ~porung ausgelost haben, trifft die Verantwortung nicht

~:_~~~ den einfachen Polizisten, der den Abzug des Revolvers be-
---~--, oder irgendeinen anderen Angehorigen von Militar und
:-_~~e~. Es ist notwendig, nach den tieferen Wurzeln zu suchen,
~~~ -~e das Klima der Gewalt in groBem AusmaB zurückzuführen
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er ichtigsten Ursachen seien im folgenden genannt:

ohne Recht
die Armen und Wehrlosen, die Polizeigefangnisse
eingesperrt mit der BegrÜlldung, daB sie keine

usweispapiere -bei sich trugen; Menschen, die
___ 'zeirazzien aufgegriffen werden, und es sind nur

- : -~e , die wegen Landstreicherei angeklagt und einge-
:::~-:::; - .e r-de n ,

achtigen ist die Situation ganz anders. Es gibt
=_- _~ _er, die nicht verurteilt werden, weil sie durch die
- _- -es Geldes, durch Prestige und durch ihren EinfluB in

__ -ese lschaft geschützt sind. Da die Gesellschaft sie
:s auch sie mitverantwortlich für diese Ungerech-

~~~erschiedliche Behandlung erweckt in uns den Ein-
in unserer Gesellschaft ausschlieBlich oder an

~~elle das Geld Grundlage des Prinzips der Gerechtig-
, icht aber der Men~ch. AnlaBlich der Versammlung

_ ~~ __-sanwaltkammer, die in diesen Tagen in Bahia tagte,
-ie Rechtsanwalte ihre Sorge über die Situation zum
:::ldstellten fest, daB "das Strafrecht das Recht der

~~- __- ~-:;, aber nicht weil es sie behütet und schützt, sondern
a .....lein sie mit seiner ganzen Harte trifft."

-_~~ osigkeit krimineller Pólizeibeamter
:::.._bekannt sind die Verbrechen der berüchtigtenllTodes-

~-~~~.~-~~~", deren Aktivitáten in verschiedenen Bundesstaaten
-_ =-e lt wurden. Es ist auch bekannt, daB in verschiedenen

izeibeamte,die gemordet hatten, verhaftet und nach
--=_~z verurteilt wurden. Schwerwiegend aber ist, daB

__- : ~~ve, die des Mordes, der Korruption, des Drogen-
der Zuhálterei angeklagt wurden, nicht vor Gericht

_d durch h5here Dienststellen gedeckt werden.

des Bodens
c_te Verteilung des Bodens in Brasilien geht zu-

_: -:e Kolonialzeit. ln den vergangenen Jahren hat
~- ~-::oblemjedoch zugespitzt: die Regierung verfolgte

___ :"-~%, die den groBen Agrar- und Viehzuchtgesllschaften
_ -_:c' terungen zusicherte. Das bedauerliche Ergebnis

er zügellosen Spekulation auf dem lmmobilienmarkt,
auf das lnnere des Landes übergreift - das Ent-

~er Unternehmen, die aufgrund ihrer weitreichenden
~_~ und finanziellen M5g1ichkeiten, die kleinen Be-

ernichten und lndianer und Kleinbauern von ihrem

auern und Páchter, die sogar Schwierigkeiten
usweis zu erhalten, sind nicht in der Lage,

durch Beibringung von rechtsgültigen Dokumenten- -= o~er ihr durch langjáhrige Besiedlung erworbenes
-;-~~-- __ c_.~ vor einem Gericht zur Geltung zu bringen. Sie

vo ihrem Land vertrieben, müssen in die Fremde,
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~a oft sogar in ein Nachbarland ziehen, oder aber als
~o aden ziellos über die StraBen des Landes ziehen.
-eisten sí,e Widerstand, dann:entstehen KonrLtkte ,.di"eJ

"-'

sich immer mehr ausweiten, insbesondere im Amazonas-Gebiet
d dem Mato Grosso.

dere ziehen in die nachstgelegenen Stadte. Hier fristen
s'e ein unmenschliches Dasein, bis sie wieder vertrieben
"erden, wenn der Boden, auf dem sie sich niedergelassen

a en , zum Spekulationsobjekt wird oder f iirvgr-ofse Stadte-
"a projekte benotigt wird. Zunachst aber leiden sie unter
"en schlechten Lebensbedingungen der GroBstadt und sind
"etroffen von schlechter Lebensqualitat und dem totalen
"~gel an stadtischen Dienstleistungen.

:Jiesemassive Binnenwanderung hat zur Folge, daB sich-dié
:.::'oBsta~te"aufblahen" und die Zuwanderer in Elendsquartieren

_e en mussen.

~e Situation der Indianer
:nsbesondere im Amazonas-Gebiet'werden die-Indlaher ia wachsen-
-e~ AusmaB von ihrem Land vertrieben. Dies geschieht zugunsten

Farmern und Kleinbauern; letztere waren selbst durchgroBe
machtige Unternehmen von ihren angestammten Lándereien

"ertrieben worden. Heute wiederholt sich das, was in der Ver-
-angenheit mit den Indianern im Süden des Landes geschehen war.
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sammenhang wird die "Indianergesetz,gebung"
c staben. Denn selbst wenn die Eingebore-

dem nackten Leben davonkommen, beutet man
~ige Arbeitskrafte aus. Andere Indianer zie-

~~e Handgebiete der Stadte oder irren, hungrig
auf den LandstraBen umher, die ihre Reser-

=~.anderreiBen. Die Schutzfunktion des Staates,
_ -~e Eingeborenen vor dem Gesetz zumindest zum

ÜDdige Kinder ausweist, verhindert, daB sie
ortliche Bürger selbst ihre Entwicklung und

in die Hand nehmen. Nur allzu langsam
.::..::._':'1; Vermessung und Abgrenzung der Gebiete
.:.~e~ oran. Da aber die Ausbeutung von Boden-
~ _ - Holzbestanden im Amazonasgebiet auf nichts

_ -:s auf Profitgier zurückzuführen ist, nimmt
, e~ immer scharfere Formen ano Das Modell

_- ~.:.tt,das man hier verwirklichen will und
- _- ~=en Finanzmitteln unterstützt wird, hat zur

- ~~ze Stâmme dem Untergang geweiht sind.
~ --~ ~all all der StraBen, die man ohne hin-

_~ --= ..rausplanung baut, so daB die Rechte der ur-
__ ~. Einwohner dieser Gebiete total miBachtet

_:' st Projekte des INCRA (Instituto Nacional
__~-~-cao e Reforma Agraria = Institut für Koloni-

___.:. 30 enreform) machen da keine Ausnahme. So
_~-=:::.a_.denüberraschen, daB die Indianer s í ch

~ _=~~ ihrer Rasse schamen. Manche versuchen so-
~ ~e~~unft zu vertuschen, und geben sich als

'er Peruaner aus, um so von unserer Gesell-
- ~~~ sich als etwas Besseres betrachtet - über-

--iert zu werden.

~c..erhei t und personliche Sicherhe it
~er Gleichheit aller vor dem Gesetz ist -

- die Grundlage jeder Gesellschaft, welche
~~~~QC_ erhebt, zivilisiert zu sein. Daraus fol-

':'c'erheit jedes einzelnen Bürgers eines
-~ch der Gesamtheit aller seiner Bürger ist

_ ~ =ür die innere Sicherheit dieses Volkes.

brasilianische Verfassung behauptet, daB
- v om Volke ausgeht und in seinem Namen aus-

~edoch gibt es auch die gegenteilige Fest-
-e~ zufolge"der Staat" seinen Bürgern und dem

J,""-'G~=-':::"" "Fz-eihe i t und Menschenrechte gewahrt 11.

=~_ ~a~f uns nicht überraschen, wenn wir uns
'=_begenwartigen, welche die Lehre von der

-'c::' ':'cherheit" inspiriert. Diese hat die bra-
?egierung seit 1964 ihrem Handeln zugrunde-
_~stand ein zunehmend zentralisiertes Sys-
b~eichen Verhâltnis immer weniger mit der

_5 'er Bevolkerung rechnen konnte.

__~=~-~':'s-':'schemund christlichem Verstandnis bein-
~e6riff der Nation alle Formen von Gruppen-
-T _ • Das Recht auf freie Versammlung muB
'._: von der Regierung, anerkannt, geachtet
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e~ordert werden. Um guter Brasilianer zu sein,
_=~c man also nicht seinem Glauben, seinen Gefüh-= ealen und Werten abzuschworen, auch wenn sie mog-

~e~ weise dem bestehenden politischen System schad-
~ erscheinen oder mit seinen Gesichtspunkten und
e~essen unvereinbar sind.

~ e_~in ist in humanistischer und christlicher Sicht
_=_ z~ischen Staat und Nation zu unterscheiden. Der

- -- ~-annweder Freihei t noch Rechte gewâhren , Ihr Be-
:e~ geht selbst der Existenz der Nation voraus. Dem

- obliegt vielmehr die Pflicht, die Menschenrechte-
~~~c auf jeden Einzelnen wie auch auf die Gesamt-

_~ seiner Bürger - anzuerkennen, zu verteidigen und
ern.

ere groBe Versuchung, der Trager staatlicher
- ausgesetzt sind, besteht darin, die Treuepflicht

~~es gegenüber der Nation mit der Pflicht zur
e6enüber dem Staat, d.h. der Regierung, zu ver-

=~_n. Wer Staat und Regierung über die Nation setzt,
staatliche Sicherheit unsachgerecht hoch und miB-

_- zugleich die Sicherheit der einzelnen Personen.
hande It, verdammt das Volk zum Schweigen und stofs t

e~n Klima voller Angst.
- ~~nzuziehung und Mitbestimmung des Volkes führen
~~~el e Programme, Projekte und Plane - so gut sie

e~n mogen, und selbst wenn sie materiellen und
__-s-_aftlichen Erfolg zeitigen - allzuleicht zur Kor-

__ -~ _. Ohne übereinstimmung mit Bedürfnissen und Ab-
des Volkes konnen sie auch gar nicht gerecht-
.e r-de n ,

der Nationalen Sicherheit, die sich über
der 'perDoI1li(~b"'n~"l~herheit erhebt, brei-

-~ _ über den ganzen latainamerikanischen Kontinent
~e es auch in den Landern unter sowjetischer Herr-

-_.~-~.~õescbah. Latainamerikanische Gewaltregime, die auf.
~~ ::deologie gründen, erklaren.- im Namen des Kam-

- = ~eóen den Kommunismus und um der wirtschaftlichen
~ -=- ng willen - -allen den "antisubversiven Krieg",

cer autoritaren Organisation der Gesellschaft
_- ~ ereinstimmen.

-~__::.:"__ing für einen solchen "antisubversiven Krieg"
_~namerika gegen den Kommunismus führt nicht nur

achsenden Verrohung der Beteiligten, sondern
auch eine neue Art von Fanatismus und eine At-

_ ~~e von Gewalttatigkeit und Angst. Gedanken- und
:-~~~eiheit werden geopfert, die Garantie personli-

-""'-ersehrtheit ist aufgehoben.
-~ese Lehre die Gewaltregime dazu geführt, die-
:erkmale und Praktiken zu übernehmen, die in

k===~~~~s-ischen Regimen üblich sind: MiBbrauch staat-
~~ .:acht, willkürliche Verhaftungen, Folter und

_2 _~g der Gedankenfreiheit.
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en für die pastora1e Arbeit und neue
Anforderungen Gottes

ns der Wirk1ichkeit der genannten Fakten
~ ihrer hauptsach1ichen Ursachen und Wurze1n.

_ -2~ wir den Hei1igen Geist um Er1euchtung und
~amit wir in diesen Ereignissen und Situatio-

~~c,_c""_P,::_, was Gott von uns bei unserem Evange1isie-
fordert, und entsprechende Richt1inien for-

unser pastora1es Engagement orientieren.

die Dinge überdenken und uns dabei
besonders auf die Evange1ien,

õibt es Boses und Gutes nebeneinander. Das
e~zah1t von einem Acker, auf dem zug1eich

: -~_Kraut gesat wurde, von einem Netz, in dem
~e und sch1echte Fische gefangen wurden, und

-Jick Land, auf dem die Saat sprieBt, wachst
-=-.~,.~. - ~ingt, wahr-e nd au f einem anderen Fe 1d die

~ e~nma1 auf5eht. Christus ist gekommen, um a1-
retten. Jedoch gibt es zum einen die Kin-

-: z.t e s , we Lche die He íLsbo t schaf t annehmen, und= anderen auch die Kinder der Finsternis, die
sie zu akzeptieren.

daB es se1bst unte r Christen sehr vie1e ge-
- ~atsach1ich auch gibt, die in Diensten der

-::--sen stehen. Auf der anderen Sei te aber müs-
;~~:ennen, daB sich auch auBerha1b der Kirche

_-~-en, die auf der Seite Christi kampfen, frei-
~issen und anzuerkennen, daB nur er wirk-

_~. Eine solche K1uft zwischen Gut und Bose
- rch das Herz eines Õeden Menschen. Wir a11e

_ :-a 1us, zwei-Krafte in llns, von denen die
~ ?reiheit ruft und ui~ anaere durch die Sün-

_~_':a t. Aus diesem Sachverha1t fo1gt die Not-
- s-~ndiger Bekehrung, daB wir narn1ich dem Hei-

- e~r.raumen, mit seinem Lcht a11es Dunke1, das
= ~st, hinauszutreiben.

Bõ sen sind aber nicht a11e 1I\./olfein
atür1ich gibt es auch dort Leute mit gu-
ie Sau1us, der die Christen verfo1gte,

~~_ ~auptmann, der die Hinrichtung Christi
~=-e, stehen sie dort vie11eicht aus barer

- -e~ Dinge. Darüberhinaus gibt es sogar Men-
_~lich der Ansicht sind, einer guten Sache

: ~n Diensten Gottes zu stehen. Wenn ihret-
_~~er zu 1eiden hat, dürfen wir desha1b kein

.: -egen oder den Wunsch nahren, Gott moge sie
_-_-cehr müssen wir für sie beten, wie Christust
=~ -ergib Ihnen, denn sie wissen nicht was sie

-__ ~pf darf sich nicht gegen Menschen richten,
_=sere Liebe verdienen. Unser Kampf richtet

-~ gegen Versk1avung durch Sünde Hunger und
__ -=~~, deren die Menschen-haufig unbewuBt-

_~e .
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_~e organisierten Krafte des Bosen wollen den Schwa-
__~_ und Armen, welche die Mehrheit des Volkes aus-
=~:_e , keine Chance einraumen. Der kleine Mann soll

as Allernotwendigste haben, um am Leben zu blei-
:=~ , d den Machtigen zu dienen. Im selben Augenblick,

ersich weigert zu dienen oder zu einem Stein-
_~__ im Schuh des GroBen wird, muB er verschwinden,

~-5~ man auf seinen Grund und Boden vor, und seine
~~e wird enteignet und auch zerstort.

- ~~es Plan ist anders. Gott schicKte seinen Sohn Jesus
-:~ ~offnung und Scbutz für den Schwachen, den Unter-

~~en und an den Rand Geschobenen. Desbalb tadelte
.~-_S seine Jünger, als sie Kindern gegenüber grob ge--==~ waren, deshalb schenkte er der demütigen Geste

_ ~~ostituierten sein besonderes Augenmerk, rettete
?~au, die ihren Mann betrogen hatte, vor der Stei-

__-~g, setzte sicb mit nicht gerade unbescholtenen
-e~, wie etwa Zollnern, zu Tisch und machte sogar

on ihnen, Mattaus, zum Apostel. Mit Vergebung
3a~~herzigkeit verlieB er die 99 geretteten Scbafe
:. - _46 auf Suche nach dem einen gef ahr-de ten Schaf.
=~rche hat dem Beispiel Christi zu folgen. Sie darf

__ a_:en ausschlieBen. Vielmehr hat sie für alle, GroBe
__e~ne, Die Heilmittel bereitzuhalten, die sie von__=-~S ellipfangenhat. ln besonderer Weise aber hat sie

___ :--:-die SchVlachen und Unterdrückten zu entscheiden.
_~ -ilt die Vorliebe der Kirche. Deshalb darf sie
.- ~ie Hande in den SchoS legen, wenn lndianer ausge-
-_- und von ihrem Land vertrieben werden und damit
~~ ~an~sche Kultur zerstort wird .. Deshalb darf sie

~~cht den Kopf in den Sand stecken, wenn die KJe:i-
~- e~ner Situation totaler Unsicherheit leben, d~e
~ L~Jgern und Kinder an Unterernahrung leiden. De~-G_= sie nicht vorbeigehen an ali den aus ihrer

- .:.,::~iiurze1t.e n , Qt.;u verscuLage nen , die - auf der
~~cn einem neuen Start - nirgends unterkriechen

r. a:s unter Brücken oder Uberführungen oder sich
~~ ~eiie der groBen Stadte niederlassen.

ist in diesen Menschen sichtbar und gegenwartig.
~Bhandelt, miBhandelt Christus selbst.

- ~:s ali der MiBstande, denen diese Kleinen tagein
a~sgesetzt sind, sebeu wir im Leiden und Sterben

~rüder, gleich ob Priester oder Laien, eine
- a~ Kreuz Christi und seines Volkes. Für uns= eine neue Form, den Kelch des Herrn zu trin-

-ar der groBe Verteidiger der Menschenrechte.
__s, daB wir alle geliebte SOMe und 'I'ô chtez-

esseLbe n Vaters im Himmel sind. Untereinander
a:so Brücer und Schwestern, mit der Pflicht und

.-, die geschaf[enen Güter untereinander au[zu-
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~-_e_ cer damaligen Zeit ertrugen es nicbt, daB
5 ve r: iirid i gt e , sie seien in den Augen Gottes

en Kleinen, Gesetzesunkundigen und Sündern.
__~_~~- :~ z en aber gerade gab Christus den Vorzug, als

D~e Zollner und Huren kommen eher in das
::es als ihr!"(MT 21,31)

__ ~ ~enüht sich schon seit langem, die Rechte
Armen, des Indianers und des ungebore-
erteidigen. Heute aber fordert sie für
mehr nur Almosen vom überfluB, der ohne-
es Reicben fallt, sondern eine gerechtere

er Güter insgesamt. Weshalb sollen nur eini-
. den guten, ja von den besten Dingen essen,

~e '~hrzahl hungrig schlafen gebt? Weshalb sol-
~=~e wenige - ja sogar Auslander - gegen Geld

_:: He kta r- Land erwerben kõnne n , um dort Vieh
_" das Fleisch zu exportieren, wabrend unser

--s Stückchen Land nicht mehr bestellen darf,
e" oren wurde, aufwuchs und seit Jahrzehnten

_" _':'-et.

_:: - ~ie Entscheidungsgewalt in der Hand eini-
-"---F-,""'-' "a:- m verdienen die einen 30, 50, ja 100.000

____ -~lich, wahrend den anderen, die aber die
-~_e ~ehrheit ausmachen, nicht mehr als der

~_s~gesetzte Mindestlohn (Anmerkung des über-
.-- bis130.-- DM je nach Bundesstaat) zur

:=- _~-. In bestimmten Lande r-n überschrei tet der
- ~ _ 'ischen dem Mindestlohn und dem Hochstein-
__ ~- "as Zwolffache des ersteren, wohingegen er

~._-----:_ "as Zweihundertfache übersteigt. Weshalb
__~=e spazierenfahren und durch die ganze Welt

~e " die Mehrheit nicht einmal eine einzige
_ ~:: -acben kann und mit der Familie verreisen

Zeiten rieten wir in unseren Predigten
-~ -:_em Geduld und Ergebenheit. Ohne daB wir
=5 =~ema aufgegeben hatten, richtet sich unser_ =_ ~ an die GroBen und Machtigen, um sie auf

für die Leiden des Volkes aufmerksam

- :"__:,e Reaktion? Gewissenserforschung? Oder
_ ei~er Verteidigung ihrer Recbte aus? So je-

.::"e:-tendie Machtigen zur Zeit Jesu:" Wenn
ei-er machen lassen, werden alle noch an ~

dann kommen die Romer und nehmen uns
. eg" (Joh 11,48). Die GroBen von damals

=i _ und nicbt an das Volk. Und wie sieht
enauso? Wenn das Evangelium befolgt wird,

utzen für das Volk bringen, wobei jedoch
~~e Privilegien werden aufgeben müssen. Maria
:: oorausgesagt:l1 Machthaber stürzt er von

iedrige hebt er hoch hinauf. Hungrige
Gii ter'n , und Reiche laBt er leer ausgehen."
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Als Bischofe wünsehen wir ehrlichen Herzens, daB diese
Letzteren dem Wort des Gottes, der das Sehreien seines
Volkes hort, nieht den Rücken kehren.

Doch gibt es auch Leute, die das folgende Wort Jesu-
i.Bbrauchen:" Mein Konigreich stammt nieht von dieser
elt. Ware mein Kõ m.g r-e Lch von dieser Welt, so würden - .;..~,.
eine Diener für mieh kampfen, da.B ieh den Juden niehr-

preisgegeben würde. Doeh starnmt mein Konigreieh niehG
on hier." (Joh 18, 36). Diesen antworten wir: Obw.:,-l

. ir nicht verkennen, da.B wir den sehonsten Teil de,~
Reiehes Gottes im Haus des Vaters erleben werden, t'-iB

ie Kirche jedoeh auch, da.B das Reieh Gottes sehon i-ter
eginnt. Alle müssen wir daran mitarbeiten, da.B das Volk

11 on weniger menschlichen Situationen zu menschlieheren
itua t í.onen ' gelangen kann.

ie Kirch darf keine Macht sein wie andere Maehte. Sie
-arf weder auf Kraft und Gewalt setzen, noch die Waffen

-enutzen, welehe die Maehtigen tragen. Ihre Waffe ist
-as Kreuz! Ihre Kraft ist die Gnade Gottes. Um das Reich

_:eht dieser Welt, sondern Gottes zu bauen, müssen wir
~~auben, beten und vor allem leiden, ja sogar sterben,
í enn "ohne B1utvergieBen gibt es ke ine Sündenvergebung".
:::ebr9,22).

:es ist der Grund, weshalb sich niemand darüber wundern= _lte, daB diejenigen, die das Evangelium befolgen, so
~e~~ig kritisiert und sogar des Kommunismus und der Sub-

~~sion angeklagt werden. Das Evangelium sagt von Christus
: :eses Kind wurde zu einem Zeiehen beste1lt, daB auf
:.ier spr-uch stoBen wird (vgl. LK 2,34). Er, "der sein

=-_'en lang nur Gutes tat" wu.rd.ekritisiert, aller mogli-
_~ Dinge angeklagt, verhaftet, vor Gericht geschleppt

-- zum Tode verurteilt. Der "Schü1er ist nieht gro.Ber
er Meister." Niemandem sollen derlei Ank1agen trau-

~ ~aehen, und kein Mensch soll sich darum kümmern, sie
::..=_--ehren. Wie Paulus kann er vielmehr sagen:" Für' mieh

-:_ es nie einen anderen GrUliQ zum Rühmen geben auBer
:-- ~reuz unseres Herren JesusChristus. Dureh ihn ist
--_ .e1t auch für mich gekreuzigt und ieh für die Welt"
-:r.14).

--es werden die Gro.Ben der Welt kaum verstehen konnen:
7reuz, das wir in Gemeinsehaft mit dem gekreuzigten

_s"t;usauf uns nehmen, verschafft uns GlÜek. "Se1ig
- :_ 'hr, wenn sie euch um meinetwillen schmahen und ver-

und mit erlogenen Aussagen allerlei übles gegen
·orbringen. Freut eueh und jubelt, denn groBer Lohn

-_~ im Himmel auf euch_ Ebenso haben sie ja die Prophe-
'or euch verfolgt" (Mt 5,11-12). Es lEt keinen Zweek

- - ~esehehnisse um Adriano Hypolito, Pater Rudolf Lun-
~~_~, Pater Joao Penido Burnier und den Indianer

einfach zu beklagen. Stattdessen ware es gut, wenn
- -_5 andigen Behorden, welche die Verantwortung für die

- r ng tragen, ausfindig machten undbestraften. Dies
-eschehen, nicht damit dem Bischof Genugtuung zu-
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kommt, sondern damit die Bevolkerung des Staates Rio de
Janeiro der Regierung besser trauen und Sicherheit haben
kann, daB sie nicht mehr ohne Schutz und Verteidigung den
Handen so vieler Krimineller ausgeliefert isto
Es ware gut, wenn die Rechtsorgane die Morder Pater Joao
Boscos bestraften. Auch hier geht es uns nicht darum, daB
der Priester aus einer bedeutenden Familie stammt, sondern
darum, daB für alle Zukunft Beamte der Polizei niemanden
mehr menschenunwürdig behandeln oder foltern, wie sie un-
sere Schwestern Margarida und Santana gefoltert haben,
und endlich aufboren, unter den Kleinen Terror zu ver-
breiten. Es ware gut, wenn Joao Mineiro und seine ver-
brecherischen Kumpanen verhaftet und abgeurteilt würden.
Auch in diesem Falle besteben wir nicht darauf, daB der
Tod von Pater Rudolf und dem Indianer Simao geracht wird.
Vielmehr liegt uns daran, daB alle diejenigen, die stan-
dig fremdes Land besetzen, endlich erfah~en, da3 auch sie
der Gerichtsbarkeit unterstehen. Freilich ird eine ein-
fache Besrafung Krimineller das Gewissen der ferantwort-
lichen nicht beruhigen konnen, solange das terrschende
gesellschaftspolitische und wirtschaf~liche System nach
wie vor eine Sozialordnung hervorbringt, die sich durch
Ungerechtigkeit auszeichnet und Ge~alttatigkeit begünstigt.

Q wollen wir, geliebte Brüder, auch weiterhin gemeinsam

Was fordert Christus in Anbetracht all dieser Fakten von
uns? Folgende Appelle richtet er an uns:
-"Habt keine Angst vor denen, die zwar den Korper toten,

aber nicht die Seele toten konnen."(Mt 10,28)
-"In der Welt habt ihr Angst, doch seid getrost, ich habe

den Sieg über die Welt errungen." (Joh 16,33)
-"Wenn die Welt euch HaBt, so wiBt: mich hat sie vor

euch gehaBt." (Joh 15,18)
.flLeidemit mir als tüchtiger Soldat Christi Jesu."

(2.Tim 2,3)
..'Sei getreu bis in den 'I'o d , so will ich dir die Krone

des Lebens geben. II (Apk 2,10)
-"Indem ich mit meinem eigenem Leib leide, erfülle ich,

was am Leiden Christi fehlt." (Kol 1,24)
-"Wehe mir , wenn ich die Wahrheit nicht sage, die ich

gehort habe. Wehe mir, wenn ich schweige, obwohl Gott
mir zu reden aufgetragen hat. II (Liturgie).

Mit einem solchen standigen Bemü~n um Treue wird die
Kirche, die ja aus uns allen besteht, sich immer mehr
reinigen und fortschreiten in der Verwirklichung des
Reiches Gottes. Erst dann wird wahr werden, was Jo-
hannes in der Geheimen Offenbarung schreibt:"Siehe, die
Johnung Gottes bei den Menschen! Er wird bei ibnen woh-
~en,und sie werden sein Volk sein, und er, Gott wird

it ihm sein. Er wird alle Tranen von ihrem Angesicht
~bwischen. Und der Tod wird nicht mehr sein und kein
~eid, kein Jammer und kein Mühsal. Denn alles Alte ist
:ergangen." (Apk 21,3-4).
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den Weg der Hoffnung gehen.
Rio de Janeiro, am 25. Oktober 1976
P.S. Wir mochten, daB dieser Hirtenbrief an das Volk
Gottes in dem vorgesehenen Rahmen verb1eibt und nicht
von politischen Kraften - we1cher Richtung auch immer -
gebraucht oder miBbraucht wird. Zug1eich mochten wir auch
die Wah1en respektiert sehen. Da wir nicht in sie ein-
greifen wo11en, legen wir fest, daB dieses Schreiben erst
nach dem 15. November veroffent1icht werden soll.
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DER PAPST IN MEXIKO

Hildegard Lüning
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die sozial aufgeschlossenste und vor al-
iL'1I1: durin cinig, Dic Kirchc in Brasilicn
hut vorbildlichc Pastoralpl.inc, sic unter-
halt beispielhafte sozialwissenschaftliche
Forschungsinstitute und nachahmens-
werte Organisationen zur Verteidigung
der Mcnschcnrechte. Nicht zufallig ge-
deiht in Brasilicn die Bcwcgung der Ba-
~i gemeinden besonders gut, ist der Vor-
sitzende der Brasilianischen Bischofs-
konlerenz auch der I. Vorsitzende dcs
Lateinamerikanischen Bischofsrates, ha-
ben die Brasilianer in die Vorbereitung
auf Puebla das erregendste Dokument
eingebracht. Aber in Puebla sind Brasi-
liens Bischõfe nicht beherrschend. Ge-
rade die profiliertesten unter ihnen ha-
ben den entschiedenen Willen, durch
gures Beispiel der Bewuêtseinsbildung
und Einigung zu dienen.
Wir Journalisten merken das zuerst an
der auffãlligen Zurückhaltung dieser Bi-
schôfe in bezug auf Offentlichkeit. lhr
Spitzenmann, Kardinal Aloisio Lor-
scheider, lâêt sich grundsatzlich die
zweieinhalb Konferenzwochen lang von
keinem Journalisten sprechen. Dom
Helder Câmara ist auch nur einrnal, an
seinern 70. Geburtstag, für ein Journali-
stenstandchen und eine freundschaftliche
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Plauderei aus der Klausur zu locken. lvo
Lorscheiter, Generalsekretar der Brasi-
lianischen Bischofskonferenz und sowohl
ais deren nachster Vorsitzender wie auch
ais nãchster Generalsekretâr des Latein-
amerikanischen Bischofsrates im Ge-
sprâch, raucht manchmal im Reich der
Journalisten eine Zigarette, sagt aber so
gut wie nichts om driano ypo ito,
der Bischof von Nova Iguaçu, der es
verdient hãtte, durch anderes weltweit
bekannt zu werden ais durch seine Ent-
führung von einer antikommunistischen
Terrorbande - zum Beispiel durch seine
Bekehrung zur realen Armut der Ar-

Imen -, ist erst am vorletzten Konferenz-
t~ für ein lnterview abzufangenj'U'ii<r
Kardinal Paulo Evaristo Arns, der tap-
fere Erzbischof von São Paulo, gibt uns
zwar einmal bereitwillig Auskunít, liiBt
sich aber keine konferenzinternen Infor-
mationen entlocken, sondern nur pcr-
sônliche brasilianische Erfahrungen und
einige Einsichten in das, was er »den
dynamischen Prozef einer Bischofskon-
ferenz« nennt.
Solchc Enthaltsamkeit macht nachdenk-
lich. Bischôíe anderer Lander und glei-
cher Gesinnung wie diese suchen nârnlich
recht hâufig das Gesprâch mit der
Presse. Von ihnen haben wir auch zu-
meist unsere einschlagigen lnformatio-
nen. Wir wissen, dal3 es sich widerspre-
chcnde Gruppierungen gibt in dieser
Bischofskonferenz von Puebla. Da sind
auf der einen Seite die Bischõfe, die sich
irn letzten Jahrzehnt die Hande schmut-
zig gcmacht haben im Dienst der Kirche
der Armcn, die wisscn. daf dic Wahrhcit
irnmer konkret ist, und dic daf'íir vcrkct-
zert und verfolgt werden. Sie nutzen dic
Anwesenheit der internationalen Mas-
senrnedien in Puebla, um verstandlich zu
machen, dal3 nur das Evangelium sie zu

derartigem Wort und Tun bewcgt und
wie unsinnig die verleumderischen Karn-
pagncn sind. dic sic zu nützlichcn ldio-
ten der kornmunistischen lnternationale
oder gar zu deren bewuêten Parteigan-
gern stempeln. Da gibt es auf der ande-
ren Seite in der Bischofskonferenz Kir-
chenführer, die sich auch nach Medellín
mit der Verkündigung abstrakter Lehren
begnügten. Sie haben sich und die Orts-
kirche, für die sie verantwortlich sind,
nicht gewandelt. Sie karncn in kcinc
Konflikte mil den Militiirdiktatoren, ha-
ben nie Machtige ver argert, nie Ohn-
machtige belebt und zum Auísrchen er-
muntcrt. Vcrtrctcr dicscr Kirchc der
sauberen Hande, der in Puebla Iast ge-
schlossen die Delegationen aus Arg nti-
nien und Kolumbien zugehõrcn. kom-
men auch üuf3erst seltcn von sich aus zu
Gesprachen mit Journalisten. Warum
auch? Sie werden nicht vcrkctzcrt und
verf'olgt, niemand nennt sie nutzliche
ldioten des internarionalen Kapitalismus
oder gar dessen bcwulíte Parteiganger.
Lateinamerikas zensierte wic -freic.
kornmerzialisierte Massenmedien sind
sich im Feindbild einig. Und die klein
gehaltenen Widerspruchsorganc habcn
schwache Stimmen.
Bischõfe so untcrschiedlicher Auffassun-
gcn übcr die Auf'gaben der Kirche hier
und heute in Lateinarnerika und so ge-
genteiliger Erfahrungen in ihrer Kirchc
sollen nun in Puebla zu einer gemeinsa-
men Aussage kornrncn. Wie? Vor aliem
mit Hilfe der Bischofe aus Bra. ilicn.
Denn die haben in ihrem Riesenland,
das fast ein eigencr Kontinent ist und wo
cs mchr Bischofc ~ibt ~tls Konfcrcnvtcil-
nchmcr in Pucbla. in cinem schrncrvh-
chcn Werdcgang und trotz viclcr Ruck-
schlage in der Brasilianischen Bischofs-
konferenz solche Einigung geschafft.
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Bischof Adrlano Hypolito OFM
(Iinks auf dem Foto) nimmt
sich der Armen und Entrechteten
ano Er geriet in den Ruf, ein
Kommunist zu sein. Für die
Todesschwadron Grund genug, um
ihn zu entführen und ihm
einen Denkzettel zu verpassen

»ICHWAR

56

GEFANGENER
DER
TODESSCHW ADRON«

Am Mittwoch, dem 22. September,
gegen 19 Uhr, verlief ich mein
Büro in der Diõzesankurie. Ich
hatte meine Sprechstunde eine hal-
be Stunde spater aIs normal been-
det. Ich sprach noch etwa zehn
Minuten lang mit verschiedenen
Leuten im Haus. In meinem
Volkswagen "Sedan" warteten
schon mein Neffe Fernando Leal
Webering, der am Steuer saE, und
auf dem Rücksitz seine Braut Ma-
ria deI Pilar Iglesias,
Gegen 19.15 Uhr fuhren wir ab.
Wir nahmen unseren taglichen
Weg und bemerkten audi nichts
Auíiereewõhnlidies. Es der

von Pilar schnitt uns vorn ein ro-
ter VW die Fahrt ab, und ein an-
derer Wagen stellte sich an unsere
Seite. Fünf oder sechs pistolenbe-
waffnete Manner sprangen aus
den Wagen und kamen drohend
auf unseren Wagen zu. Auf rnei-
ner Seite rief einer von ihnen: "Das
ist ein überfall. Komm sofort
raus, sonst sdiief ich." Ich zõgerte
ein wenig und versuchte zu erfah-
ren, um was es sich hier handelte.
Mit Schimpfworten riE er meine
Wagentür auf; dann zerrten sie
mim heraus. Ich stolperte und fiel
fragte noch: Mein Bruder, was
habe ich dir ge ~"
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Todesschwadron Grund genug, um
ihn zu entführen und ihm
einen Denkzettel zu verpassen
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»ICHWAR
GEFANGENER
DER
TODESSCHW ADRON«

Am Mittwoch, dem 22. September,
gegen 19 Uhr, verlief ich mein
Büro in der Diôzesankurie. Ich
hatte meine Sprechstunde eine hal-
be Stunde spater als normal been-
det. Ich sprach noch etwa zehn
Minuten lang mit verschiedenen
Leuten im Haus. In meinem
Volkswagen "Sedan" warteten
schon mein Neffe Fernando Leal
Webering, der am Steuer safs, und
auf dem Rücksitz seine Braut Ma-
ria del Pilar Iglesias.
Gegen 19.15 Uhr fuhren wir ab.
Wir nahmen unseren tãglichen
Weg und bemerkten auch nichts
Auíiergewôhnliches. Es war der
Heimweg zum Park "Flora", und
Pilar fahrt jeden Abend mit,
da sie am Weg dorthin wohnt.
Etwa fünf Meter vor der Haustür

von Pilar schnitt uns vorn ein ro-
ter VW die Fahrt ab, und ein an-
derer Wagen stellte sich an unsere
Seite. Fünf oder sechs pistolenbe-
waffnete Mãnner sprangen aus
den Wagen und kamen drohend
auf unseren Wagen zu. Auf mei-
ner Seite rief einer von ihnen: "Das
ist ein überfall. Komm sofort
raus, sonst schief ich." Ich zõgerte
ein wenig und versuchte zu erfah-
ren, um was es sich hier handelte.
Mit Schimpfworten riE er meine
Wagentür auf; dann zerrten sie
mich heraus. Ich stolperte und fiel,
fragte noch: "Mein Bruder, was
habe ich dir getan?"
Zwei von ihnen schleppten mich
brutal ab und warfen mich auf den
Rücksitz ihres Wagens. Sie schlu-
gen auf Kopf und Kõrper ein, da-



mit ich mich duckte. Ich sah noch
zwei bis drei Sekunden lang das
Gesicht des Fahrers, und mir fiel
die quadratische, rahmenlose Brille
auf, die er trug. Der andere hatte
ein rundes, grobes Gesicht. die
Wangen gezeichnet von Narben
und entzündeten Pick~ln. Ich mei-
ne auch, noch klar gesehen zu ha-
ben, wie Pilar fassungslos vor
ihrer Haustür stand; auch einige
andere Personen sah ich noch. Sie
standen fassungslos in den Türen
einer Bãckerei.
Nun drehte sich der Bandit um,
der neben dem Fahrer sa~,
schlug auf mich ein und zog eine
Kapuze über meinen Kopf. Die
Kapuze war aus grobem Stoff, es
schien Segeltuch zu sein. Ich be-
kam nur schwer Luft. Er band die
Kapuze fest, aber ich konnte noch
eben die Fesseln sehen, sie waren
dunkel, vielleicht vom Rost. Noch
wahrend ich gefesselt wurde, fuhr
der Wagen sehr heftig ano Andau-
ernd wurde ich geschlagen auf
Kopf und Kõrper, damit ich in ge-
duckter Stellung bliebe. Man Fes-
selte mir beide Hande. Ich merkte,
da~ sie in Richtung Nova Iguacu
fuhren. Sie schlugen weiter auf
mich ein und beschimpften mich.
Diese gewalttãtigen Vorgãnge vor
der Haustür von Pilar hatten etwa
acht bis zehn Minuten gedauert.
Bald verlor ich vollstãndig den
Orientierungssinn. Ich konnte nicht
mehr die Ortschaften identifizie-
ren, die wir durchfuhren. Asphalt-
straíle, Pflasterstrafle und Lehm-

wege wechselten sich ab, und im-
mer wurde mit Hõchstgeschwin-
digkeit gefahren. Es schien eine
Fahrt mit Verrückten zu sein.
Gleich zu Beginn hõrte ich, wie der
Mann rechts von mir zum Fahrer
sagte: "Diese Arbeit wird 4000
bringen."

"Deine Stunde
ist gekommen, Elender"

Gleich darauf fing er an, mich ab-
zutasten, vielleicht suchte er eine
Waffe oder eine Brieftasche. AIs
er weder das eine noch das andere
gefunden hatte, begann er, die
Knõpfe meiner Soutane einzeln
abzuschneiden. AIs er die Taschen
entdeckt hatte, leerte er sie aus. In
der einen hatte ich Taschentücher,
die Lesebrille und einen Rosen-
kranz, In der anderen den Ta-
schenkalender mit meinen Aus-
weisen, ein wenig Geld und wei-
tere Taschentücher. Er nahm alles
an sich, was er fand.
Nachdem wir wie verrückt etwa
30-40 Minuten lang gejagt wa-
ren, hielten wir ano Sie stiegen aus
und befahlen mir, da~ auch ich
aussteigen sollte: "Raus
(Schimpfwort)!" 1ch wurde her-
ausgezerrt. Zunãchst zogen sie mir
meine ganze Kleidung aus und lie-
~en mich võllig nackt. Dann ver-
suchten sie, mir eine Flasche in den
Mund zu führen, es war eine Fla-
sche Schnaps, ich schmeckte es an
den Lippen und leistete Wider-
stand. Sie lie~en nach. Aber einer

gof den Schnaps über die Kapuze.
Ich bekam keine Luft mehr, fiel
zu Boden und zitterte. Ich dachte,
ich würde vollstandig bewuístlos
werden, aber allmahlich kam ich
wieder zu miro 1ch lag links vom
Wagen auf steinigem, unregelmã-
~igem Boden. Man hõrte, da~ ein
Wagen in etwa 50 bis 100 Metern
vorbeifuhr; also waren wir in der
Nahe einer Straíle.
Nun fingen sie an, mich zu be-
schimpfen und zu beleidigen. Einer
von ihnen bríillte wie ein wildes
Tier, ein anderer sagte: "Deine
Stunde ist gekommen, Elender, ro-
ter Verrãter. Wir sind von der (ich
erinnere mich nicht mehr ob Ak-
tion, Allianz oder Kommando)
Antikommunistischen Brasiliani-
schen Aktion und werden uns rã-
chen. Du bist ein kommunistischer
Verrãter. Die Stunde der Rache .111

dir ist gekommen. Danach schlãgt
diese Stunde für den Bischof Cal-
heiros von Volta Redonda und für
die anderen Verrãter. Wir haben
eine ganze Liste von Verratern."
Dann fügte er hinzu: "Sag, da~
du ein Kommunist bist, Elender!"
Darauf antwortete ich: "Weder
war ich jemals Kommunist, noch
bin ich einer, noch werde ich einer
sein. Ich habe nur das Volk ver-
teidigt." Ab und zu gaben sie mir
einen Fu~tritt.
Nun fingen sie an, mich mit einem
Spray einzusprühen. 1ch spürte dic
Feuchte Kãlte des Sprays. 1ch
dachte, sie wollten mich verbren-
nen, denn ich hõrte jemanden sa-
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gen: "Das muf brennen." Danach
versicherten sie mir zweimal: "Der
Chef hat angeordnet, dich nicht
umzubringen. Also wirst du nicht
sterben, nein! Das ist nu r, damit
du lernst, kein Kommunist mehr
zu sein." Nach einer langeren Stil-
le befahlen sie mir, wieder in den
Wagen einzusteigen. Die Szene
hier hatte etwa 30-40 Minuten ge-
dauert.

Ich fiel aufs Gesicht

Der Wagen fuhr ano Jetzt sa~ ei-
ner am Steuer, der eine naselnde
Aussprache hatte. Der andere ne-
ben dem Fahrer sprach undeutlich
und gab tierische Laute von sich,
als wenn er mich damit einschüch-
tem wollte. Wieder begann die
wilde Raserei wie anfangs. Der
Mann neben mir begann meine
Fesseln zu lõsen, schaffte es aber
nur sehr schwer. Danach fesselte cr
meine Hande mit einem Strick und
mit dem gleichen Strick auch mei-
ne Fufiknõchel.
Wieder fuhren wir abwechselnd
auf Asphalt-, Pflasterstraíien und
Lehmwegen. Manchmal waren wir
in der Nahe von Ortschaften, denn
ich hõrte Kinderstimmen und
Hundegebell.
Wir hielten zweimal. Einmal
meinte ich, daf wir in der Nahe
meines Hauses wãren; denn mir
schien das Hundegebell so be-
kannt. Es ging weiter, immer ein
wildes Rasen. Nach ungefahr drei-
~ig Minuten hielten wir.
Der, der rechts neben mir sa~, stieg
aus und befahl auch mir, auszu-
steigen. Der Fahrer blieb im Wa-
gen und lief den Motor ano Ich
wurde heftig herausgerissen und
konnte nur kriechen, denn der
Strick verhinderte das Gehen. Ich
muíite in Hockstellung bleiben. Ich
setzte mich auf das Trittbrett, da
erhielt ich einen Schlag ins Genick
und hõrte einen sagen: "Kopf run-
ter!" In diesem Augenblick fuhr
auf der Straíle ein schwerer Wagen
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vorüber. Mit einem heftigen Stof
schleuderte er mich nun auf den
Bürgersteig. Ich fiel aufs Gesicht.
AIs ich mich umdrehte, fuhr der
Wagen weg. 1ch sah noch, daB es
ein rotes Auto war. Erst vor dem
Schlag ins Genick hatte man mir
die Kapuze wieder abgenommen.
Nackt und gefesselt blieb ich auf
dem Bürgersteig liegen. Es war
eine saubere Straíle, schwach be-
leuchtet, sie erinnert mich an einige
Stadtteile von Nova Iguacu. Vor
mir lag ein Haus und ein schwa-
cher Lichtschein drang durchs Fen-
ster. 1ch versuchte, die Fesseln zu
lõsen, aber die Knoten waren zu
fest zugezogen worden.
Ein Wagen fuhr von links nach
rechts ganz nah an mir vorbei. 1ch
gab ein Zeichen mit den gefessel-
ten Handen. Sie sahen es, hielten
aber nicht ano Auf der anderen
Straíienseite sah ich drei Frauen
gehen. Ich zog es vor, kein Zeichen
zu geben. Es kam wieder ein Wa-
gen von links nach rechts gefahren.
Der Fahrer sah mich nicht. Unter-
dessen naherte sich von rechts ein
Junge, und ich bat ihn: "Kannst
du mir die Fesseln lõsen? 1ch bin
Priester und wurde überfallen."
Er half miro Da kam von rechts
ein Auto, es hielt und der Fahrer
fragt: "Was ist passiert?" 1ch sag-
te, was vorgefallen war. Der Herr
stieg aus und half, die Fesseln zu
durchschneiden, und fragte, was
ich jetzt nõtig hatte. Ich sagte:
"Eine Hose". Er versprach, sie zu
holen, er wohnte nãrnlich ganz in
der Nahe. Das war etwa um
0.48 Uhr.
Wenig spâter kam der Wagen zu-
rück und brachte mir eine Hose
und einen Pullover. Darauf ladt
der Fahrer mich ein, den pfarrer
dieses Ortes aufzusuchen, und sagt,
daB es hier in der Nahe sei. 1ch
verabschiede mich von den Leuten,
die mir halfen und Interesse für
mich gezeigt haben. Dann steige
ich in den Wagen, und wir fahren
ab. Da gibt sich der Chauffeur als

Fotoreporter der Illustrierten
"Manchete" zu erkennen, als Herr
Adis Mera. 1ch sage ihm, daB ich
Bischof von Nova Iguacu sei und
füge Iachelnd hinzu: "Dann niit-
zen Sie die Chance." Er antwortet,
daB er jetzt aus reiner Solidaritat
handIe und in diesem Fall nicht
als Reporter; er fügt noch hinzu,
daf er Spiritist sei und daB wir
alle das Gute tun müssen. Beim
Paca Seca erreichen wir das Pfarr-
haus. Der pfarrer õffnet nicht so-
fort. 1n diesem AugenbIick kommt
ein vollbesetztes Auto vorbei. Adis
entdeckt in diesem Wagen einen
Major des brasilianischen Heeres,
diesem teilt er das Geschehene mito
Sie halten es für notwendig, daB
ich zur Polizeiwache nach Madu-
reira gehe, um der Polizei eine Er-
klarung zu geben.

DOPS ist zustândig

Auf dem 29. Polizeirevier meint
man gleich, daf es sich hier nicht
um einen gewõhnlichen überfall
handle, sondem vielmehr um ein
politisches Verbrechen und erklart,
daB dieser Fall der Jurisdiktion
von Nova Iguacu unterliege. Dann
erschien ein Beamter vom DOPS
(Staatssicherheitsorgan) und er-
klart, daB mein FalI in den Bereich
des DOPS fale. Es war schon nach
Mitternacht, als wir zum DOPS
fuhren.
Jetzt erfuhr ich auch, daB mein
VW vor dem Gebaude der CNBB
(Nationale Brasilianische Bischofs-
konferenz) explodiert war und
daB man auch meinen Neffen Fer-
nando gefunden hat, er und seine
Braut waren auf dem Weg zum
DOPS.

achdem ich nun meine Aussage
gemacht hatte, traf ich mich rnit
dem Apostolischen Nuntius. Ge-
gen 3.30 Uhr fuhren der Nuntius
und ich ab.

Bischof Adiano Hypolito ofm
Nova Ignacu/Brasilien
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Andere ziehen in die nãchstgelegenen
Stâd te. Hier fristen sie ein unmenschli-
ches Dasein, bis sie wieder vertrieben
werden, wenn der Boden, auf dem síe
sich níedergelassen haben, zum Speku-
lationsobjekt wírd oder für groüe Stãd-
tebauproj ekte benõtigt wird. Zunãchst
aber leiden sie unter den schlechten
Lebensbedíngungen der Gro13stadt und
sind betroffen von schlechter Lebens-
qualítãt und dem totalen Mangel an
stâdtischen Díenstleistungen, Diese
massive Binnenwanderung hat zur Fol-
ge, da13sich die Gro13stãdte "aufblãhen"
und die Zuwanderer in Elendsquartíe-
ren leben müssen.

Insbesondere im Amazonas-Gebiet
werden die Indianer in wachsendem
Ausma13 von ihrem Land vertrieben.
Díes geschieht zugunsten von Farmern
und Kleinbauern; letztere waren selbst
durch gro13e und mãchtíge Unterneh-
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Anhang: Gewalt erzeugt Gewalt
Auszüge aus einem Hirtenbrief der brasilianischen Bischofe

Angesichts der jüngsten Ereignisse, von denen die brasilianische Kirche be-
troffen wurde und welche die Menschen in unserem Land wie auch im Aus-
land erschüttern, haben wir, die Bischõfe der Vertreterkommission der Natio-
nalen Bischofskonferenz Brasiliens, beschlossen, Euch, den einfachen und
glaubigen Menschen, den Menschen in den Kirchengemeinden und Kommis-
sionen, diesen Hirtenbrief zu schreiben. Nachdem bereits von seiten zahl-
reicher Pfarrer und Kirchengemeinden zahlreiche Stellungnahmen bekannt
wurden, wollen wir mit diesem Dokument nicht Anklage erheben, sogleich
die hier aufgeführten Fakten für sich allein bereits eine massive und eindeutige
Anklage beinhalten.
In der jüngsten Zeit geschahen Dinge von so schwerwiegender Bedeutung,
daB sie die Kirche und das brasilianische Volk zutiefst erschütterten. Wir
beziehen uns in diesem Zusammenhang vor aliem auf den Mord an den
Geistlichen Pater Rudolfo Lunkenbein und Pater João Bosoco Penido Burnier
sowie auf die Entführung des Bischofs Adriano Hipolito aus der Diõzese
Novo Iguaçu im Staate Rio de Janeiro.
Die Ereignisse von Merure im Bundesstaat Mato Grosso sind in ihrem Ur-
sprung eng verknüpft mit der Abgrenzung des den Indianern zugesprochenen
Landes, die mit Genehmigung der FUNAI (Nationale Behõrde für Indianer-
fragen) durchgeführt wurde. Zwei Tage nachdem mit der Arbeit begonnen
worden war, am 15. Juli dieses Jahres, drangen mehr ais 60 Personen - GroB-
grundbesitzer, deren Leibwachter und Siedler - in die Missionsstation der
Salesianer in Merure ein. Sie suchten Pater Rudolfo Lunkenbein, um sich
Genugtuung zu verschaffen.
Pater Conçales, der sie empfing, wurde von ihnen miBhandelt. Kurze Zeit
darauf erschien Pater Rudolfo in Begleitung einiger Indianer vom Stamm der
Boróros. Pater Rudolfo, der nicht auf die Provokationen reagierte, versuchte,
sie davon zu überzeugen, daB sie den Rechtsweg beschreiten müBten. Einige
Indianer wollten schlieBlich etwas unternehmen, um Pater Rudolfo angesichts
dieser Aggression zu schützen.
Lourenço der Hâuptlinq der Boróros, wurde in den Rücken geschossen. Drei
weitere Schüsse wurden abgegeben. Pater Rudolfo wurde getroffen und starb
zehn Minuten spâter, Die SchieBerei weitete sich aus. Andere Indianer waren
hinzugekommen; fünf von ihnen wurden verletzt, auBerdem einige der Angreifer.

Am Mittwoch, dem 22. September dieses Jahres, verlieB Adriano Hipolito,
Bischof von Nova Iguaçu, in Begleitung seines Neffen und dessen Verlobte
im Volkswagen des Bischofs die Bistumsverwaltung. Nachdem sie einige
StraBen durchfahren hatten, wurden sie plõtzlich von zwei Autos gestoppt,
aus denen fünf oder sechs mit Pistolen bewaffnete Manner heraussprangen.
Auf brutale Weise zwangen sie den Bischof und seinen Neffen, aus dem Auto
zu steigen; dem Madchen gelang es, in dem Durcheinander nach Hause zu
fliehen. Der Bischof wurde von den Entführern auf den Rücksitz eines ihrer
Autos geworfen.
Nach etwa einer halben Stunde stoppte das Auto, und der Bischof wurde
võllig entkleidet. Man versuchte zunâchst, ihm mit Gewalt eine Flasche Zucker-
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rohrschnaps einzuflõBen; doch ais der Bischof sich heftig zur Wehr setzte,
lieB man von diesem Vorhaben ab. Wahrend der ganzen Zeit schrien die
Entführer, daB sie zur MB (Antikommunistische Allianz Brasiliens) gehõrten,
daB der Bischof ein "kommunistischer Verbrecher" ware und daB die Stunde
des Bischofs Calheiros schon kommen würde. (Es handelt sich hierbei um
Waldyr Calheiros, Bischof von Volta Redonda im Bundesstaat Rio de Janeiro).
Dann wurde der Bischof an einen abgelegenen Ort gebracht, wo er die Schreie
seines Neffen hõren konnte. Nachdem man ihn mit roter Farbe beschmiert
hatte, brachte man ihn ins Auto zurück. Weit entfernt von Nova Jacarepuguai
wurde er schlieBlich gefesselt von seinen Entführern abgesetzt. Der Bischof
wurde von einigen Mannern gefunden, die ihm Kleidung gaben und ihn zurück
zum nâchsten Pfarrhaus brachten.
Bischof Hipolito wandte sich zunachst an diePolizeibehõrde des betreffenden
Bezirks, wo er seine Aussage machte, und dann wurde er von dort zur politi-
schen Polizei gebracht. Bei der DOPS (Abteilung für politische und soziale
Ordnung) wurde ihm mitgeteilt, daB sein Neffe gefunden worden sei und sich
auf dem Wege betânde, um seine Aussage zu machen. Hier erfuhr er auch,
daB sein Wagen vor dem Gebaude der Nationalen Bischofskonferenz im Stadt-
teil Gloria in Rio de Janeiro in die Luft gesprengt worden war. Bis zum heutigen
Tag hat die Brasilianische Bischofskonferenz über das Ergebnis der Nach-
forschung durch die verantwortlichen Bischõfe keine Mitteilung erhalten.
Am 11. Oktober befand sich João Bosco Benido Burnier, Jesuitenpater und
Missionar der Prãlater Diamantino im Bundesstaat Mato Grosso in Begleitung
des Bischofs Pedro Casaldaliga von Sao Felix aus dem gleichen Bundesstaat
auf der Rückreise von einer Priesterkonferenz, auf der die Probleme der Indianer
behandelt worden waren. Auf ihrer Durchreise durch den kleinen Ort Ribeirao
Bonito in der Gemeinde Barra do Carças suchten beide die õrtliche Polizei-
station auf, um gegen die ungerechtfertigte Verhaftung und Folterungen von
zwei Frauen des Ortes Einspruch zu erheben. Die Polizisten reagierten mit Be-
schimpfungen und drohten ihnen für den Fali, daB sie es wagen sollten, diese
Willkür anzuzeigen. Der Pater erhielt einen Faustschlag und einen Kolbenhieb
ins Gesicht und wurde von einem DumdumgeschoB in den Kopf getroffen.
Wahrend der drei Stunden, die Pater João Bosco noch bei BewuBtsein war,
erhielt er die Sterbesakramente und weihte Gott sein Leiden für das Volk und
für die Indianer. Man brachte den Sterbenden nach Gonia, wo er am 12.Oktober
um 17 Uhr seinen Verletzungen erlaq.
Weltere Fakten - zu den schon aufgeführten Fakten kommen noch andere
hlnzu, daB die Kirche einem permanenten Druck ausgesetzt ist:
Helder Camara, Erzbischof von Olinda und Recife, dessen Name in der ganzen
Welt bekannt ist, ist seit langem Opfer der offiziellen Zensur. Schon die bloBe
Nennung seines Namens in Presse, Rundfunk oder Fernsehen wurde in einer
schrlftllchen Anordnung der Abteilung Bundespolizel im Justizministerlum
vorbolen.
Dlo Wochon
wlrd durc:h di
unturwnrtun.
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Zeitungen ver6ffentlichten den Text in,AuszUgen oder in
valIam Wortlaut. Da unser Institut das Hirtenwort mit
weiteren Stellungnahmen in einer Seminarnummer ver6ffen~-
lichte. 5011 hier nur noch erg~nzt und aktualisiert wer-
den.
Nach der brutalen EntfUhrung Bischof AarlanCJs, oer Le_-
st6rung seines Wagens vor dem Sitz der BrasilianischEn
Bischofskonferenz unddem Bombenattentat auf das Haus
des Chefredakteurs der Zei tung "0 Globo", Roberto Mar:Lr,c;
erkl~rteder Generalsekret8~ der Brasilianischen BischcF'
konferenz. Dom Ivo Lorscheider, daB diese Attentate nur'
Gruppen der extremen Rec~tenzugeschrieben werden kônn-
ten. Die Polizei vertrat zun~chst eine gegenteilige Mei-
nung. obwohl Bischof Adriano von den EntfUhrern aIs
"schamloser Kommunist" etc. bezeichnet worden war. Am
5.12.76, zwei Tage vor dem Abflug Dom Adrianos zu einer
Europareise, warf die gleiche Gruppe. die sich Antikomm~-
nistische Brasilianische Allianz nennt, eine weitere Bon;-
be gegen das Geb~ude des Verlages Civilizacao Brasileiré
in RiO~ ...J
In elnem dabei verstreuten Manifest wird der Verleger
Enrico Silveira von der Antikommunistischen Allianz
CAAB) aIs "moskauh6riger Lakei" und Vaterlandsverr~ter
beschimpft. Wie bei der EntfUhrung Dom Adrianos werden
wieder Namen genannt, die fUr die rechtsradikalen'Elemen-
te ~i~ Stein des AnstoBes sind, 50 Candido Mendes, Amoro"
50 Lima, Nelson Sodré u.a. Das Pamphlet war auf dem
gleichen Papier gedruckt und der Text mit der gleichen
Schreibmaschine geschrieben wie bei dem Oberfall.
Die Polizeibeh6rden ver8ffontlichten am 11.12.76 Phan-
tomzeichnungen von den m6glichen T~tern.um der Presse
zu zeigen, daB sie sich mit den Terrorakten besch~ftigt.
obwohl seit August, dem Beginnder Bombenattentate au~
die brasilianische Recntsônwaltkammer. den brasiliani-
schen Presseverband, die Redaktion der Zeitschrift
"Opinaon keine Ergebnisse erzielt w~rden.
Der FalI des Paters Florentino Maboni, der im Araguaiô-
Gebiet arbeitet und von den Milit~rbeh6rden von Sao GerEI
do do Araguaia im Süden des Staates Pará festgenommen
und gefoltert wurde, war G~genstand eines'Protestschre~"
bens der Kommission CNBB für Landpastoral. Darin heiBt

.eS: "Pater Flore~tino Maboni, Missionar in dieser Regio~.
wurde durch di~ Milit~rbeh6rden verhaftet, aIs er eine
Botschaft des Bischofs Dom Estêvao Cardoso de Avelar Vai,

Concei~ao de Araguaia zu den Familien der Posseiros
brachte, die verhaftet worden waren.
Mehrere Tage wurde er vollkommen abgeschlossen gehalten
trotz des Einspruchs von Bischof Estêvao, Bischof Alano
Maria Pena von Marabá und anderer Bisch6fe. einschlieB-
lich des Pr-ê sí.derrt an der CNBB. Pater Maboni wurde f,"ysi-
schen und psychologischen Folterungen unterworfen. Aus
sicherer Quelle wissen wir, daB der Missionar, der in
Sao Geraldo gefangen gehalten wurde, mit einer Kapuze
versehen mehrere Male bis Xambioá,am FluB Araguaia ge-
legen , gebracht, wo er gefoltert und verhort wurde.



Vom Adniano Mand~no HypotLto

DOKUMENTATION

Zur Person:
1918 (18.1.) geboren í.n Aracaju/Sergipe

Kindheit in S. Cristovão und Salva-
dor, Schulbesuch im Kolleg Rio Negro

1937 Eintritt in den Franziskanerorden

1938-43 Studium an den philoso/theol.
Hochschulen in Olinda und Salvador

1942 Priesterweihe

1944 Unterrichtstatigkeit.u. Internatslei-
tung, Verfasser einer latein. G.:-amma-
tik u. einer brasil. Li~~raturge -
schichtej Vertonung von volksnaher
Poesie. Aufsatze zur Berufspastoral

1950-52 Studium der portug- Literatur u.
kirchengeschíchrliche Forschungen
in Portugal

195?-58 Definitor de~ Franziskanerprovinz
vom hl. Antonius/Recífe

1961 Generalvisitator der südbrasilianischen
Ftanziskanerprovinz

1962 Magister an der theol. Hochschule
der Franziskaner in Salvador
Ernennung zum Wel.hbischof·der Erz-
diozese von são Salvador da ~ahia

1963 Bischofsweihe (17.2.)
Priesterbildung in der DÍozese Salvador
Teilnahme am 11. Vatik. Konzil

1966 Ernennung zum Bischof von Nova Iguaçu
(29.8.: Kampf um Gesundheits~ und
Sicherheitswesen l.nder Diozese.
Entwicklung der Pastoralplanung,Grün-
dung von Basisgemeínschaften und
Mutterclubs

1970 Aufbau eines Bildungszentrums
Protest gegen dl.e "Todesschwadron"

1976 Entführung durch die sog. Brasil. Anti-
konnnunistische Allianz

1977 Ehrendoktor der theol. Fakultat der
Univ. Tübingen
Teilnahme an der Bischofssynode in Rom

1978 Wahl zur Teilnahme an der CELAM--Yonfe-
renz in Puebla/Mexiko
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Dom Adriano besucht unsere Dokumentat:ionsausstellung

Dom Adriano studiert die Darstellung seiner Entführung
in der deutschen Kirchenpresse



M I T T E I L U N G

An die ganze Bevolkerung, besonders aber an den Klerus. die Ordens-
leute und Katholiken der Dlozese von Nova 19\!t"lc.,

Am Grundonnerstag dieses Jahreb erfuhren wir. daB gegen unseren niozesan-
bischof Dom Hadriano H1.polito neue Drohungen ausgestoBen wurden. "Der
Bischof von Nova 19ua)u hat seine Lekt1.on n1.cht kap1.ert". Deshalb
hatte man einen Plan für eine erneute "Bestrafung" entworfen, diesmal
noch gewalttatiger. so daB dieser Bischof "der se1.nen Mund nicht
halten kann", einige Monate 1.m Krankenhaus zubringen w1.rd.

Darum w1.rd seit einiger Zeit Dom Hadrian in seiner seelsorglichen Aus-
übung auf seinen Reisen und Besuchen der verschiedenen Gemeínden sogar
durch Hubschrauber verfolgt. Für seine "Bestraful1g" soll bereits ein
Termin festgelegt worden sein. Etwas aber ging schief und so wurde er
aufgeschoben.

Handelt es sich um reines, grundloses Geschwatz. wie das so oft vor-
kommt, um hohle Phrasen, Eínschüchterungsversuche, oder ist es
psychologische Kriegsführung, um die Seelsorge unserer Diozese durch-
einander zu bringen? Einige Ereignisse lassen uns glauben, daB es sich
nicht nur um Geschwatz handelt, sondern daB jemand, der das Gefühl
für soziale Gerechtigkeit, für Nachstenliebe verloren hat, jemand,
der díe Anstrengung der Kirche Frieden zu sichern, n1.cht verstehen
will, einem ausgeklügelten Plan folgt.

wir konnten alIes ignorieren, alIes aIs Geschwatz abtun. wenn nicht
die Drohungen vorausgegangen waren, die Tatsache der Entführung, die
sowohl die nationale aIs auch internationale Offentlichkeit in Auf-
regung versetzte, und wenn es nicht die Nachforschungen ergeben
hatte. die trotz so v1.eler Verhbre und ernstgemeinten Zusicherungen
seitens der verantwortl1.chen Behorden des Heeres und der Polizei
schlieBlich mangels Beweise "ad acta" gelegt worden waren.

Es wãr e t õ r i.ch t und zug l.ei.ch unve r.mt.vo rt lich , würden wir uns nicht
über die Drohungen. die verschleiert oder offen in erster Lin1.e
unserem Diozesanb1.schof gemacht werden, besorgt 2=igen. ln Wirk-
lichke1.t will man aber durch ihn 1.nunserem Lande d1.e katholische
Kirche treffen und in unserer D1.ozese die Seelsorge zum Schweigen
bringen. denn sie versucht, Jesus Christus und dem Evangelium ge-
treu im VoJ.ke der Bannrneile Rios das BewuBtsein zu scharfen und
für die Randexistenzen eine gerechte Soz1.alordnung zu fordern.

Auf Grund der Ereignísse und der gemachten Drohungen beauftragte
ín einer Sítzung vom 28. Marz der Priesterrat der Diozese von
Nova 19ua~u díe Díozesan-Kommission für Gerechtigkeit und Frleden
angesíchts der gegenwartigen Drohung eine gemeinsame Stellungnahme
abzugeben. Wir dürfen nicht schweigen, wir müssen das Volk infor-
mieren, besonders aber d1.e Glaubigen unserer D1.ozese.

ln einer auBerordentlichen Versammlung tagte am I. April die Diozesan-
Komm1.ssion für Gerechtigkeit und Frieden. Einstimmig faBte sie den
EntschluB unserem niozesanbischof volle Unterstützung und Sol1.dari-
tat zu leisten. Sie protestiert gegen diese jetzt und schon so oft
geplanten und begangenen Menschenrechtsverletzungen und VerstoBe
gegen die Rechtsordnung des Landes, die von anonymen und e1.genmach-
tigen Parallelkraften ausgeht und sich mit einer Autoritat umgibt. die
ihr nicht zusteht und die kein Verbrechen scheut, ihre kriminellen



Ziele zu erreichen.

Die Stunde ist da, in der die gesamte Diozese geschlossen für die
Gerechtígkeit e1ntreten muB. Die Offentll.che Mel.nung muB notwendl.ger-
weise aufmerksam gemacht werden, die Unsl.cherhe1t in der wir leben
muB aufgedeckt, die Entführung und andere kriml.nelle DeIikte, die
weder ernsthaft untersucht, geschweige denn bestraft worden
waren, müssen wieder ins Gedachtn1s gerufen werden. Die Diozesan-
Kommission für Gerechtigkeit und Fríeden b1ttet, im Namen der
Diozesankurie und im Namen des Priesterrates der Diozese, daB
diese dringende und notwend1ge Mitteilung am nachsten Sonntag, den
~ April, den Glaubigern in allen Messen und Versarnrnlungen verkündet
wird, um so in al len Gemeinden für Dom Hadrian e i.ne Gebets- und
Solidaritatsbewegung auszulosen. Wir alIe werden in einer Vigil
des Glaubens und der BrüderI1chkeit fest zusammenhalten.

Nova Lgu açu , 02. Apríl 1978
Diozesan-Kommission für Gerechtigkeit
und Frieden. 1m eigenen Namen und im
Auftrag der Diozesankurie und des
Priesterrates der D10zese Nova 19uaçu.



Nova Iguacu, den 27. Marz 1978

Diozese Nova Iguacu
Díozesan-Kommission für Gerechtigkeit und Frieden
Rua Capitao Chaves 60, Tel. 767-0472
20.000 Nova Iguacu - RJ, ,

Sr. Exz ,
Dr. Armar.do Falcão
Justizminister

Brasilia

Sehr geehrter Herr Minister!

Die Diozesan-Kommission für Gerechtig eit und Frieden, ein Organ
der Diozese Nova Iguaçu, sieht s'ch dringend veranlaBt Eurer
Exz. einige Ereignisse zur Kenntnis 7.U bringen, die in einem
immer starkeren AuBmaBe die Bevolkerung der Baixada Fluminense
(Bannmeile von Rio) beunruhigt. Das zu einer Zeit, in der sich
die ganze Nation irieiner gemeinsamen Anstrengung beroüht für die
Verteidigung der Menschenrechte sich einzusetzen.

Bei dieser Gelegenheit mochte die Diozesan-Kommission für Gerechtig-
keit und Frieden auf das Anwachsen der Kriminalitat in dieser
wichtigen, von Leiden heimgesuchten Region des Landes hinweisen,
angesichts der allgemeinen Unsicherheit, des Klimas von Gewalt,

.hervorgerufen durch Polizei-Willkür, entsteht hei einem GroBteil
der Bevolkerung ein Zustand von Spannungen, Befürchtungen und
Ãngsten. AlIe Menschen wollen hier ordnungsgemaB leben und arbeiten.
Sie wollen sich aus diesem Grunde daraur verlassen konnen, daB die
verantwortlichen Behorden dieses Landes in Bezug auf die Offent-
liche Sicherheit Moglichkeiten schaffen, damit sich das soziale
Zusammenlaben unter dero Primat von Frieden und Gerechtigkeit ent-
wickeln kann.

Dies vorausgeschickt., mochten wir Ibnen, Herr Minister, e~n~ge
Ereignisse bericbten, die, wie wir glauben, gee~gnet sind, daB
Sie sich über d í.e Probleme der Ge,o/altanwendung in der Bannrneile
Rios ein BiId mac.hen konnen. ZUVOT aber mochten wir Eurer Exz.
bitten, sich der G~uppe anzuschlieBen, die sich heute lebh ft
daran interessiert zeigt, daB aus unserer Mitte die Statten der
Gewalt verbannc werden. Sie ergeben sich naturgemaB aus d~r stan-
digen Verschlecht.erung der Lebensbedingungen von Tausenden und
Abertausenden von Brasilianern, die aroRande der GroBstadtzentren
leben. Dies trifft auch auf die Bannmeile Rios zu. Die Ereignisse:
Seit Januar bis jetzt (Marz 1978) wurden in der Bannmeile Rios
nicht weniger aIs 95 Leichen gefundenj im Ortsteil Queimados, ei-
nem Viertel von Nova Igua~u wurde ein Sechsundneunzigster (96.)
verschleppt und ~st unauffindbar.

Einige Gedanken zu Ursachen und de:-en Wírkung: Ein lateinischer
Denker sagt, daB eine ÜberÍülle an Geset~en gleichzeitig auf
Korruption hinweist. Vorausgesetzt dieset Ausspruch sei ver-
altert, muB I an von der Annahme ausgehen. daB die in Brasilien
gültigen Gesetze der Verteidigung der In~titutionen und der
Moral dienen. Sie wurden, 50 wie es sich gehort, ausgearbeitet,



damit das tagliche Zusammenleben zwischen den lnstítutionen und
seinen verschiedenen Te~len gewahrleistet w~rd. dam~t d~e unter-
schiedlichen Bestrebungen, die das Gesamtwohl b i lden , harmon í sch
zusammenwirken konnen, gemaS den vorgeschríebenen Gesetzen.

Die Wirklichkeit, die sich zwíschen Theorie und Prax i s heraus-
stellt, zeigt jedoch ansteIle von Harmonie eine taglich an-
wachsende BrutaIitat. aIs ob es das Gesetz nicht gabe. So muB von
vornherein widersprochen werden es aIs isolierten Einzelfall zu
bezeichnen. Das ist notorische Leichtfertigkeit, da es eine
solche soziologische Kategorie gar nicht gibt.

Das Zusammen schlagen , d ie Lync hjustiz, jegliche andere Form von
GewaIttatigkeit die in Piaui verübt w~rd. wurzelt heutzutage im
gleichen Kontext, wíe überall dort, wo s~ch glelcharLige Flille
ereignen, sei es in der BannmeiIe Rios oder an írgendeinem an-
deren Ort BrasiIiens.

Es gibt Ereignisse die andere Ereignisse in den Schatten zu stellen
vermogen. Ihre Auswirkungen bewegen die ganze Nation. Ein Beí-
sp~21: Die Bruta1itat in der Bannmeile Rlos, ganz besonders in
Nova Iguaçu. Nur für die weniger Vertrauten dürfte bei den 95
Leichen ein besonderer Aspekt die AufmerksarnkeLt duf sich ge-
lenkt haben, für die anderen, die mít solchen Fakten vertraut
sind, ste1lt sich dies nur aIs eine schmerzliche Routlne-Fest-
steIlung heraus: Bei allen Toten gibt es neben den G··ausarnkel.ten,
angefangen von der Kastration bis zur VerstümmeIung .llldererOrgane,
Anzeichen dafür, daB sie vorher mit Handschellen geíes5elt waren.
Nahere Nachforschungen k5nnen hier nicht angeführt werden, be-
dauerlicherweise muB aber festgeha1ten werden: 95 gewaItsam Er-
mordete. Gefolterte, Verstümmelte, mít den Anzelchen von Hand-
.schellen geze~chnete Tote, ein Entfü' rter, bis heute nicht auf-
findbar: Tats~chen die zur Uberlegung zwingen. Uber das, was
wir sehen und er1eben hinaus, wissen wir, daB die BannrneiIe Rios
zu:nZuflucht sort der wí rrschaftl ichen Randexistenzen Brasil iens
geworden ist . Iri i.hrtrifft man Men·schen aus Acre ebenso wie
Gauchos. Gezwungen durch die Notwendigkeit physisch zu über-
Ieben, drangen sie auf die groBen Zent~en zu und quellen von dort
aus in das UmIand. ln der Bannmeile Rios, d~e bis zu elnem ge-
wíssen Grad noch nicht von Búdenspêku.ationen ausgeplündect wurde,
Iassen sich dle Armen aus anderen Staaten des Landes nieder. Sie
bauen ihre Hütten, ho"en íhre Familien nach un beginnen den Kreuz-
weg jeden Tages: Fahren und schlafen. Die Arbeit ver1~ert be~ die-
sem Fahren und SchIafen ihren ganzen Wert. Der Lohn re~_nt kaum
aus um die Fahrgelegenheiten, die Miete für die Hütte oder für
den Erwerb eines Fleckchens Erde zu bezahlen, wo in der Phantasie
des Neuankommlings eines Tages ein Hauschen aus Ziegelsteinen er-
baut werden so11. 95 % dieser Hauser bleiben im Anfangsstadium
stecken, werden fast nie beendet. ln diesen Hütten gibt es Men-
schen. Personen die atmen, die sich deshalb ernahren-müssen. Weder
die Wohnung ist fertig, noch die Nahrung ausreichend. Die Iost
fo1gende Kettenreaktion aus: Die Hoffnung, er in der Stadt neu
angekommenen Famillen schlagt um in ihr Gegenteil. Verzweiflung,
MutIosigkeit und Aufruhr sind die Fo1gen.
Wenn sí.ch diedargeIegten Eãlle in diesem Honat erei gnet en , daB ein
Massaker vo 95·Personen zu verzeichnen ·""are,sollten dann nicht
nachdenkliche und besorgte Menschen den Mut fassen für die Bann-
meile Rics eine Lo&ung vorzuschlagen? Aber dieses Problem ist
ja gerade das Ergebnis einer Anhaufung aus Verachtung und MiB-
achtung gegenüber diesen zugewanderten Parias, von denen es so
viele gibt. Eine optimistische Statistik zahlt wenigstens zwei



Millionen Menschen in diesem wahrlich inoffiziellem Konzen-
trationslager, das heute die Bannmeile Rios bildet.

Wahrend die Famílienhaupter unterwegs s1nd, schlafen l:nd
wachsen in unfertigen Hausern deren Kinder auf- ln ihnen aber
nisten sich die Keime der Verzweiflung, der Hoffnungslos1gkeit,
des Allfruhrs eln llnddamit das Verbrechen. Wahrend man Brücken
baut, StraBenüberführungen, Versammlungshallen für Modeschauen
und für die letzten technischen Errungenschaften usw., nehmen
diese Randexistenzen, ob sie wo11en oder nicht, Kenntnis von
diesen Segnungen und versllchen sich wenigstens, wenn auch i11egal,
der Brosamen zu bemachtigen. Daher die Notstandskriminalitat,
das Verbrecnen, die Uberfalle. Es drangt sich a1so mit einer
grausamen Wirklichkeit die Beobachtung eines groSen Meisters
für Kriminalprobleme auf: "Das Aufstellen einer Laterne in ei-
ner dunklen StraBe reicht aus, um in ihr begangene Verbrechen
zu verringern." (Carrara).

In der Erwar tung , daê für dieses die Allgemeinheit betreffende
Problem konkrete MaBnahmen getroffen werden, unterzeichnen wir

Hochachtungsvoll

Kommission für Gerechtigkeit und Frieden von Nova Iguaçu,
Dom Hadrian, Paulo Amaral, Luiz Thomaz, Rugo de Vasconcelos
Paiva, Robinson Azeredo, Joao de Nijs, Richard Ouelette,
Mussoline Daher Chedier, Eder Rodrigues, Vitor Bertoli.

Anmerkung: Von diesem Brief wurden Kopien an Seine Exz. den
C-.U rerrie or de s Staates Rio de Janeiro, an Seine Exz. den Herrn
Staatssekretar für Offentliche Sicherheit Rio de Janeiros, an
andere Diozesan-Kommissionen für Gerechtigkeit und Frieden, an
den P~asidenten der Anwaltskammer Brasiliens, an ander Autori-
taten 'und an die Presse geschickt.



Dom Adriano erhãlt die Ehrendoktorwürde der Theolog. Fakultãt
der Universitãt Tübingen. Rechts neben ihm Prof. Greinacher.
1m Voraergrund die Professoren Weizsãcker und Küng

Dom Adriano im Gesprach mit P. Beda Vickermann ofm, dem
1nitiator vieler Aktions- una Informationskreise zur
Brasilienhilfe

--------~---~



B a i x a d a F I u m i n e n s e
P R E S S E S P I E G E L

Hier liegt_der_ brutalste Ort der Welt

Wenigstens alle Tage,.taucht eine ver-
st.ümmelua-Le iche ,.fast immer unkennt-
lich, in_irgendeinem unbekannten Gebiet,
am Rande_der StraBe oder einer Müll-
kippe. in.der Bannmeile auf. Eine finste-
re Gegend, ..d í e.s í ch ausbreitet an den
Randern der Stadt von Rio de Janeiro.
Manchmal sind es viele gleichzeitig, so
wie von Montag auf Dienstag der ver-
gangenen Woche, aIs 6 Kõrper liegen-
gelassen wordensind an verschiedenen
Orten, - Opfer verschiedener Morde -
mit Maschinengewehr,_mit Steinwürfen
umgebracht,.verbrannt. Schon sind es
dieses Jahr 115, alle.20 Stunden eine
Leiche. Allein 500 im Jahre 1975 und
1800 zwischen 1975 und 1978.

Ca. 3 Millionen Personen wohnen hier -
und in keinem anderen Teil Brasiliens
gibt es heute einen so beachtlichen
Teil der Bevolkerung, der auf diese
Weise mit dem Verbrechen zusammenlebt.
ln der Bannmeile ist die Kriminalitat
Bestandteil des taglichen Lebens der
Menschen. Der Anblick eíner Leiche oder
eines Überfalls hier, ist etwas so Na-
türliches wie andere Vorgange - wie
der Gang.zur Schule, wie Reisen, Ein-
kaufen. Eine gewaltige, besondere Art
von Ghetto. Die Bannmeile wird gebil-
det,.von tausenden ungesetzmaBigen
Landaufteilungen, .und aus Tausenden
von Einwanderern_aus dem Nordosten,
die zur Zeit der industriellen Aus-
dehnung in den50iger Jahren an die
Peripherie.des alten Staates Guanabara
gebracht ,worden sí.nd •. Aber der Ursprung
der Gewalt liegt,nicht nur in den e-
wigen Streitereien zwischen rivali-
sierender Banden oder.in den Hinrich-
tungen.einer.geheimnisvollen und nie
hinreichend untersuchten "Todesschwa-
dron".

"Die Bannmeile í.st die ZufLucht sst ã t+
te der wirtschaftlichen Randexistenzen
Brasiliens", hat die "Kommission für
Gerechtigkeit und Frieden" von Nova
19uacu,_eines der Munizipien der Regi-
on, vor 14 Tagen an den Justizminister
A. Falcao geschrieben, _aIs die Zahl der

Morde. noch 95 betrug_.Die Notwendig-
keit dieser_Randexistenzweise zu ent-
kommen, führt auch.zur Kriminalitat -
denn die.Bevolkerung,.um sich mit der
Gewalt t ãz í gke.í.r. auseinanderzusetzen,
entwickelt eigene Sitten, und einen
ganz besonderen_Überlebensdrang. ln der
letzten Woche durcheilte der Repor-
ter Antonio Carlos Fon von der Zeit-
schrift VEJA die Bannmeile, um zu wis-
sen, wie diese Bevolkerung, praktisch
abgeschrieben durch die Behõrden es
erreicht, mit dem Verbrechen fertig
zu werden - und sehr oft daraus den
Unterhalt zu gewinnen.Sein Bericht:

ln der Nacht vom Sonntag, des vergan-
genen 12. Marz,_ist die Tür der Hüt-
te desAntonio Edson'Eduardo in Sao
Joaodo.Meriti von 8 Menschen aufge-
stoBen worden: bewaffnet mit Revol-
vern, Pistolenund Maschinengeweh-
ren. Vor den Augen.seiner Sõhne, wur-
de seine Lebensgefahrtin, Maria
José Soares,.welche im 8. Monat schwan-
ger_war, geprügelt~ wahrend er mit
einem Strick aus Nylon gefesselt war.
Eine·halbe Stunde spater wurde Edu-
ardo auf einer Müllhalde hingerich-
tet, im.Viertel "Jardim Simpatia".
AlIe Bewohner der StraBe sahen die
Manner,.die.ihn entführten, aber sie
haben nichts der Polizei gesagt, die
bisheute keine Spur von den Krimi-
nellen hat. Das ist das erste Gesetz
der Bannmeile - das Schweigen. Wer
wenig.spricht_Iebt langer! Zum Bei-
spiel der FalI einer Schwarzen, gut
gekleidet und mittleren Alters, die
einen Polizisten von der Polizei-
station Nova Iguacu aufsuchte, um
eine Klage vorzubringen. AlIe Tage,
wahrend des Morgens, überfiele der
Bandit "Paulo Negao", ihr Haus, um
Kaffee zu trinken. Dies passiere seit
mehr aIs 2 Monaten, aber erst jetzt
habe sie den Mut zur Polizei zu ge-
hen, um sich über d~ese Frechheit zu
beklagen .."Er. ist dort, verbringt
den ganzen_Tag im Viertel. lhr müBt
diesen Menschen ergreifen", sagt sie
fast weinend. "lch weiB", antwortet





der Polizist, "aber er kennt
das Viertel besser ais ich
es ist notwendig, ihm eine
Fall e zu stellen". Darauf
schlãgt der Polizist vor: "Ich
schlafe mit meinen Mannern in
deinem Haus, und wenn er kornrnt,
nehmen wir ihn fest. 1st das
ein Vorsc.hlag?" Die Frau ist
nicht überzeugt: "Aber werden
Sie ihn erwischen? Tõten Sie
ihn?" will sie wissen. "Nur wenn
er Widerstand leistet und auf uns
zielt", antwortet der Polizist.
"Dann nützt es nichts", sagt sie.
"Wer dann stirbt bin ich, wenn
er aus dem Gefangnis herauskornrnt".
Sie macht eine halbe Drehung und
geht.
ln Wahrheit ist die Frau, gequalt
von Paulo Negao, jetzt schon in
Gefahr. Das "Gesetz des Schweigens"
geht sehr weit: "Sprich nicht mit
Unbekannten, und im Zweifelsfall
nicht einmal mit Verwandten, lau-
tet die mündliche Tradition der
Bannmeile. Paulo Cesar Goncalves
Marinho brauchte nicht einmal zur
Polizei zu gehen um zu sterben.
ln der Nacht vom 27. Februar hat
er eine Gruppe von Mannern gese-
hen, die das Ehepaar Luis dos San-
tos und Neide de Souza getõtet ha-
ben. Er kornrnentiertedie Tat mit
einigen Freunden, ohne eine An-
klage zu machen. Tage spater wird
er selbst aus seinem Haus in Bel-
ford Roxo gerissen und durch Schüs-
se auf einem verlassenen Gelande
ermordet ....
Das sind die ersten auBerlichen
Zeichen von Armut einerseits und
der dringenden Notwendigkeit nach
Geborgenheit andererseits, darge-
stellt in dieser Region. Ein Gebiet,
das sich vom FuB des Massivs der
Serra do Mar bis zur Grenze des al-
ten Staates Guanabara über fast
1300 qkm ausdehnt. Es sind 4 Muni-
zipien - Nova 19uaçu, Duque de
Caxias, Nilopolis und Sao Joao do
Meriti - deren Bevõlkerung in ei-
nem unvorstellbaren und unglaub-
lichen Anstieg von 12% jahrlich
wachst. Es kõnnte den Umstanden ge-
maB eine blühende Region sein, wie

bei anderen groBen brasilianischen
Stadtregionen. ln dieser Bannmeile
Rios laufen alie WasserJeitungen
durch, und die Leitungsnetze lie-
fern Wasse~ und elektrische Ener-
gie für die Stadt Rio de Janeiro.
AlIe StraBen, die Rio mit dem Süden
und dem Norden des Landes verbinden,
durchqueren dieses Gebiet.

Aber gE.rade h~er fehlt an erster
Stelle Wasser, elektrische Ener-
gie, Verkehrsmittel. Die Sauglinga-
sterblichkeirsrate liegt bei 30%,
mit Sicherheit eine der hõchsten
der Welt. Es fehlen Schulen für
160000 Schüler pro Jahr. Die Half-
te der Bevõlkerung lebt arbeitslos
oder ist teilbeschaftigt. Wenn
einige Vorzüge vorhanden sind, wie
in Nova 19uaçu, wo 10% der Stadt
durch das Wassernetz versorgt wird,
spürt man den Vorteil kaum. Die Gra-
ben dienen den Abwassern und dem Re-
genwasser; wenn es regnet, wird der
Kot auf die StraBen geschwernrnt.Bei
den Wohnungen bleiben 95% der Hüt-
ten,die die Zuwanderer zu Bauen be-
ginnen, unvollendet. Es handelt sich
also um einen für die Kriminalitat
fruchtbaren und geeigneten Landstrich.
"ln diesem inoffiziellen Konzentrati-
onslager, so schreibt die 'Kornrnission
für Gerechtigkeit und Frieden' an den
Justizminister", versuchen die Rand-
existenzen, die den Wohlstand,wie
Brücken, Vergnügungszentren für Mode-
schauen etc., an denen sich andere
Stadte gütlich tun, sehen, ob sie es
wollen oder nicht, sich illegal der
Uberbleibsel zu bemachtigen. Deshalb
gibt es die Notstandskriminalitat,
das Verbrechen, die Uberfalle".

"Veja" vom 12, 4. 1978
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DOM ADRIANO HYPOLITO OFM

BISCHOF VON NOVA IGUAÇU /BRASILIEN

INFORMA TIONEN ZU PERSON UND WERK

Zusammenstellung: MISSIO München
Abt. Dokumentation
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Zur Person:
1918 (18.1.) geboren in Aracaju/Sergipe

Kindheit in S. Cristovão und Salva-
dor, Schulbesuch im Kolleg Rio Negro

1937 Eintritt i~ den F~anziskanerorden

1938-43 Studium an den philoso/theol.
Hochschulen in Olinda und Salvador

1942 Priesterweihe

1944 UnterrichtsUitigkei t u. Internatslei-
tung, Verfasser einer la teí.n, G::-=t:nrna-
tik u. einer brasil. Lit~raturge -
schichte; Vertonung von volksnaher
Poesie. Aufsatze zur Berufspastoral

1950-52 Studium der portug. Literatur u.
kirchenge sch í chtLi.cheForschurigen
in'Portugal .

19~2-58 Definitor d~r Franziskanerprovinz
vom hl. Antonius/Recífe.

1961 Generalvisitator der stidbrasilianischen
Franziskanerprovinz

1962 Magister an der theol. Hochschule
der Franziskaner in Salvàdor
Ernennung zum Weihbischof der Erz-
di6zese von S~o Salvadot da .Bahia

1963 Bischofsweihe (17.2.)
Pr iesterbi.Ldung in der D'i.õ zese Salvador
Teilnahme am 11. Vatik. Konzil

1966 Ernennung zum Bischof von Nova Iguaçu
(29.8.; Kampf um Gesundheit5~ und
Sicherheitswesen in der Di6zese.
Entwicklung der Pastoralplanung,Grün-
dung von Basisgemeínschaften und
Mutterclubs

1970 Aufbau eines Bildungszentrums
Protest gegen die "Todesschwadron"

1976 Entführung durch die sog. Brasil. Anti-
kommunistische Allianz

1977 Ehrendoktor der theol. Fakultat der
Univ. Tübingen
Teilnahme an der Bíschofssynode in Rom

1978 Wahl zur Teilnahme an der CELAM- Y-.onfe-
renz in Puebla/Mexiko



Am Vorabend dcs I. Mai erhãlt derl
Bischof von Nova Iguacu uncrwarte-]
ten Besuch. Ein Wagen ist die enge]
Auffahrt von der Stral3e nach Tinguá I

hochgekommen. Die Scheinwcrter '
erlõschen. Man hõrt ~;timl1len auf
dem Vorplatz dcs Haues. Und we-
nig spâter stehen der Genera'vikar·

l
'

und eine Schwester in der Tür des
Wohnzimmers. Kurze BegrÜl3ungj
Was es denn gabe, fragt der Bischof
und lãdt die Gaste ein, Platz zu neh-
men.
Doch die haben es eilig. Sic seicn au
dem Weg zu einer Versammlung, sa-i

gen sie, und wollten nur ein Flugblattl
abliefern, das» Unbekannte« vor ei-I
nigen Stunden in der 2-Millionen-
Vorstadt von Rio de Janeiro verteilt
hãtten.
Dom Adriano Hypolito nimmt den
Zettel gelassen entgegen. Setzt sich.
Liest Zeile für Zeile. Schüttelt gele-
gentlich den Kopf und bedankt sich
dann bei seinen beiden Mitarbeitern,
die sich schnell wieder verabschie-
den.
Ein entschuldigendes Lacheln fliegt
über sein von Sorgen gezeichnetes
Gesicht. Belustigt und mit cinem
leicht ironischen Unterton in der
Stirnrne gibt er uns zu verstehen, daf
wir uns »in schlechter Gesellschaft«
befãnden: »Hier, passen Sie genau
auf, wem Sie im Augenblick gegen-
übersitzen: einem unverbesserlichen I
Feind der Arbeiterklasse, einem:
Heuchler, einem Ausbeuter, einem
gefàhrlichen Kommunisten
schlimm genug! Aber hõren Sie, was
der alies macht: er hâlt schõne Re-
den, verdreht dcn Leuten den Kupf
und lebt in Saus und Braus - auf Ko-
sten der Arbeiter!«
Ernpõren kann sich der 60jahrige
Franziskaner übcr solche Pamphlete
schon nicht mehr. Für ihn gehõrr die
massive Vcrleumdungskampagne
der Militãrs lãngst zur dumpfen Be-
gleitrnusik seines frcimütigen und
unersehrockenen Auftretens in der
sogenannten Baixada Fluminense, I
dem Tiefland zwischen Küstenge-
birge und Atlantischem Ozean, de-
ren Bevõlkerung jahrlich um 10 Pro-
zent wâchst.
Makabrer Hõhepunkt der Feindse-
ligkeiten war die Entführung des Bi-I
schofs am 22. September 1976.1

»Tage vor diesem Spektakel«, so ,
Dom Adriano, »hatten wir sChonl
bemerkt, daê wir beschattet wurden,
wenn mich mein Neffe abends von'
meinem Büro in der Stadt zu meiner
Wohnung hier draul3en fuhr. Kein'
Zweifel, man wollte unsere Route
auskundschaften. Am Tag der Ent-I
führung selbst glaubten wir schon,
die Verfolger abgehãngt zu haben.
Dann standen an einer Kreuzung
plõtzlich zwei Wagen quer über die
Stral3e. Alies ging blitzschnell. Man'
zog mich und meinen Neffen, der'

. heftigen Widerstand leistete, aus un-
serem VW, zerrte uns in die anderen
Autos, verband mir die Augen und
brauste los in Richtung Rio. Einerl
der Entführer folgte mit meinem
Wagen. Unterwegs warf man meiner,

effen in den StraBen raben. 1ir

Auto in Brand, ril3 mir die Kleider ~
vom Leib und pinselte mich mit roter
Farbe ano In dieser -Kriegsbema-
lung.. die meinc angeblichc Gesin-I
nung ausdrücken sollte, fanden rnich
schliel3lieh herbeigeeilte Passanten.«

»Vergessen wir das Ganze«, sagt er-
fast beilãufig,
Eines freilich wird Dom Adriano ,
nicht vergessen und noch lange in gU-1
ter Erinnerung behalten - ein Ereig-
nis, das knapp 2 Wochen nach der I

Entführung die Gemüter bewegte:
»Wir hatten eine Versõhnungsrnes-
se. 5000 Menschen kamen. Die Ka- ,
thedrale war bis auf den letzten Platz
besetzt. Die Stral3en waren voll. Und i
selbst auf den Brücken standen noch I
Leute. Für mich war die Solidaritãt,
die man mir bekundete, einfach
überwaltigend. Seit dem Konzil habe I
ich Kirche nie wieder so konkret er-
lebt wie damals. Es war, aIs ob mir
alie meine Freunde klar machen
wollten: Bischof, wir stehen hinterl\
dir, rnach weiter so, lal3 dich nicht un-
terkriegen!«
Der Mann, den niemand beneidete.]
aIs er vor 10 Jahren zum Bischofvon I
Nova Iguacu ernannt wurde, und I
dem Kenner der Baixada damals mit I
den Glückwünschen auch gleich ihr I
Beileid ins Haus schickten, hat je-
doch seine pastoralen Entscheidun-]
gen und seinen seelsorgerischen i
Kurs auch in den zurückliegenden
Jahren weder von den Syrnpathie-]
beweisen seiner Freunde noch von '
den plumpen Stôrmanõvern seiner \
Feinde abhiingig gernacht. Er ging,
unbeirrt seinen Weg. Tat, was er für I
richtig hielt - was in dieser Bann-/
meile groílstãdtischen Proletariats
getan werdcn mul3te. Von sciner
schon sprichwõrtlichen Geradlinig-
keit wich er auch nicht ab, ais nach
der Entführung viole Leute aus der
reichen Schicht ihre Beziehungen Zll
ihm abbrachen. »Lieber«, so sagt er
heute, »stelle ich mein Amt zur Ver-
fügung, aIs Geld von den Wohlha-
benden unseres Landes anzuneh-,
men. Ich rnôchte frei und unabhãn-
gig sein. Mõchte mir nicht vorschrei~1
ben lassen, wann es opportun ist, voni
den unverãuêerlichen Grundsãtzen
des Evangeliums zu sprechen.«

Auf die Arbeiter, die gerade in den
Industriezentren Brasiliens der Kir-
che noeh immer mit grofsern Miê-
trauen begegnen, weil sie es früher
mit den Reichen gehalten hat, hat die
Standfestigkeit des Bischofs eine au-
Berordentlich befreiende Wirkung I

gehabt. Dom Adriano: »Sie wissen,
jetzt, dal3 man den Mund aufmachen i
kann. Daf wir auf ihrer Seite stehen 'I
und dal3 wir ihre berechtigten Anlie-

Igen offen vertreten. Neulich sagte
mir ein Gewerkschaftsführer: .Herr
Bischof, unsere Hoffnung ist die Kir-'I'
che k«
Der Frühaufsteher (»Ich steige um 5
Uhr aus dcn Fcdern, macho 5 Minu-I
ten Freiübungen, bete mein Brevier,
feiere die heilige esse und früh-
_•.~~_._ L [ c: :J [L_ '\. ~_. __ ""-__ I

"
J

»Ein Mandat für den Bischof allei-j
ne«, frage ich, »Nein, das gilt für alie:
meine Mitarbeiter. Wenn wir nicht
alie an cincrn Strick ziehen, kônnen
wir schnell cinpacken.«

Allein die grol3e Pcrsonalnot, ver-I
mutet Dom Adriano, hâtte ohne den
beispielhaften Teamgeist sicherlich
manchen bereits veranlaêt, entmu-
tigt das Handtuch zu werfen. Für 60 I
pfarreien und 2 Pfarrvikarien mit
jeweils 30 000 Christen ~nd einer;
Flachc von 25 Quadratkilomctern '
stchcn lcdiglich 86 Priester zur Ver-
fügung. 6 Gemeinden werden aus-
schlicêlich von Sehwestern betreut.
»Gegenwãrtig sind die meisten von
ihnen noch in Schulen und Kranken-
hãusern tatig.«
Dit:!über 60 Mütterklubs der Di-
õzese mit bis zu 300 Mitgliedern in
den einzelnen Pfarreien sind nur ein I
Beispiel für den seelsorgerischen!
Kurs, den man in Nova Iguaeu cinge-]
schlagen hat. Früher waren die
Frauen vom gesellschaftlichen Le-
ben ausgeschlossen. Selbst in den
Pfarreien spielten sie kaum eine Rol-
le. Sie waren allein mit ihren Kin-
dern, wãhrend ihre Mânner - meist
an zwei Arbeitsplãtzen - wochen-
tags, sonntags und oft auch im Ur-
laub das Minimum für den Lebens-
unterhalt verdienten. Menschen, mit
denen man sich über die tausend
Probleme der Erziehung, der Woh-I
nungsnot oder gar der eigenen Ehe
unterhalten konnte, warcn Mangel-
ware. »Inzwischen aber«, meint der
Bischof, »sind zumindest diese
Frauen aus der Isolation raus, Sie
entdecken ihre wunderbaren Fâhig-
keiten. Sie lernen Nãhen. Hãkcln
und Stricken. Und manche VOllihnen
kõnnen so durch Hcimarbeit das
Einkornrncn ihrer Familie verbes-I
scrn, Vor aliem abcr geht ihncn auf, I
welch grol3en Wert eine Gemein-
schaft hat, in der Solidaritãt nicht nur!
ein leercs Wort ist. Was wãren un-I
sere Gemeinden ohne diese Müt-
ter!«
Hier, wie auch in der Arbeiter- und
Jugcndseelsorge, hat die Kirche von
Nova Iguacu bewul3t darauf verzich-
tet, eine Elite zu schaffcn. »Das \vol-II
len wir nicht«, sagt Dom Adriano.
»Wir brauchen Leute, die zwar un-
terschiedliche Aufgaben haben, sich:
aber in die Gemeinschaft integrieren ,
und sich ganz für diese Gemeinschaft
einsetzen. Wer Karriere machen
will, soll das anderswo tun!« i
Er selbst geht mit gutem Beispiel ,
voran: wenn er sich arn erstcn Diens-
tag im Monat zu einem Erfahrungs-
austauseh mit seinen Priestern trifft,
oder wenn er an Sonntagen reihum
den Pfarrern bei den Gottesdiensten I

aushilft und sich anschliel3end mit
den einfachen Leuten zu einern
Schwãtzchen zusammensetzt, erlebt
man einen Mann, der herzlich la-
chen, aufmerksam zuhõren und mit
einer spontanen Umarmung Trost
spenden kann. Die lnsignien seiner
Bi chofswürde hat er zu Hau e ge-
l~c:..cpn \.\.fpnn. pr •. LA1'1 rol:'.



ten Besuch, Ein W-;gen ist die enge
Auffahrt von der Stral3e nach Tinguá
hochgckornrnen. Die Scheinwcrfcr
erlõschen. Man hõrt ~itimlllen auf
dem Vorplatz dcs Haures. Und we-
nig spater stehen der Generalvikar

lund eine Schwester in der Tür des
Wohnzirnrners. Kurze BegrÜl3ungj
Was es denn gabe, fragt der I3ischof
und lãdt dic Gaste ein, Platz zu neh-
men.
Doch die haben es eilig. Sie seien au
dem Wegzu einer Versammlung, sa-l
gen sie, und wollten nur ein Flugblattl
abliefern, das» Unbekannte« vor ei-
nigen Stunden in der 2-Millionen-
Vorstadt von Rio de Janeiro verteilt '
hãtten.
Dom Adriano Hypolito nimmt den
Zettel gelassen cntgegen. Setzt sich.
Liest Zeile für Zeile. Schüttelt gele-
gentlich den Kopf und bedankt sich
dann bei seinen beiden Mitarbeitern,
die sich schnell wieder verabschie-
den.
Ein entschuldigendes Lãcheln fliegt
über sein von Sorgen gezeichnetes
Gesicht. Belustigt und mit einem
leicht ironischen Unterton in der
Stirnrne gibt er uns zu verstehen, dal3
wir uns »in schlechter Gesellschaft«
befãnden: »Hier, passen Sie genau
auf, wem Sie im Augenblick gegen-
übersitzen: einem unverbesserlichen I
Feind der Arbeiterklasse, einern '
Heuchler, einem Ausbeutcr, einem

, gefãhrlichen Kommunisten
schlimm gcnug! Aber hõren Sie, was
der alies macht: er hãlt schõne Re-
den, verdreht den Leuten den Kopf
und lebt in Saus und Braus - auf Ko-
sten der Arbeiter!«
Ernpõren kann sich der 60jahrige
Franziskaner über solche Pamphlete
schon nicht rnehr. Für ihn gchõrr die
massive Vcrleumdungskampagne
der Militãrs làngst zur dumpfen Be-
gleitmusik scines freimütigen und
unerschrockenen Auftretens in der
sogenannten Baixada Fluminense, I
dem Tiefland zwischen Küstenge-
birge und Atlantischern Ozean, de-
ren Bevõlkerung jahrlich um 10 Pro-
zent wâchst.
Makabrer Hõhepunkt der Feindse-
ligkeiten war die Entführung des Bi-l
schofs am 22. September 1976.'
»Tage vor diesem Spektakel« , so,
Dom Adriano, »hatten wir sChonj
bemerkt, dal3 wir beschattet wurden,
wenn rnich mein Neffe abends von'
meinem Büro in der Stadt zu meiner
Wohnung hier draul3en fuhr. Kein'
Zweifel, man wollte unsere Route
auskundschaften, Am Tag der Ent-I
führung selbst glaubten wir schon,
die Verfolger abgehãngt zu haben,
Dann standen an einer Kreuzung
plõtzlich zwei Wagen quer übcr di e,
StraBe. Alies ging blitzschnell. Man
zog mich und meinen Neffen, der

. heftigen Widerstand leistete, aus un-
serem VW, zerrte uns in die anderen
Autos, verband mir die Augen und
brauste los in Richtung Rio. Einerl
der Entführer folgte mit meinern]
Wagen. Unterwegs warf man meiner.í
Neffen in den StraBengraben. Mirl
selbst verpal3ten die [el~te ein~n I
Denkzettel - so nannten sie das Je-,
~enfalls: nicht weit vom Hauptquar-I'
trer der Armee steckte man mein

vom Leib und pinselte mich mit roter
Farbe an. In dieser -Kriegsbema-
lung., die rncine angeblichc Gesin-.
nung ausdrücken solltc, fanden rnich I

schlicíllich hcrbcigeeilte Passanten.«

»Vergessen wir das Ganze«, sagt er-
fast beilãufig.
Eincs freilich wird Dom Adriano 1

nicht vergessen und noch lange in gu-I
ter Erinnerung behalten - ein Ereíg-
nis, das knapp 2 Wochen nach der:
Entführung die Gernüter bewegte:
»Wir hatten eine Versõhnungsmes-
se. 5000 Menschen kamen. Die Ka-
thedrale war bis auf den letzten Platz
besetzt. Die StraBen waren voll. Und:
selbst auf den Brücken standen noch I

Leute. Für mich war die Solidaritât, I
die man mir bekundete, einfach:
überwãltigend. Seit dem Konzil habel
ich Kirche nie wieder so konkret er-
lebt wie darnals. Es war, ais ob mir '
alie meine Freunde klar machen
wollten: Bischof, wir stehen hinter'\
di r, mach weiter so, laB dich nicht un-
terkriegen! «
Der Mann, den niemand beneidete.]
aIs er vor 10 J ahren zum Bischof von I
Nova Iguacu ernannt wurde, und I
dem Kenner der Baixada damals mit I
den Glückwünschen auch gleich ihr
Beileid ins Haus schickten, hat je-
doch seine pastoralen Entscheidun-
gen und seinen seelsorgerischen
Kurs auch in den zurückliegenden
Jahren weder von den Syrnpathie-]
beweisen seiner Freunde noch von '
den plumpen Stôrrnanõvern seiner I
Feinde abhãngig gernacht. Er ging
unbeirrt seinen Weg. Tat, was er für]
richtig hielt - was in dieser Bann-I
meile groêstãdtischen Prolctariats/
getan werden muBte. Von seiner
schon sprichwõrtlichen Geradlinig-
keit wich er auch nicht ab, ais nach
der Entführung viole Leute aus der
reichen Schicht ihre Beziehungen zu
ihm abbrachen. »Lieber«, so sagt er
heure, »stelle ich mein Amt zur Ver-
fügung, aIs Geld von den Wohlha-
benden unseres Landes anzuneh-,
rnen, Ich mõchte frei und unabhãn-
gig sein. Mõchte mir nicht vorschrei~1
ben lassen, wann es opportun ist, von,
den unverãuêerlichen Grundsãtzen
des Evangeliums zu sprechen.«

»elll lliJnU,H IUf rn::n DI CTIOI ali 1-

ne«. frage ich." ein, das gilt für ali
meine Mitarbeiter. Wenn wir nicht
alie an einem Strick ziehen, kõnnen
wir schnell cinpacken.«

•

Auf die Arbeiter, die gerade in den
Industriezentren Brasiliens der Kir-
che noch immer mit gro13em MiB-
trauen begegnen, weil sie es früher
mit den Reichen gehalten hat, hat die
Standfestigkeit des Bischofs eine au- I

Berordentlich befreiende Wirkung'
gehabt. Dom Adriano: »Sie wissen ,
jetzt, daB man den Mund aufmachen i
kann. DaB wir auf ihrer Seite stehen i
und da13 wir ihre berechtigten Anlie-J

1gen offen vcrtreten. Neulich sagte
mir ein Gcwerkschaftsführer: .Herr
Bischof, unsere Hoffnung ist die KirJ
che!.«
Der Frühaufsteher (» lch steige um 5
Uhr aus dcn Federn, macho 5 Minu-
ten Freiübungen, bete mein Brevier,
feiere die heilige Messe und früh-
stücke um 6.15 Uhr«) entnimmt sol-
chen Wortcn mehr ais nur ein Korn-
pliment: »Sie sind Verpflichtung. Sie
sind wie ein Mandat!«

Allein die groBe Personalnot, ver-
mutet Dom Adriano, hatte ohne den
beispielhaften Tearngeist sicherlich
manchen bereits veranlaêt. entrnu-
tigt das Handtuch zu werfen. Für 60
Pfarreien und 2 Pfarrvikaricn mil
jeweils 30 000 Christen uncl einer I

Flachc von 25 Ouadratkilomctern
stehcn Icdiglich 86 Priester zur Vcr-.
fügung. 6 Gemeinden werden aus- I

schlieBlich von Schwcstern betreut. i
»Gegenwârtig sind die meisten von i
ihnen noch in Schulen und Kranken- i
hãusern tâtig.« J

Die über 60 Mütterklubs der Di-I
õzese mit bis zu 300 Mitgliedern in,
den einzelnen Pfarreien sind nur ein'
Beispiel für den seelsorgerischen I
Kurs, den man in Nova Iguacu cinge-
schlagen hat. Früher waren die
Frauen vom gesellschaftlichen Le-
ben ausgeschlossen. Sclbst in den
Pfarreien spielten sie kaum eine Rol-
le. Sie waren allein mit ihren Kin-
dern, wãhrend ihre Mãnner - meist
an zwei Arbeitsplãtzen - wochen-
tags, sonntags und oft auch im Ur-
laub das Minimum für den Lebens-
unterhalt verdientcn. Menschen, mit
denen man sich über die tausend
Problcme der Erziehung. der Woh-I
nungsnot oder gar der eigenen Ehe
unterhalten konnte, waren Mangel-
ware. »Inzwischen aber«, meint der
Bischof, »sind zuminclest diese
Frauen aus der Isolation raus. Sie
entdecken ihre wunderbaren Fâhig-
keiten. Sie Icrnen Nahen, Hâkeln
und Stricken, Und manche von ihnen
kéinnen so durch Hcimarbeit das
Einkornrncn ihrer Farnilie vcrbes-I
sern. Vor aliem aber geht ihncn auf'l
welch gro13en Wert einc Gernein-
schaft hat, in der Solidaritàt nicht nur!
ein leercs Worl ist. Was wãren un-
sere Gemeinden ohne diese Müt-
ter!«
Hier, wie auch in der Arbeiter- und
Jugendseelsorge, hat die Kirche von
Nova Iguacu bewu13t darauf verzich-
tet, eine Elite zu schaffen. »Das wOI-

1
len wir nicht«, sagt Dom Adriano,
»Wir brauchen Leute, die zwar un-:
terschiedliche Aufgaben haben, sich:
aber in die Gemeinschaft integrieren,
und sich ganz fur diese Gemeinschaft
einsetzen. Wer Karriere machen
will, soll das anderswo tun!« i
Er selbst geht mit gutcm Beispiel
voran: wenn er sich am ersten Diens-
tag im Monat zu einem Erfahrungs-
austausch mit seinen Priestern trifft,
oder wenn er an Sonntagen reihum
den Pfarrern bei den Gottesdiensten I

aushilft und sich anschlieBend mit í

den einfachcn Leuten zu einern
Schwãtzchen zusammensetzt, erlebt
man einen Mann, der herzlich la-
chen, aufrnerksarn zuhõren und mit
einer spontancn Umarmung Trost
spenden kann. Die Insignien seiner
Bischofswürde hat er zu Hause gc-
lassen. Wenn er »unters Volk« geht,
ist er mit sei nem Herzen unterwegs.

Horst Hohmann
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RIR TENBRIEF AN DAS VOLK GOTTES

vom 25.Oktober 1976 (verõffentlichtam 15.Nov.76)
(Auszug)

Die Entführung des Bischofs Adriano Hipolito
Am Mittwoch, dem 22. September dieses Jahres, verlieB Adriano Hi-
polito, Bischof von Nova Iguaçu, in Begleitung seines Neffen und~
dessen Verlobter im Volkswagen des Bischofs die Bistumsverwaltung.
Nachdem sie einige StraBen durchfahren hatten, wurden sie plotzlich
von zwei Autos gestoppt, aus denen fünf oder sechs mit Pistolen
bewaffnete Manner heraussprangen. Auf brutale Weise zwangen sie den
Bischof und seinen Neffen, aus dem Auto zu steigen; dem Madchen ge-
lang es, in dem Durcheinander nach Hause zu fliehen. Der Bischof
wurde von den Entführern auf den Rücksitz eines ihrer Autos gewor-
fen. Man zog ihm eine Kapuze über den Kopf und legte ihm Hand-
schellen an. Dann wurde 'er gezwungen, sich zusammenzukrümmen, da-
mit er von der StraBe aua nicht gesehen werden konnte, wahrend
das Auto mit hoher Geschwindigkeit davonraste. Die Entführer schnit-
t~n samtliche Knopfe an der Soutane des Bischofs ab.
Nach etwa einer halben Stunde stoppte das Auto, und der Bischof

wurde vollig entkleidet. Man versuchte zunachst, ihm mit Gewalt
eine Flasche Zuckerrohrschnaps einzufloBen; doch als der Bischof
sich heftig zur Wehr setzte, lieB man von diesem Vorhaben ab.
Wahrend der ganzen Zeit schrien dic Entführer, daB sie zur AAB
(Antikommunistische Allianz Brasiliens) gehorten, daB der Bischof
ein "kommunistischer Verbrecher" ware und daB die Stunde des
Bischofs Calheiros schon kommen würde. (Es handelt sich hierbei
um Waldyr Calheiros, Bischof von Volta Redonda im Bundesstaat Rio
de Janeiro).
Dann wurde der Bischof an einen abgelegenen Ort gebracht, wo er

die Schreie seines Neffen horen konnte. Nachdem man ihn mit roter
Farbe beschmiert hatte, brachte man ihn ins Auto zurück. Weit ent-
fernt von Nova Jacarepaguai wurde er schlieBlich gefesselt von
seinen Entführern abgesetzt.
Der Bischof wurde von einigen Mannern gefunden, die ihm Kleidung

gaben und ihn zurück zum nachsten Pfarrhaus brachten. Bischof Hipo-
lito wandte sich zunachst an die Polizeibehorde des betreffenden
Bezirks, wo er seine Aussage machte, und dann wurde er von dort
zur politischen Polizei gebracht. Bei der DOPS (Abteilung für po-
litische und soziale Ordnung) wurde ihm mitgeteilt, daB sein Neffe
gefunden worden sei und sich auf dem Wege befande, um seine Aus-
s~ge zu machen. Hier erfuhr er auch, daB sein Wagen vor dem Ge-
baude der Nationalen Bischofskonferenz im Stadtteil Gloria in Rio
de Janeiro in die Luft gesprengt worden war.
Noch bei der DOPS erhielt der Bischof Hipolito den Besuch des

Apostolischen Nuntius, dem Vertreter des Heiligen Stuhls in Brasi-
lien, der ihm seine Solidaritat erklarte. Zunachst war dem Nuntius
der Zutritt zu dem Raum, in dem der Bischof seine Aussage machge,
verweigert worden.
Bis zum heutigen Tag hat die Brasilianische Bischofskonferenz

über das Ergebnis der Nachforschung durch die verantwortlichen Bi-
schofe keine Mitteilung erhalten.



RIO DE JANEIRO. "Der Bischof men Gelãnde, gcssen eine Flüsslg-
Dom Adriano Hypolíto Mandarino keit über mich - dem Geruch nach
ist soeben entführt, bestraft und in Benzin.lch dachte schon, sie würden
einer Vorstadt der Nordzone aus- mich verbrennen. Dann zogen sie
gesetzt worden. Sein Wagen wurde mir die Kapuze ab, traten mich
als Warnung zur Nationalen Kon- noch einmal ín den Rücken und
ferenz der Bischõfa Brasiliens ge- '. warfen mich auf den Boden."
bracht. Der Journalist Roberto Ma- AIs der Bischof zwei Interviews
rinho erhielt soeben auch einen über die Tat gab, wãren die Auf-
Verweis." Das war die Nachricht, zeichnungen beinahe einem Uber- '
die ein anonymer Anrufer kurz fall auf den Aufnahmewagen zum
nach Mitternacht bei Radio "Jour- Opfer gefallen, der im Hof der Ra-
nal do Brasil" durchgab. . diostation stand. Bischof .Ivo Lor-
Der 56jahrige Bischof, ein promi-
nenter AnwaIt der Armen in seiner
Diõzese Nova Iguacu im Raum Rio
und scharfer Gegner der rechtsra-
dikalen Todesschwadron, deren Ak-
tionen er mehrfach verurteilte, be-
richtet selbst: "AIs ich -aus dem
Pfarrhaus von Miguel Couto mit
meinem Neffen und seiner Verlob-
ten trat, bemerkten wir, daB zwei
Wagen meinen Volkswagen einkeil-
ten. Mein Neffe hielt, seine Ver-
lobte lief davon, uns gelang es
nicht. Sechs Mãnner fesselten mei-
nen Neffen, zwei andere fesselten
mích, Die beiden anderen nahmen
meinen Wagen mito Mir wurde eine
Kapuze übergestülpt und ich konnte
kaum atmen. Einer von ihnen zer-
schnitt meíne Soutane und meine
Unterwãsche, Ich war vollkommen
nackt. Wâhrend der ganzen Fahrt
schlugen sie auf mich ein. Ich war
mit einer alten Handschelle gefes-
selt. Sie sagten: "Damit du endlich
lernst, du schamloser Kommunist."
Sie hielten dann auf einem einsa-

VOM I
SCHWEIGEN I
ERSTICKT I

Nova Iguaçú ist eine derl
vielen Vorstãdte von Rio I

de Janeiro mit über 2 Millio-
nen. Einwohnern und wohl
eine der schwierigsten Diõze-
sen Brasiliens. Keiner weiB I
das besser ais Bischof Adria-I
no Hypolito, dem das riesige
Slumgebiet seit nunmehr
über 10 Jahren anvertraut ist.
Trotz massiver Verleum-
dungskampagnen seitens der t

Militãrs und einer ais "War-
nung" gedachten Entführung
im Herbst 1976 schweigt der
jetzt 65jãhrige Franziskaner I
nicht. Auch unlãngst nannte
er die Dinge wieder beim
Namen - in einer Predigt, aus
der wir hier einige Passagen
verõffentlichen:

Man wird kaum einen Bal~ I
lungsraum finden, an dem
man besser ais in dieser ]
krankhaft .gewachsenen Re- i
gion erspüren und erkennen i
kann, was "Volk" bedeutet: I
Sehnsüchte, Tatendrang,
Hoffnungen, Enttãuschungen,;
Isolierung, Unsicherheit, Fru-
stration, Randexistenzen, Ent-
behrungen, Lãcheln, Verbre-
chen, Gott und Gõtzen. Man
erlebt eine Unmenge von
Leuten, Menschen aller Far-
ben und Gestalten, jeder Her-
kunft und Abstammung, mit
allen mõglichen Absichten i
und Aktivitãten. Viele von ih- i

nen - fast noch Kinder - i
sind schon vom Leben .ge-I
zeichnet; eine brodelnde·
Menge, die beim Anbruch der i
Morgendãmmerung das Stra-
lL:.,,~~1 A..r SC".h1af_

scheider, Generalsekretâr der Bra- i
silianischen Bischofskonferenz, er-]
klãrte, daf diese Attentate nur ~
Gruppen der extremen Rechten zu-I
geschrieben werden kõnnten, die I

mit der engagierten SeeIsorge der
Kirche nicht einverstanden seien.
Er werde den Fall bis zur Klârung
verfolgen, er sei sicher, daB dieser I
Vorfall die Bischõfe nicht ein-
schüchtere, sondern in ihrem Kampf
für die Menschenrechte ermutigt I
hat. .

MKKZ 17.10.76

von Hungertrãumen und Hoff-'
nungslosigkeit.
Was sie wollen? Brot! Brot,
wenn man dern Wort den

.biblischeri Sinn des "zuerst-,
Notwendigen", des Unver-
zichtbaren für dei, Menschen ]
gibt. Nur Brot. Auf der Suche
nach diesem Brot, das sie mit,'
SchweiB und Blut verdienen,
verlassen sie noch im Dun-
keln ihre Baracken und Hüt-
ten. Ihr Ziel sind die Auto-
busse und Züge, die sie in die
entfernten Stadtviertel von
Rio zur harten Arbeit brin-
gen ...
Trotz der rnõqlichen Neben-
verdienste am Samstag und
Sonntag - die Gesetze über
die 48-Stunden-Woche, den
bezahlten Ruhetag und den
bezahlten Urlaub sind uto-]
pisch -, trotz der Nebenver-I
dienste der Mutter und der
Kinder, die an den Landstra-
Ben Gebãck verkaufen, hãlt
der Riemen kaum die zu welt :
gewordenen Hosen um den
von Hunger und Schmerz ge- .
quãlten Bauch ...
W~!_ü~r!gb~eibt, m~in Bruder,
ist ein gequãltes, leidendes
Volk, ein unterdrücktes Volk,
das schreit, ohne gehõrt zu I
werden, weil das Schweigen
der Welt seine Schmerzens-
schreie erstickt.

Kontinente 5/77



1

I
I
I
I

NOVa Iguaçú ist eina der I
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de Janeiro mit über 2 Millio-
nen. Einwohnern und wohl
eine der sehwierigsten Diõze-
sen Brasiliens. Keiner weiB I
das besser ais Bischof Adria-I
no Hypolito, dem das riesige
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man besser ais in dieser
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gion erspüren und erkennen
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geschrieben werden kõnnten, die :
mit der engagierten Seelsorge der
Kirche nicht einverstanden seien.
Er werde den Fall bis zur Klãrung
verfolgen, er sei sicher, da13 dieser I
Vorfall die Bischõfe nicht ein-
schüchtere, sondem in ihrem Kampf
für die Menschenrechte ermutigt I
hat. '
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von Hunqertraurnen und Hoff-I
nungslosigkeit.
Was sie wollen? Brot! Brot,
wenn man dem Wort den

,bibliseheri Sinn des "zuerst-,
Notwendigen", des Unver-
zichtbaren für dei, Menschen.
gibt. Nur Brot. Auf der Suche
naeh diesem Brot, das sie mit I
Sehwei6 und Blut verdienen,
verlassen sie noch im Dun-
keln ihre Baracken und Hüt-
ten. Ihr Ziel sind die Auto-
busse und Züge, die sie in die
entfernten Stadtviertel von
Rio zur harten Arbeit brin-
gen ...
Trotz der rnõqlichen Neben-
verdienste arn Samstag und
Sonntag - die Gesetze über
die 48-Stunden-Woche, den
bezahlten Ruhetag und den
bezahlten Urlaub sind uto- i
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dienste der Mutter und der
Kinder, die an den Landstra-
Ben Gebãek verkaufen, hãlt
der Riemen kaum die zu weit
gewordenen' Hosen um den
von Hunger und Sehmerz ge- '
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W~~_ü~r!gb!eibt, m~in Bruder,
ist ein gequãltes, leidendes I
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das sehreit, ohne gehõrt zu I

werden, weil das Sehweigen
der Welt seine Schrnerzens-.
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RIO DE JANEIRO. "Der Bischof men Gelãnde, gossen eine Flüssíg-
Dom Adriano Hypolito Mandarino keit über mich - dem Geruch nach
ist soeben entführt, bestraft und in Benzin.lch dachte schon, sie würden
einer Vorstadt der Nordzone aus- mich verbrennen. Dann zogen sie
gesetzt worden, Sein Wagen wurde mir die Kapuze ab, traten mich
als Warnung zur Nationalen Kon- noch einmal ín den Rücken und
ferenz der Bischõfe Brasiliens ge-' warfen mich auf den Boden."
bracht. Der Journalist Roberto Ma- AIs der Bischof zwei Interviews
rinho erhielt soeben auch einen über die Tat gab, wâren die Auf-
Verweis." Das war die Nachricht, zeichnungen beinahe einem Uber- -
die ein anonymer Anrufer kurz fall auf den Aufnahmewagen zum
nach Mitternacht bei Radio "Jour- Opfer gefallen, der im Hof der Ra-
nal do' Brasil" durchgab. ' diostatíon stand. Bischoflvo Lor-
Der 56jãhrige Bischof, ein promi-
nenter Anwalt der Armen in seiner
Diôzese Nova Iguacu im Raum Rio
und scharfer Gegner der rechtsra-
dikalen Todesschwadron, deren Ak-
tionen er mehrfach verurteilte, be-
richtet selbst: "AIs ich - aus .dern
Pfarrhaus von Miguel Couto mit
meinem Neffen und seiner Verlob-
ten trat, bemerkten wir, daf zwei
Wagen meinen Volkswagen einkeil-
ten. Mein Neffe hielt, seine Ver-
lobte lief davon, uns gelang es
nicht. Sechs Mânner fesselten mei-
nen Neffen, zwei andere fesselten
mich. Die beiden anderen nahmen
meinen Wagen mito Mir wurde eine
Kapuze übergestülpt und ich konnte
kaum atmen. Einer von ihnen zer-
schnitt meine Soutane und meine
Unterwâsche. Ich war vollkommen
nackt. Wãhrend der ganzen Fahrt
schlugen sie auf mich ein. Ich war
mit einer alten Handschelle gefes-
selt. Sie sagten: "Damit du endlich
lernst, du scharnloser Kommunist."
Sie hielten dann auf einem einsa-
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Dom Adriano wêhrend der Sonn-
tagsmesse in der Plarrei Sao José'
Operario im Stadtteil Nova Mes-
quita. Jedes Wochenende hilft der
Bischof seinen Priestern reihum
mit den Gottesdiensten aus. "V

"V

Fotos: Hennig Christoph

Jeden ersten Dienstag im Monat t> r
trifft sich der Bischof mit seinen \
Priestern zu einem Erfahrungs-
austausch im Bildungszentrum
der Diõzese.

Das Bildungszentrum der Diózese
Nova Iguacu. Für die BewuBt-
seinsbildung von unschatzbarem
Wert. V'



Ein Bericht von
Bischof Adriano Hypolito
über die Seelsorge
in einer Dibzese
im Einzugsgebiet
der Millionenstadt
Rio de Janeiro.

1m September 1976 ging die Nach-
richt durch die Weltpresse, da[5
der brasilianische Bischof Adriano
Hypolito von Unbekannten ent-
führt, bedroht, seiner Kleidung
beraubt und gejesselt am Stra[5en-
rand ausgesetzt worden war. 1m
folgenden Bericht schildert er die
Situation der Bevõlkerung in sei-
ner Diõzese und die Bemübungen
der Kirche, durch den Aufbau
von lebendigen Gerneinden eine
Antwort auf die zahlreichen Pro-
bleme zu geben, die für ein Bal-

Bischof Adriano Hy poli:« von
Nova Iguaçu.

lungszentrum typisch sind, Ange-
sichts der wachsenden Yerstãdte-
rung Lateinámerikas verdient die-
ses Zeugnis eines mutigen Gro[5-
stadtseelsorgers besondere Auf-
merksamkeit.

ach '.den bekannten Ereig-
nissen Ende September ha-
ben mich aus der Bundes-

republik zahlreiche Bekundun-
gen der Anteilnahme und Soli-
daritãt erreicht, für die ich hier
und heute nochmals danken
mõchte. Es ist in solchen Situa-
tionen trõstlich, zu wissen, daf
andere Christen mitfühlen und
mitleiden. Hier spürte ich deut-
lich die Wirklichkeit des Paulus-
wortes aus dem 1. Korinther-
brief: "Wenn ein Glied leidet, so

J

leiden alie anderen Glieder am
Leibe Christi mit." Die tatige
Brüderlichkeit, besonders im Ge-l
bet und Opfer, hilft uns das Leid
ertragen, das wir mit zahlreichen:
einfachen Menschen in unsereml

Kontinent in der Nachfolge Chri-
sti teilen. Helfen Sie uns auch
künftig, dieses Kreuz zu tragen.
Mutter Theresia Scherer, die,
Gründerin der Ingenbohler'
Kreuzschwestern, sagte einrnal.:
"Die Not der Zeit ist GoUes An-'
ruf an uns." Das 11.Vatikanische'
Konzil sprach von den "Zeichen,
der Zeit", die es zu erkennen
gilt. Wie ruft uns GoU durch die'
Not und die Erwartungen der,
Menschen in der Diõzese Nova;
Iguaçu? Dazu einige weniqe]
Stichworte: I
Die Diõzese Nova Iguaçu wurde
erst im Jahre 1960 errichtet. Seiti
1966 bin ich ihr Bischof. Hier
wohnen Menschen, die in der,
Millionenstadt Rio de Janeiro zur,
Arbeit gehen oder dort eine Be-'
schâftiqunq suchen. Es ist ein re-,
lativ kleines Gebiet von ca.
2000 qkm, das "Baixada Flumi-,
nense" genannt wird, d. h. soviell
wie "Tiefland von Rio". 1930
lebten hier etwa 30000 Men-I
schen, 1975 waren es 2 Millionen.,
Wir rechnen mit einer jâhrlichen '
Bevõlkerungszunahme, beson-
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Die Jugendlichen der Pfarrei Josef der Arbeiter bei einer Eucharistiefeier mit ihrem Bischof.

ders durch Zuwanderung aus
dem Landesinnern, von 10 Pro-
zent. Diese demographische Ex-
plosion schafft nahezu unlõsbare
Probleme für die kommunale
Verwaltung und natürlich auch
für die Kirche.

Eine Konzentration
von Menschen

Das Volk Gottes in der Diõzese
Nova Iguaçu setzt sich mehrheit-
lich aus Proletariern und Sub-
proletariern zusammen. In unse-
rem Pastoralplan haben wir im

Jahr 1970 die Situation so be-
schrieben:
"Riesenstãdte, die nicht wie
Stãdte aussehen: Es sind Schlaf-
stãdte, Vorstãdte. Schlafstâdte
für jene Menschen, die nicht zur
Ruhe kommen, es sei denn zum
unruhigen und kurzen Schlaf
nach ihren tãglichen Sorgen.
Vorstãdte, die planlos und hãB-
lich aufschwellen. Niemandsland,
wo die seltsamsten Abenteuer
einander folgen. Und dennoch
lebt hier ein Menschenschlag,
der sich durch Kraft, Mut und

Widerstandswillen auszeichnet. li

In diesem Gebiet findet der So-
zioloqe, der Politiker, der Seel-
sorger eine Konzentration der
anderswo sonst zerstreuten Pro-
bleme. Hier ist alies aggressiv,
herausfordernd, unberechenbar.
Die Weltstadt Rio schwappt
über und erobert die Baixada
Fluminense. Das Bistum Nova
Iguaçu ist ein typisches Bal-
lungsgebiet, alies durcheinander,
chaotisch, explosiv. Die Verwal-
tung unserer Munizipien kommt
nicht mit, da die Parteipolitik kurz-



siehtig, an Intrigen reieh und kor-
rupt, der Lage nieht gewaehsen isto
Die Mensehen sind Zuwanderer
aus anderen brasilianisehen Re-
gionen: dem Nordosten, aus Mi-
nas Gerais, aus Espírito Santo
und dem Norden des Bundes-
landes Rio de Janeiro. Hier tref-
fen sie keine Gemeinsehaften
vor. Sie leben in einer ihnen
fremden Umwelt, haben es
sehwer, Wurzeln zu sehlagen.
Die meisten Leute arbeiten in
Rio, da die Industrien am Ort die
zahlreiehen Arbeltskrâfte nieht
absorbieren. Die Fahrzeit naeh
Rio dauert unter Urnstânden
über 3 Stunden. Wie kann man
solehe Mensehen soziologiseh
fixieren? Wie kann man ihnen die
Frohbotsehaft verkünden, wenn
die Fronarbeit fast alie ihre
Energien ersehõpft? Wie kann
man solehen Leuten vom Tag
des Herrn spreehen, wenn sie
soríntags erschõpft von der Ar-
beitswoehe sind, wenn sie in
ihrer "Freizeit" noch kleinere
Arbeiten übernehmen, um ihr
Existenzminimum zu sichern?

Eine Konzentration
von Problemen

Sicher wegen des explosiven
Waehstums, aber vor aliem we-
gen einer kurzsichtigen Verwal-

tung, die das Gemeínwohl ver-
nachlãssiqte, íst die soziale In-
frastruktur unseres Gebietes
sehr unterentwickelt. Die õffent-
líchen Dienststellen funktíonie-
ren meistens schlecht. Auf
einigen Teilbereiehen seheint es
manchmal zu klappen, im allge-
meinen geht es aber unfreund-
lich, improvisiert, planlos, zer-
mürbend zu.
Unter den Einrichtungen der
Infrastruktur verdienen Erwâh-
nung:
~ Wasserversorgung: fast das

ganze Wasser, das Rio ver-
braucht, kommt aus unserem
Gebiet, aber unsere Bevõlke-
rung hat nur zu 20% AnschluB
an die Wasserversorgung.

~ Kanalisation: das fast võllig
flache Land stellt groBe
Schwierigkeiten, darum ist bis
jetzt kaum etwas in unseren
Stâdten unternommen worden.

~ Polizei: wenige Polizisten,
schlecht ausgebildet, schlecht
besoldet, darum der Beste-
chung zuqãnqlich, gelegentlich
mit Verbrechern eng verbün-
det, darum ein Faktor der so-
zialen Unsicherheit und eine
Herausforderung an die Lan-
des- oder Bundesregierung,
z. B. durch die "Todesschwa-
dron".

~ Bürokratie: kompliziert, sâu-
mig, oftmals auch korrupt, un-
freundlieh, einer gründlichen
Reform bedürftig.

~ Gefãnqniswesen: im allgemei-
nen menschenunwürdige Be-
handlung und Unterbringung,
ohne die geringste Fürsorge
oder Fõrderung der Sozial-
verantwortung.

~ Zentralbahn, Post, Telefon,
Telegraf: technisch überholt,
schlechte Bedienung, nicht
selten Korruption und Dieb-
stãhle, nicht geschultes und
schlecht besoldetes Personal.

~ Schulwesen: wenige Schulen,
unregelmaBige Bezahlung des
Lehrers, schulflüchtige Kinder
schon im 2. oder 3. Schuljahr
(80 % der Kinder kommen nicht
zum AbschluB ihrer Volks-
schule, weil sie ihren Eltern
helfen müssen), schwierige
Lage der Privatschulen, ganz
wenige technische Schulen
oder Berufsschulen, fast die
Hâlfte der schulberechtigten
Kinder haben keine Gelegen-
heit, die Schule zu besuchen
(obwohl die Verfassung Schul-
pflicht auferlegt).

~ Gesundheitswesen: ganz we-
nige Krankenhãuser (1 Kran-
kenbett pro 10000 Einwoh-
ner*), hohe Kindersterblich-
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Bischof Adriano Hypolito im Gesprách mit Priestern seiner Diõzese.

keit, teure 8ehandlung in den
privaten Einrichtungen, rnanch-
mal gute, meistens oberflâch-
liche 8ehandlung durch die
Sozialversicherung.

Der Mif3sHinde sind genug. Alies,
was hier gesagt wird, liif3t sich
beliebig beweisen und belegen.

* Bundesrepublik = 114 Betten



Es ist tragisch, daB erschreckend
viele konservative Kreise, auch
unter Katholiken, die Situation
unserer Bevõlkerung weder ken-
nen noch bedauern. Sie leben
anscheinend in einer fremden
Welt.
Was kann die Kirche in einer sol-
chen Situation tun? Wo muB sie
ihre Schwerpunkte in der Pasto-
ral setzen?

Ein Priester
für 27000 Katholiken

Zunãchst einige Zahlen, die un-
sere Ausgarigsposition verdeut-
lichen. In der Diõzese Nova
Iguaçu leben ca. 2,2 Millionen
Menschen, davon sind ca. 2 Mil-
lionen katholisch getaufte Chri-
sten. Für die pastorale Arbeit
stehen mir z. Z. 80 Priester und
115 Ordensfrauen zur Verfügung,
d. h.: 1 Priester für 27000 Katho-
liken. In der Bundesrepublik
steht bereits für 1086 Katholi-
ken ein Seelsorger zur Ver-
fügung. Angesichts dieser ge-
ringen Zahl von hauptamtlichen
Mitarbeitern und der zahlreichen
Probleme müssen wir unsere
Krãfte konzentrieren, wenn wir
nicht Gefahr laufen wollen, uns
zu verzetteln.
Seit 1968 findet darum jedes

Jahr eine Planungswoche statt,
an der Priester, Ordensleute und
Laien teilnehmen und die Aus-
richtung und Schwerpunkte der
Pastoralarbeit gemeinsam er-
arbeiten. Die so entstandenen
Pastoralplãne haben sich sehr
positiv ausgewirkt, indem sie
das BewuBtsein der Einheit
stârkten und zur Dynamisierung
und Erneuerung der Pastoral
beitrugen.
Vorrang hat in unserer Arbeit die
Ausbildung von Mãnnern und
Frauen, die sich ais bewuBte
Glieder der Kirche für die Ver-
breitung der christlichen Froh-
botschaft und den Aufbau von
lebendigen Gemeinden einset-
zen. In Brasilien nennt man
diese engagierten Christen "Pa-
storalagenten". Neben den Prie-
stern und Ordensfrauen gehõren
dazu natürlich auch bereite und
fãhige Laien.
Wie bereits erwãhnt, sind die
meisten Bewohner unserer Di-
õzese Menschen, die nichts an-
deres besitzen, ais ihre Arbeits-
kraft. Sie kãmpfen in harter Ar-
beit um das tãgliche Brot für
sich und ihre Familien. Aus ihren
Reihen stammen auch die rnei-
sten Pastoralagenten. Es sind
Leute, die tagtãglich nach Rio
pendeln, die ganz früh morgens

ihre Hãuser verlassen und erst
spãt abends heimkommen. Wo-
für? Für den Mindestlohn, den
Hungerlohn von etwa 200,- DM.
Mit diesen Menschen arbeiten
wir Priester zusammen, bauen
wir Gemeinden auf.
Und es ist wirklich groBartig, zu
sehen, wie sie samstags nach-
mittags, abends oder sonntags
an den Kursen teilnehmen oder
ihre pastoralen Aufqaben aus-
führen. Ich habe es oft erlebt, daê
sie von der schweren Arbeit un-
mittelbar in die Abendkurse
kommen.
1m letzten Jahr haben über
14000 Leute an derartigen Kur-
sen teilgenommen. Fast gegen
alie Erwartung und Hoffnung
stellen sich relativ viele Mãnner
und Frauen, auch Jugendliche,
zur Verfügung und lassen sich
für pastorale Aufgaben ausbil-
den. Gerade bei den einfachen
Leuten finden wir die meisten
und besten Mitarbeiter. Das ist
ohne Zweifel das Wirken der
Gnade.

Aufbau von
Basisgemeinschaften

Die wichtigste Aufgabe dieser
Pastoralagenten ist es, in ihrem
Milieu ais Sauerteig des Evan-



geliums zu wirken. Und da die
Kirche immer Gemeinschaft ist,
qehõrt die Gründung und der
Aufbau von christlichen Nachbar-
schaftsgemeinschaften zu den
Hauptaufgaben der Pastoral-
agenten. Unsere Leute, die ent-
wurzelt in den Elendsvierteln le-

ben, brauchen und suchen eine
Kirche, in der über Brüderlich-
keit nicht nur gesprochen wird,
sondern wo man sie lebt und er-
fahren kann. Das ist nur in einer
Gemeinschaft moqlich, wo man
sich kennt, sich heimisch fühlt
und gegenseitig dient.

Darum bemühen wir uns, die
groBen Pfarreien in sogenannte
"ki rchliche Basisgemeinschaf-
ten" aufzugliedern. In einigen
pfarreien ist diese Entwicklung
schon sehr gut fortgeschritten,
andere sind auf dem Weg da-
hino Und überall, wo es solche



Gemeinschaften gibt, da ist ein
Aufblühen des reliqiõsen Le-
bens und gemeinschaftliches
Handeln zur Verbesserung
der Lebensbedingungen festzu-
stellen.
Wer das Evangelium hõrt und
ihrn in seinem Herzen Platz
macht, der fühlt sich immer auch
mitverantwortlich für das Wohl
der Brüder und für den Aufbau
einer besseren und gerechteren
Welt. So wird das Wort Gottes --
ohne es in den Dienst einer Ideo-
logie oder einer bestimmten
parteipolitischen Richtung zu
stellen - zu einer befreienden
Kraft, die Menschen und Verhãlt-
nisse zum Guten hin verãndert.
Ich kõnnte Ihnen jetzt sehr viel
berichten über die segensreiche
Arbeit unserer Mütterclubs, der
Caritas, über unsere Sakramen-
tenpastoral, die Katechese und
über unsere zahlreichen sozialen
Dienste und Aktivitaten. Nur
eines rnõchte ich dazu sagen:
Ohne aktive Laien und leben-
dige Gemeinschaften gabe es
ali das nicht.

Befreiung vom FataJismus

Ohne Zweifel leistet unsere
Seelsorge einen wichtigen Sei-
trag zu dem, was man Sürger-

sinn und gesellschaftliches Ver-
antwortungsbewuStsein nennen
kann. Ein Hauptproblem in l.a-
teinamerika ist ja die Tatsache,
daf die rneisten Menschen kein
Vertrauen in ihre eigenen Fâhiq-
keiten und Moglichkeiten haben.
Sie sind Gefangene eines seit
Generationen erfahrenen Pater-
nalismus. Man tut etwas "für" die
armen Leute, aber von oben her-
ab, in Form von Geschenken
und Almosen, sofern die Se-
schenkten ruhig, friedfertig,
untertâniq undanspruchslos blei-
ben. Ergebnis einer solchen Poli-
tik und Erziehung sind Men-
schen, die alies von "denen da
oben" erwarten und sich fatali-
stisch damit abfinden, daf den
groSen Versprechungen, z. S.
vor Wahlen, meistens keine Ta-
ten folgen.
Durch unsere kirchliche Basis-
arbeit beginnt sich das Schritt
für Schritt zu andem. Zur pro-
phetischen Sendung des ' Chri-
stentums qehõrt wesentlich die
Sefreiung des Menschen von
Sünde und Not. Aber diese Se-
freiung ist, wenn auch einerseits
Gnade Gottes, andererseits auch
freie Entscheidung des Men-
schen. Die Verkündigung des
Evangeliums verlangt, daf wir
den notleidenden Menschen,

den Armen am Rand der Ge-
sellschaft zu ihrem Recht ver-
helfen, zur Mitverantwortung, zu
einem menschenwürdigen Da-
sein, zur Anteilnahme an der Ge-
staltung des menschlichen Zu-
sammenlebens. Oberall wo die
Konzilserneuerung zu.o Durch-
bruch kam, bemühen wir uns ais
erste Forderung der christlichen
Sozialarbeit das SewuStsein
der einfachen Leute zu wecken.
1m allgemeinen mit gutem Er-
folg.
In Staaten, wo uniformierte und
zivile Technokraten ohne Betei-
iigung der gesellschaftlichen
Gruppen den Lauf der Dinge be-
stimmen, ist ein solches Ver-
stãndnis von Seelsorge und So-

. zialarbeit natürlich unerwünscht
und lãstiq. Eine Kirche, die sich
mit dem leidenden Volk solidari-
siert, die sich bemüht, das Volk
aus sei nem Fatalismus zu be-
freien, rnuf damit rechnen, daf
sie schief angesehen und ais
subversiv behandelt wird. Das
um so mehr, weil die soziale Ar-
beit der Kirchen früher an vielen
Orten ebenfalls stark paternali-
stisch qeprãqt war und das der-
zeitige Engagement von rnan-
chen Kreisen ais eine Abwei-
chung von der wahren Lehre an-
gesehen wird.



Bischof Adriano Hypolito kann auf die Mitarbeit der Laien zãblen,

Unsere Schwerpunkte

Das Bistum Nova Iguaçu ist arm,
will arm sein und arm bleiben.
Es wãre unverantwortlich, in-
mitten einerarmen proletarischen
Bevõlkerunq reich sein zu wollen
oder danach zu streben. Hier
muB alies einfach, muB alies dy-
namisch sein. Bürokratie muB
auf ein Minimum herabgesetzt
werden. Wenige Gesetze. We-
nige Bestimmungen. Wenige
Titel und Ehrenãmter. Statt die
Mitarbeiter in die Zwangsjacke
perfekter Organisationen oder
Plãne hineinzutreiben, glauben
wir, daB es der Wirklichkeit der

heutigen Generation besser ent-
spricht, wenn man die Pastoral
zunãchst nach den angebotenen
Charismen und Mõqlichkeiten
der Pastoralagenten gestaltet.
Die Erfahrung zeigt, daB Men-
schen, seien es Priester oder
Laien, die so behandelt werden,
viel mehr leisten.
Sollte ich die Schwerpunkte der
Seelsorge in unserem Bistum
kurz zusammenfassen, so würde
ich folgendes aufzãhlen:
~ die Heranbildung und die Fort-

bildung guter Pastoralagenten,
vor aliem guter Laienkrãfte, die
den Priestern und dem Bischor
in der Pastoral treu zur Seite

stehen. Das mit Hilfe von
ADVENIAT errichtete Ausbil-
dungszentrum ist uns dabei
eine groBe Hilfe ;

~ die BewuBtmachung und Be-
wuBtseinsbildung der Laien,
damit sie ihre Aufgaben in
Kirche und Gesellschaft aIs
Christen erfüllen;

~ die Einheit in der pastoralen
Arbeit und die Einigkeit aller
Pastoralagenten rnit dem Bi-
schof aIs dem Zeichen der
Einheitj

~ die Sicherung der finanziellen
Easis für die vielen Aufgaben
der Pastoral und Sozialarbeit;

~ die Vermehrung der Basisge-
meinschaften in allen Pfar-
reien;

~ die Sorge um die Vergessenen
und AusgestoBenen, z. B. die
Gefangenen, die Dienstmãd-
chen, die Arbeiter, die Prosti-
tuierten, die Einwanderer, die
Heimatlosen usw.;

~ die Pastoral der Familie und
derJugend;

~ die Caritas.

Trotz aller vorhandenen Schwie-
rigkeiten bin ich kein Schwarz-
seher. Ein Christ, besonders
wenn er Franziskaner und Bi-
schof ist, darf nie Pessimist sein.
Gerade weil ein Bischof die
Frohbotschaft zu verkündigen
hat, gerade deshalb muB er
durch und durch optimistisch
sein. Es ist ein Optimismus, der
auf der festen Grundlage von
Glaube, Hoffnung und Liebe
fuBt.

/
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Bischof Adriano: "Ich rechne mit weiteren Drohungen"
Am 22. September 1976 wurde der Bisehof von Nova Iguaeu im brasílianisehen Bun-
desstaat Rio de Janeiro, Dom Adriano Hipolito, von bewaffneten M~nnern entfUhrt.
Bisehof Adriano wurde von sechs r~annern, die sich als Mitglieder der Antikommu-
nistisehen Allianz Brasiliens (AAB) zu erkennen gaben, als "kommunistiseher Ver-
brecher" beschimpft, schwer mi5handelt und mit roter Farbe besehmiert auf die
StraBe geworfen. Sein Wagen wurde wenig spãter vor dem Gebaude der Brasilia-

.ní schen Bischofskonferenz in die Luft gesprengt.
AnlaBlich seines Besuehs in der Bundesrepublik gab der Bisehof der "BRASILIEN-
RUNDSCHAU" von amnesty international folgendes Interview:
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Dom Adriano, die europaische Presse hat ausführlich über den Gewaltakt, dessen
Opfer Sie im Septemer vorigen Jahres in ihrer Diozese wurden berichtet. Was kon-
nen Sie über die Motive der Gruppe sagen, die Sie entführt hat?

Dom Adriano:
Hauptsaehlieh war dies ein Protest gegen die Arbeit der BewuBtseinsbildung des
Volkes, die wir in unserer Diozese betreiben. Die Gruppe, die sieh wahrend der
Entführung klar zu erkennen gab, stellte sieh als Antikommunistische Allianz
Brasiliens vor. Sie sah in meiner Aktivitat Zeiehen kommunistischer Ideologie.
Ieh weise dies entsehieden zurUek, wie überhaupt jegliehe derartige ideologisehe
Obereinstimmung in meinen Aussagen oder in unseren Artikeln des Wochenblattes
"A Folha". Dies alles stort meinen geistigen Frieden nicht. Es ist die Folge
meiner Entseheidung, ieh habe es vorausgesehen. Bis dahin hatte ieh'noeh nie
direkte Drohungen erhalten. Ieh reehne jedoeh mit weiteren, aueh sehwereren
Drohungen, werde aber VorsiehtsmaBnahmen ergreifen, indem ieh mich nieht un-
notig der Gefahr aussetze. Zum Beispiel werde ieh immer wieder andere Wege neh-
men, um von der Kathedrale zurüekzukehren. Dies ist eine Art der Verteidigung,
die ieh anwenden kann. Polizeisehutz lehne ieh ab, ebenso die Verteidigung dureh
die Waffe.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Wie sehen Sie die Entwicklung der Kirchc im Nordosten, im Amazonas-Gebiet und
in der Baixada Flumincnse?
Dom Adriano:
Es waren offensichtlich die Probleme dieser Regionen, die die Kirehe zu einem
intensiven Oberdenken ihrer Rolle und zur Abfassung eines neuen Hirtenbriefes
veranlaBten. Der Hirtenbrjef ist eine Aktion der Kirehe zur Befreiung der Men-
schen 1m Sinne des Evangeliums. Er ist grundsitzlieh auf die Drobleme der Men-,
sehen ausgeriehtet. Der Fehler war frtiherder, daS diese Problematik in den
Rahmen einer reeht fatalistisehe~ Einstel1ung gezw~ngt wurde, der "Vorsehung",
und wenn es zur'Vorsehung" gehort, daB es immer Arme und Reiehe geben 5011, 50
wird es nie eine Moglichkeit zur Xnderung geben. Der ganze sakramentale Reieh-
tum der Kirche ist mehr oder minder zum Formalismus verurteilt, ist nur Tradi-
tion, au3êrlieh, rituel1 und fUhrt zu keiner Veranderung der per50nliehen Struk-
tur des Individuums, seiner psyehl sehen Struk tUI'- und am a11erwen igsten der
sozialen Struktur.
Wahrseheinlieh braehte diese sozia'e Struktur die ganze Dynamik des Kommunismus,
d2S Mãrxlsmus zu einer verst~rkten Wirkung. Wir sehen in ihm eine tiefe Besorg-
nis um den Mensehen, trotz der bestehenden Unstimmigkeiten, denn es ist unleug-
bar, daB fundamentale Differenzen zwisehen der marxistisehen Ideologie und dem
Christentum bestehen. Einen BerUhrungspunkt jedoeh gibt es; es 1st die Sorge um
das Wesen der Gemelnsehaft und den Mensehen in dieser Gerneinschaft. Dleses An-
liegen des Marxismus'bewirkt bei einer Kirche, die die Kirche Jesu Christi sein
wlll, bestimmt ein Oberdenken und aueh ein Revidieren. $0 wurden wlr von auBen
beeinfluBt. Dle Situation de~ Mensehhelt, die ganze Dynamik des Kdpitallsmus
fUhrte uns dazu , naehzudenken: wohin fUhrt diese ganze" Dynamí k, das immer noeh
steigende Waehstum, diese Konsumqese llschaf t , die immer mehr mit überflUssigen
GUtern, mit luxus eingedeekt wird?
Aus unserer Glaubenssieht heraus sagen wir, daB es aueh eine, Inspiration des hei-
ligen Geistes gibt, aber das ist ein tiefergehender ProzeS und zudem noeh frag-
wUrdiger fUr diejenigen, ~ie sie nieht haben. Mensehliehe und soziale Momente in-
dessen haben gewiB ein weitgehendes Umdenken bewirkt. Der okumenisehe Rat des
zweiten Vatikanisehen Konz1ls besaB die Gabe, Dinge, die in der Praxis sehon exi-
stierten, aktenkundig zu machen. Denn so, wie die Dinge vorher lagen, war es der
Kirthe Christi unmoglich, "Hefe fUr die Mensehheit" zu sein. Sie entspraeh nieht
mehr dem Leben'eines modernen Mensehen, der in einer Situation der Unsieherheit,
lnstabilitat und des Suehens lebt. I

Ich bedaure es sehr, daB leh wahrend des Konzils nieht die Einsicht hatte, die ieh
jetzt habe. Denn mein ganzes Wissen vorher hing mit der Erzieher-Ausbildung im Se-
minar zusammen. Meine jetzige seelsorgerisehe Einstel1ung ist auf die Not in Bai-
xada zurUckzufUhren. Heute hatte ieh im Konzi) mehr zu sagen.
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BRASILIEiI- RUNDSCIIAU:
wi e i st: die o i ozoso von Nova Iguilcu eoz i e I strukturiert?

Dom Adriano:
Das Volk aus der Baixada hat viel zu leiden. ES ist fleiBig, sehr arbeitsa~ , or-
dentlieh und friedfertig, ist jedoeh vom sozialen Fortsehritt ausgesehlossen, wie
das ja fast überall in Brasilien der FalI isto Hier, in Rio, spürt man den Kontrast
noeh starker. Fast die gesamte Bevolkerung ist aus dem Norden emigriert.ln Rio ist
trotz alIem der Arbeitsmarkt noeh groBer aIs in den Heimatgebieten. Die ungenügen-
de soz iele Infrastruktur aber lastet auf der Bevdl kerunç , Es fehlen Sehulen und
Krankenhãuser , Oie soziale Gereehtigkeit e ls solehe ist ein gewaltiger Schwi ndel.
Obwohl es offiziell einen Mindestlohn von 668,00 Cruzeiros (124,00 OM) gibt, un-
terzelchnen viele die Quittung,ohne den ganzen lohn zu erhalten. Hier ergibt sich
ein groBes Betlitigungsfeld für die Kirehe. Ich fand sowoh l im Klerus, ·bestehend
aus 80 Priestern aus 14 Nationen groBe Bereitschaft zur Hitarbeit. Aueh unter den
Laien war die Bereitsehaft zur r~ithilfe qroê ., Vor allem aber besteht eine Zusam-
menarbpit unter den Armen, der groBen Mehrheit. vielleieht 80 - 90 % der Bevol~
kerung.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Wia hat sich Ihre -Diozese, Nova- Iguacu, in den letzten Jahren entwickelt?

Dom Adríano :
Ich wlirde sagen, die Oiozese hat sieh gemaB den sozialen Verhaltnissen des Volk~s
entwiekelt. Zunaehst versueht man den leuten etwas SelbstbewuBtsein zu geben. Sle
sollen versuehen, einen Sinn im Leben allgemein und aueh in ihrem eigenen leben
zu erkennen, sollen Uber ihre Reehte und Verantwortliehkeiten Beseheid wissen und
lernen. den miserablen sozialen Verhaltnissen mit Würde und Energie entgegenzu-
treten. Unsere wiehtigste Arbeit besteht darin , den ~lensehen zu SeIbstbewul3tsein
zu verhelfen und zwar ganz systematiseh. So besteht die Kateehese zum Seispiel
nicht nur darin, Glaubenswahrheiten auf geistigem Niveau zu vermitteln, sondern
den Mensehen aueh praktiseh zu neuen Haltungen lU veranlassen. Auf diese Weise
ist Kateehese eine soziale Arbeit, die so weit wie moglieti dureh das Sehaffen von
BewuBtsein bestimmt ist, und nieht dureh Hilfe oder Paternalismus. Das gilt sogar
fur die Ausbildung des Klerus. Wir konnen nient an eine Beteiligung des Volke~, an
kirehliehe Arbeit denken, ohne daB zuvor die Priester selbst die Einsicht gewln- I
nen, daB wir alIe für soziale Veranderungen verantwortlieh sind. Das hat aueh
eine groBere Mitarbeit der Laien zur Folge. In den versehiedenen Gemeinden ar-
beiten mehr als 2000 Personen mit groBem Verantwortungsl)cfühl mil.
Ein anderes Bei~picl unserer Arbeit sind die Bildungszentren. Un$~res wurde mit
fremder Hilfe, vor ~llen Din9cn aus Ocutsehland, aufgebaut. Dort werden alIe
mogliehen Kurse abgehalten: BewuBtseinser~eiterung, Vervol1standigung und Ver-
tiefung auf sozialem und reltqiosem Gebiet , Vorwiegend wÍ/·d das Zentrum von du-
gendliehen und Arbeiterr. b2sucht.
leh würde die Arbeit mit den Gewerksehaften intensivicrt habcn, aber unglück.i-
cherweise leiden sie an einem grundsatzlicheo Fchler, da sie eio Gescheo~ des
Staates sind und unter seiner Kontrolle leben. Wenn ein Konflikt lwisehen Arbeit-
geber und Arbeitnchmer entsteht, vcrsucht die Gewerksehaft die l~ichteste lo-
sung auf der Basis des Kompromisses zu erreichen. Der Rech t sanwa It des Arbeit-
gebers tritt nur in Kontakt mit der Gewerkschaft und errci[ht ~nfort eine Losung.
Oles ist eioe Demonstration der Sehw~ehe für die Gewerk~chdftsorgaoisation.
BRASI LIPN-RUNDSCIIAU:
AIs Korisoquoriz Ihrcr ã t boi t: h.abon s i o ürobunqr-n und Reprc'ss ion s:·n cch.:d tcn , deré'o
H6hcpunkt das Attc-ntat çcçcn Sic w;,r. thro çoqrv:« boha'Jpt'."n,ri."-: (11/." Arbrdt ';,1s
Aufkommloc.'n kommun i s z i s chc-r rdt'(,.·n '{ardert. WcJ5 kõnnen 510 ddZU sclgf>n?

Dom Adriano:
leh wirke nicht wie ein Philcsoph, nicht wie ein Soziologe und aueh nicht wie
ein Politiker, ieh bin ein Priester und ein Christ, der ~isehof ist, und der
die Mission des Evangeliums zu verwirkliehen hat. Meine Arbeit hat folglieh kei-
nen Zusammenhang mit Politik oder ldeologie. Sie kommt aus dcm Evangelium und
ist eine gryndlegende Entseheidung, von der ieh nicht einen Millimeter abgehen
werde, aueh nieht wegen des EntfÜhrungsversuehes. Oie pastoral e Haltung in der
Diozese wird weiterhin die gleiehe sein. Obrigens verstehe ich dies alIes aIs
Teilnahme am Sehicksal Christi im Evangelium und am Leiden der Oevolkerung, von
dem ieh nieht ausgesehlossen sein kann. Ieh muB meinen Anteil ddran tragen, ~m
meinen Worten mehr Glaubwürdigkeit zu geben. Wenn ieh die leidende Bevolkerung
verteidige, aber ein Leben in Geborgenheit führe, mit dem Schutl von Privilegien
und Gesetzen reehne, dann ware das doeh sehr verdaehtig. Also sehe ieh diese
Drohunger. aIs Anreiz zu einem verstarkten Kampf um die Mensehenreehte und die
Verteidigung des Volkes ano -
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Sic haben den Anspruch, Xirchcnfürst zu scin auEgcgcbcn und d~mit auch Ehre
und Luxus. Was sahen Sie heute ais Lohn für Ihren Mut und rhr Auftretcn gegen
âie Celahr an?

Dom Adriano:
Es ist selbstverstandlich, daB ich glüeklieh bin über die Beweise der Solidaritat
dureh das getamte Episkopat und dureh die Bevolkerung anlaBlieh meiner EntfUhrung.
Da konnte man sehen, daB meine Arbeit und Haltung verstanden worden isto Aber ,
selbst wenn diese Solidaritat fehlen würde, gabe es für mieh niehts an ihnen lU
verandern. In dem Fall würde ieh mehr alleinstehend weiterhin eigensinnig zum
Ziel marsehieren. Ieh würde sagen, es ist für mieh eine Belohnung, daB vieles mei-
n~r Arbeit im BewuBtsein der Mensehen liegt. Am 3. Oktober gab es in Nova Iguaeu
elne von mehreren Priestern zelebrierte Messe. Es war das erste Mal, daB ieh naco
der Entführung vor die Bevolkerung trato Die Priester hatten die Messe anlaBlich
des 750. Todestages des heiligen Franzlskus organisiert. Da fand ich mieh belohnt
dureh die Betraehtung des Gesiehtes des Volkes. Die Mitglieder der Obersehicht
waren nieht gekommen, aber das Volk war anwesend und es verstand, was vor sieh~:n;.Es ist eine Belohnung zu wissen, daB das Volk immer mehr SelbstbewuBtsein
erha l t ,



BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Der Prasident der Deutsch-Brasilianischen Gesellschaft in Bonn, Hermmann M. Gór-
gen, sagte, daB der i/irtenbrief der Reprasentativkommission der CNBB (Nationale
brasilianische Bischofskonferenz) nicht der Meinung der brasilianischen Bischófe
entsprache.

Dom Adriano:
Die Kommission besteht aus 30 Bischofen, die von den 230 brasilianischen Bischo-
fen gewahlt wurden. Neben dieser zentralen Kommission, die von allen gewahlt
wird. gibt es die Reprasentanten der jeweiligen pastoralen Regionen, die von den
Bischofen dieser Regionen gewahlt werden. Die Kommission ist deswegen wirklich
qualifiziert. das Episkopat zu vertreten, und die Norte von Herrn Gorgen ver-
lieren ihren Sinn.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Der Hirtenbrief vom 25. Oktober 1975 beschreibt die Wirkung der groBen Landwirt-
schaftsgesellschaften, besonders in Amazonien, die versuchen, die Arbeie der
Kirche zu verhindern. Ist das elne lokale oder bundesweite Erscheinung?

Dom Adriano:
1ch glaube. es ist ein landesweites Problem, das nicht neu fst. Es ist schon be-
kannt aus der Zuckerrohrzone des Nordostens und aus dem Kakaogebiet von Bahia.
Aber jetzt gibt es ein klares BewuBtsein von Seiten der Kirche, früher gab es
das nicht. Uns fehlte eine Verantwortlichkeit als Kirche, einen Teil der voraus-
gesagten Losung anzugehen und deshalb müssen wir jetzt allen Machten mit Mut
entgegentreten und alle Heucheleien und Ausbeutung entlarven.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
In der Veróffentlichüng des Hirtenbriefes sahen verschiedene politische Kommen-
tatoren in Europa einen Beweis, daB die Krafte, welche die "neue Kirche" repra-
sentieren, gestarkt worden s~nd.

Dom Adriano:
Dies ist ein ProzeB, der mehr oder weniger leise vor s1ch geht. Max Weber sagt:
"Jede Religion tst in ihrem Wesen konservativ". aber die christliche Religion be-Isitzt eine dauernde dynamische Garung ·.Sie hat als Prinzip der gründlichen Er- I
neuerung das Gesprach und die Veranderung der Mentalitat, welche bewirken. daB
die Kirche sich nicht anpaêt . Trotz alledem hat sie sich oftmals angepaBt. Heute
gibt es in Brasilien wie in ganz Lateinamerika eine groBere Besorgnis um die 50-
zialen Probleme. Jetzt haben wir die GewiBheit. daB die~e Kirche hier im Leben
steht nach den Norten von Jesus Christus: "Es ist der Wille Gottes, daB der
Mensch ger~ttet wird." Aber diese Rettung gilt nicht nur fUr naçh dem Tode, si~
ist ein kontinuierlichrrProzeB. Die Befreiung. welche Christus brachte, ist die
Bedingung fUr ~eine Teilnahme an dem irdischen ProzeB. nichts ist fUr danach.
Also die Tendenz von heute ist die Verteidigung der sazialen Gerechtigkeit. Nicht.
nur eine Person oder ein isolierter Bischof vertritt diese Linie, sondern mehr
eine Institution als Ganzes. Trotzdem ist klar, daB es einE:groBe Variation in
den Positionen gibt. Ich perscntich glaube. daB eine Kirche , die frei sein wi]1.
immer Distanz halten mu3 zu allen Kraften der Politik. Ich kann mich nicht Mit
einem. palitischen System oder einem Regiet'ungssystem verbinden. Deswegen ist die
Aufgabe der Kirche kurzfristig in irgendeiner Weise zum MiBerfolg verurteilt,
aber wenn wir in unsere Rechnung den EinfluB dieser prophetischen Aufgabe auf
lange Sicht einbeziehen. dann haben wir Grund zum Optimismus. Haben wir auch ei-
nen MiBerfolg im·Moment, 50 gibt es doch einen GarvrogsprozeB für die Zukunft.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Konnte die Entscheidung der Kirche, sich gegen die Nachtigen zu stellen, um ihre
Hission zu vert~idigen, nicht neue Konflikte auslósen7

BRASILIEN-RUNDSCHAU,
Bischof Adriano, wir danken Ihnen für dieses GesprachJ

Elend im Blick aUf,
Kirche das Leiden
tO, mich "Mhm",\

Dom Adriano:
Dies ist ganz offensichtlich und unvermeidbar. Entweder man paBt sich an und
geht den Konflikten aus dem \<Iege.oder man akzeptiert die Nission der Kirche
und versucht, dem ZusammenstoB standzuhalten. Die Gruppe an der Macht.will das
Privileg. diese auszuüben behalten und noch vergroBern.
BRAS ILIEN-RUNDSCHAU:
BischoE Fragoso seçt:e nach seiner GefangenschaEt in Rioba,"ba (Ekuador) etwas,
das prophetisch war: "Wir wurden verhaftet una befreit, aber in der Haltung der
Machtigen in Lateinamerika zeigt sich für uns, daB wir uns auf neue Ereignisse
gefaBt machen müssen." Kurz danach geschah ihre Entführung, der Mord an Pater
Burnier, die Verhaftung von Pater Maboni und die Ausweisung von Pater Fontanel-
Ia nach Italien.

Dom Adriano:
Als Konsequenz ihrer prophetischen Aufgabe muB die Kirche das
eine bessere Welt anklagen. Dabei ist es grundlegend. daB die
akzeptiert. Ich muB auf die eine oder andere Weise die Leiden
die das Volk erleidet.



Ziele zu erreichen.

Die Stunde ist da, ln der die gesamte Diozese geschlossen für die
Gerechtigkeir eintreten muS Die 6ffentlLche Meinung muS notwendiger-
weise aufmerksam gemacht werden, die Unsicherheit in der wir leben
muS aufgedeckt, die Entführung und o.ndere kriminelle Delikte, die
weder ernsthaft untersucht, geschweige denn bestraft worden
wãr en, müssen wieder í.ns Ced âc htni s ge ruf en 'lerden. Die Diozesan-
Kommission für Gerechtigkeit und Frieden bittet, im Namen der
Diozesankurie und im Namen des Priesterrates der Diüzese, daS
diese dringende und notwend~ge Mitteilung am nãchsten Sonntag, den
;1" April, den Gl ãub ige rn in al lan Hc ssen und Versammlungen verkündet
wird, um so in allen Gemeinden für Dom Hadri8n eine Gebets- und
Solidaritâtsbewegung auszulüsen. Wir alIe werden in einer Vigil
des Glaubens und der Brüderlichkeit fest zusammenha lt en ,

Nova Igua.,u, 02. April 1978
Diozesan-Kommission für Gerechtigkeit
und Frieden. 1m eigenen Namen und im
Auftrag der Diozesankurie und des
Priesterrates der Diozese Nova 19uaçu.
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Nova Iguacu, den 27. Marz 1978

Diozese Nova Iguacu
Diozesan-Kownission für Gerechtigkeit und Frieden
Rua Capitao Chaves 60, Tel. 767-0l~72
20.000 Nova Iguacu ~ RJ, )

Sr. Exz ,
Dr , Armando Fa Lc ão
.Iu s t i.zrní n i s t ez

Brasilia

Sehr geehrter Herr Minister!

Die Diozesan-Korr~ission für Gerechtigkeit und Frieden, ein Organ
der Diozese Nova Iguaçu, sieht sich dringend veranlaBt Eurer
Exz. einige Ereignisse zur Kenntnis zu bringen, die in einem
immer starkeren AuBmaBe die Bevõlkerung der Baixada Fluminense
(Bannmeile von Rio) beunruhigt. Das zu einer Zeit, in der sich
die ganze Nation iú einer gemeinsamen Anstrengung bemüht für die
Verteidigung der Menschenrechte sich einzusetzen.

Bei dieser Gelegenheit mochte die Diozesan-Kolrrmissionfür Gerechtig-
keit und Frieden auf das Anwac.hsen der Kriminalitat in dieser
wichtigen, von Leiden heimgesuchten Regicn des Landes hinweisen,
angesichts der allgemeinen Unsicherheit, des Klimas von Gewalt,

.hervorgerufen durch Polizei-Willkür, entsteht bei einem GroBteil
der Bevõlkeru~g ein Zustand von Spannungen, Befürchtungen und
Angsten. Al Le :'12nschenwoll.enhier ordnung sgemãê leben und arbeí.t en,
Sie woll.en sich aus di.escm Grunde darauf verlassen kõ nrien , dafs die
verantwortlichen Behorden dieses landes in Bezug auf die Offent-
Iiche Sicherheit Moglichkeiten schaffen. damit sích das soziale
Zusa~~enIcben unter dem Primat von Frieden und Gerechtigkeit ent-
wickeln kann.

Dies vorausgeschickt., raochten wir 1hnen, Herr Minister, e~n~ge
Ereignisse berichten, die, wie wir glauben, geeignet sind, daS
Si.e s í ch über di."Probleme der Cewa ltauwend ung in der Bannneile
Rios ein Bild machen konu2D. Zuvor aber mochten wir Eurer Exz.
bitten, sich der Gruppe anzuschIieBen, die sich haute lebhaft
daran interessiert zeigt, daS aus unserer Mitte die Statten der
Gewalt verbannt 1ilerden.Sie ergeben sich naturgernâêaus der st ãrr-
digeu Verschlechterung der Lebensbedingungen von Tausenden und
Abertausenden von Brasilianern, die aro Rande' der GroBstadtzentren
leben. Dies trifft auch auf die nannmeiIe Rios zu. Die Ereignisse:
Seit Januar bis jetzt (Marz 1978) wurden in der Bannmeí l.eRios
nicht weniger aIs 95 Leic.hen gefundenj ím Ortsteil Queimados, ei-
nem Viertel von Nova Iguaçu 1irurdeein Sechsundneunzigster (96.)
verschleppt und ist unauffindbar.

Einige Gedanken zu Ursachen und de:en Wirkung: Ein lateinischer
Denker sagt, daG eine ÜberÍülle an G~set~en gleichzeitig auf
KOLrup~ion hinweist. Vorausgesetzt dieser Ausspruch sei ver-
alt ert , mufs man von der Armahma ausgehen , daB die in Brasilien
gültigen Gesetze der Ve~teidigung der In~titutionen und der
Moral dienen. Sie wurden, 50 wie es sich gehort, ausgearbeitet,



damit das taglich~ Zusammenleben zwischen den lnstítutionen und
seinen verschiedenen Te11en gew~hrIcistet wird, dami( die unter-
scr.iedlichen Bestrebungen, die das Gesamtwohl biJ.den,harnoni3ch
zu~a~Jtenwirken kannen, gemaB den vorgeschríebenen Gesetzen.

9

Die Wirklichkeit, die sich zwischen Theorie und P~ax!s heraus-
stellt, zeigt jedoch ansteIIe von HErmonie eine tãglich an-
wachsende Brutdlítat, aIs oh es das Gesetz nicht gabe. So muB von
vornherein widersprochen werden es aIs isoIierten Eiuzelfall zu
bezeichnen. Das ist notorische Leichtfertigkeit, da es eine
solche soziologische Kategorie gar nicht gibt.

Das Zusararnen schl.agen, d i.eLync hjust í z, jegl iehe andere Form von
GeHalttatig~eit die in Piaui verübt w~rd, wurzelt heutzutage im
gIeichen Kontext, wic liberalldort, wo sich gleicharcige Fiille
ereignen, sei es in der Bannmeile Rios oder an irgendeil'.eman-
deren Ort Brasiliens.

Es gibt Ereignisse die andere Ereignisse in den Schatten zu stellen
vermõgen , Ihre Auswirkungen bewegen die ganze Na t i.on. Ein Be i+
spiel: Die Brutalitat in der Bannmeile Rios, ganz besonders in
Nova Iguaçu. Nur für die weniger Vertrauten dürfte bei den 95
Leichen ein besonderer Aspekt die AufmerksamkeLt auf sich ge-
lenkt haben, für die anderen, die mit solchen Fakten vertraut
sind, steIlt sich díes nur aIs eine schmerzliche Rouríne-Fest-
stellung heraus : Bei allen Toten gibt es neben den G·'ausamke:i.ten,
angefangen von der Kastration bis zur Verst ürnme lung .md erer Organe,
Anzeichen dafür, da3 sie vorher mit Randschellen geíesselt waren.
Nahere Naehforschungen konnen híer nicht angeführt werden, be-
dauerlicherweise muB aber festgehalten werden: 95 gewaltsam Er-
mordete, Gefolterte, Verstümmelte. mit den Anzeíchen von Hand-
.schellen gezeichnete Tote. ein Entführter, bis heute nicht auf-
findbar: Tats~ehe~ die zur Dberlegung zwingen. Dber das. was
wir sehen und erleben hinaus, wissen wir, daB die Bann:neileRios
zurn Zuf luchtsort der w í rrscha f t Iichen Randexistenzer.Brasil iens
geworden isto ln ihr trifft man Me~schen aus Acre ebenso wie
Gauchos. Gezwungen durch die Not.wendi.gkeí t physísch zu über-
leben. drangen sie auf die groBen Zentren zu und quellen von dort
aus in das UrnIlli,d.ln der Bannmeile Rios, d~e bis zu einem ge-
w~ssen Grad noch nicht von Búd8nsp~ku~ationen ausgeplündect '(vurde,
lassen sich die Armen aus anderen Staaten des Landes nieder. Sie
bauen ihre Hütten. holen íhre Familien nach und beginnen den Kreuz-
weg jeden Tages: Fahren und schlafcn. Die Arbeít verliert bel die-
sem Fahren und Schlafen ihren ganzen Wert. Der Lohn reicht kaum
aus u~ die FahrgelegenDeiten. die Miete für die Hütte oder für
den Erwero eines Fleckchens Erde zu bezahlen, wo in der Phantasie
des Neuankõrnm lings eí.ne s Tage s eí.n Hãu schen aus Ziegel steinen er-
baut werden sol1. 95 % dieser Hãus er bleiben im Anfangsstadium
stecken, werden fast nie beendet. ln diesen Hütten gibt es Men-
sehen. Personen die atmen, die sich deshalb ernahren·müssen. Weder
die Hohnung ist fertig, noch die Nahrung ausreichend. Die last
folgcnde Kettenreaktion aus: Die Hoffnung, d~r in der Stadt neu
arrgekomrnauen Famil ien schlâgt U1TI in ihr Gegenteil. Verzwe í.f Lung ,
Mutlosigkeit und Aufruhr sind die Folgen.
Wenn si.chdiedargelegten Fã lIe in di.esern Horiat; ereigneten, daB ein
Massaker von 95 Personen zu verzeichnen ware, sollten dann nicht
nachdenkliche und besorgte Menschen den Mut fassen für die Bann-
meile Rios eine LBsung vorzuschl2.gen? Abcr dies2s Problem ist
ja gerade d2.sErgebnis einer Anhaufung aus Verachtung und ~tiB-
achtung gegenüber diesen zugewanderten Parias, von denen es so
viele gibt. Eine optimistische Statistik zahlt wenigstens zwei
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Millionen Menschen in diesem wahrlich inoffiziellem Konzen-
trationslager, das heute die Bannmeile Rios bildet.

Wahrend die Famílienhaupter unterwegs slnd, schlafen ~nd
wachsen in unfertigen Hãusern deren Kinder aufo In.ihnen aber
nisten sich die Kcime der Verzweiflung, der Hoffnungslosígkeit,
des Aufruhrs ein und damit das Verbrechen. Wahrend man Brticken
baut, StraBentiberflihrungen,Vcrsammlungshallen ftirModeschauen
und ftirdie letzten techaischen Errunge.nschaftea usw., nehmen
diese Randexistenzeo. ob sie wollen od~r nicht, Kenntnis von
diesen Segnungen und v~rsuchen sich wenigstens, wenn auch illegal,
der Brosamen zu b~machtigen. Daher die Notstandskriminalitat,
das Verbrechen. die Überfalle. Es drangt sich also mit einer
grausamen Wirklichkeit die Beobachtung eines groBen Meisters
ftirKriminalprobleme auf: "Das Aufstellen einer Laterne in ei-
ner dunklen StraBe reicht aus, um in ihr begangene Verbrechen
zu verringern." (Carrara).

In der Erwartung, daS für dieses die Allgemeinheit betreffende
Problem konkrete MaBnahmen getroffen werden, unterzeichnen wir

Hochachtungsvoll

Kommission für Gerechtigkeit und Frieden von Nova Iguaçu,
Dom Hadrian, Paulo Amaral, Luiz Thom~z, Hugo de Vasconcelos
Paiva, Robinson Azeredo, Joao de Nijs, Richard Ouelette,
Mussoline Daher Chedier, Eder Rodrigues. Vitor Bertoli.

Anmerkung: Von diesem Brief wurden Kopien an Seine Exz. den
Co..ure rneur des Staates Rio de Janeiro, an Seine Exz. den Berrn
Staatssekretar ftirOffentliche Sicherheit Rio de Janeiros, an
andere Diozesan-Ko~~issionen für Gerechtigkeit und Frieden, an
den P~asidenten der Anwaltskammer Brasiliens, an ander Autori-
tãten ~nd an die Presse geschickt.

e ,



B a i x a d a F 1 u m i n e n s e

Hier liegLder. brutalste Ort der Welt

Wenigstens alIe Tage,.taucht eine ver-
stürnmelte .Le í che,.fast immer unkennt+
lieh, in.irgendeinem.unbekannten Gebiet,
am Rande.der.Straf3e oder einer Müll-
kippe.in.der Bannmeile.auf. Eine finste-
reGegendi-diesieh ausbreitet an den
Rãndern der_Stadt.von Rio de Janeiro.
Manehmal sind es vielegleichzeitig, 50

wie von Montag auf Dienstag der ver-
gangenen Woche, als.6 Korper liegen-
gelassen worden·sind an versehiedenen
Orten, - Opfer verschiedener Morde -
mit Masehinengewehr,.mit Steinwürfen
umgebraeht,.verbrannt. Schon sind es
diesesJahr. 115, alle.20 Stunden eine
Leiehe. AIIein 500 imJahre 1975 und
1800 zwisehen 1975 und 1978.

)

Ca. 3 MiIIionen Personen wohnen hier -
und in keinem anderen Teil BrasiIiens
gibt es heute einen so beachtIichen
Teil der BevõIkerung,.der auf diese
Weise mit dem Verbreehen zusammenlebt.
ln der Bannmeile.ist die KriminaIitãt
Bestandteil des tãgIichen Lebens der
Mensehen.DerA.nbIick einer Leiehe oder
eines Überfalls hier, íst etwas so Na-
türliehes wie andere Vorgange - wie
der Gang.zur SchuIe,.wie Reisen, Ein-
kaufen. Einegewaltige, besondere Art
von Ghetto. Die Bannmeile wird gebil-
det,.von tausenden ungesetzmaBigen
Landaufteilungen, .und aus Tausenden
von Einwanderernaus dem Nordosten,
die zurZeit der industriellen Aus-
dehnung in den50iger Jahren an die
Peripherie des aIteu Staates Guanabara
gebracht.wordeu sind ..Aber der Ursprung
der Gewalt liegt.nieht nur in den e-
wigen Btreitereien zwischen rivali-
sierender Banden oder. in den Hinrieh-
tungeneiner.geheimnisvollen und nie
hinreichend untersuehten "Todesschwa-
dron".

"Die BannmeiIe ist die.Zufluchtsstãt-
te der wirtsehaftlichen Randexistenzen
Brasiliens", hat die "Kommission für
Gerechtigkeit undFrieden" von Nova
Iguacu,.eines der Munizipien der Regi-
on, vor 14 Tagen.an den Justizminister
A. Faleao geschrieben, .als die Zahl der
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Morde.noch95 betrug-.Die Notwendig-
keit dieser_Randexistenzweise zu ent-
kommen, führt.aueh.zur Kriminalitat
denn die~Bevõlkerung,.um sich mit der
Gewalt t ãz í gke í t ..ausei.nanderzusetzen,
entwiekelt eigene Sitten, und einen
ganz besonderen.Uberlebensdrang. ln der
letzten.Woehe dureheilte der Repor-
ter Antonio Carlos Fón von der Zeit-
sehrift VEJA die BannmeiIe, um zu wis-
sen, wiediese Bevolkerung, praktiseh
abgeschrieben.dureh di~ Behõrden es
erreieht,.mit dem Verbrechen fertig
zu werden - und sehr oft daraus den
Unterhalt.zu gewinnen. Sein Berieht:

ln der Naeht vom Sonntag, des vergan-
genen 12. Mãrz,.ist die Tür der Hüt-
te des,A.ntonio Edson·Eduardo in Sao
JoaodoMeriti von8Mensehen aufge-
stoBenworden: bewaffnet mit Revol-
vern, Pistolen. und Maschinengeweh-
ren. Vor de-:lAugen. seiner Sõhne, wur-
de seine Lebensgefãhrtin, Maria
José Soares,.welehe im 8. Monat sehwan-
ger_war, geprügelt, wãhrend er mit
einem Striek aus Nylon gefesselt war ,
Einehalbe Stundespãter wurde Edu-
ardo auf.einer Müllhalde hingerieh-
tet, .imoviertel '.'Jardim Simpatia".
AlIe Bewohner der.Straf3e sahen die
Mãnner"die ihn entführten, aber sie
haben niehts der Pol{zei gesagt, die
bisheute keine Spur von den Krimi-
nellen hat. Das ist das erste Gesetz
der Bannmeile - das Schweigen. Wer
wenig. sprieht.lebt Lânger l Zum Bei-
spiel der FalI einer Schwarzen, gut
gekleidet.und mittleren Alters, die
einen Polizisten von der Polizei-
station Nova Iguaeu aufsuchte, um
eine·Klagecvorzubringen. AlIe Tage,
wahrend.des-Morgens, überfíele der
,Bandit "Paulo Negao", ihr Haus, um
Kaffee:zu.trinken. Dies passiere seit
mehr aIs 2 Monaten, aber erst jetzt
habe sie den.Mut zur Polizei zu ge-
hen, um sich über diese Freehheit zu
beklagen. "Er ist dort, verbringt
den ganzen.Tag im Viertel. lhr müBt
diesen Menschen ergreifen", sagt sie
fast weinend. "leh weif3", antwortet
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der Polizist, "aber 2r kennt
das Viertel besser aIs ich
es ist notwendig, ihm eine
Falle zu st elleu'". Darauf
schlãg t der Poliz í st vor: "lch
schlafe mit meinen Mãnnern in
deinem Haus, und wenn er kommt,
nehmen wir ihn fest. 1st das
ein Vorschlag?" Die Frau ist
nicht überzeugt: "Aber werden
Sie ihn erwischen? Toten Sie
ihn?" will sie wissen. "Nur wenn
er Widerstand leistet und auf uns
zielt", antwortet der Polizist.
"Dann nützt es nichts", sagt sie.
"Wer dann stirbt bin ich, wenn
er aus dem Gefãngnis herauskommt".
Sie macht eine halbe Drehung und
geht.
ln Wahrheit ist die Frau, gequalt
von Paulo Negao, jetzt schon in
Gefahr. Das "Gesetz des Schweigens"
geht sehr we it : "Sprich nicht mit
Unbekannten, und im Zweifelsfall
nicht einmal mit Verwandten, lau-
tet die mündliche Traditíon der
Bannmeile. Paulo Cesar Gon~alves
Marinho brauchte nicht einmal zur
Polizei zu gehen um zu sterben.
ln der Nacht vom 27. Februar hat
er eine Gruppe von Mannern gese-
hen, die das Ehepaar Luis dos San-
tos und Neide de Souza getotet ha-
ben. Er kommentierte die Tat mit
einigen Freunden, ohne eine An-
klage zu machen. Tage spater wird
er selbst aus seinem Haus in Bel-
ford Roxo gerissen und durch Schüs-
se auf einem verlassenen Gelãnde
ermordet ....
Das sind die ersten ãuBerlichen
Zeichen von Armut einerseits und
der dringenden Notwendigkeit nach
Geborgenheit andererseits, darge-
stellt in dieser Region. Ein Gebiet,
das sich vom FuB des Massivs der
Serra do Mar bis zur Grenze des al-
ten Staates Guanabara über fast
1300 qkm ausdehnt. Es sind 4 Muni-
zipien - Nova 19uaçu, Duque de
Caxias, Nilopolis und Sao Joao do
Meriti - deren Bevolkerung in ei-
nem unvorstellbaren und unglaub-
lichen Anstieg von 12% jahrlich
wãchst. Es konnte den Umstanden ge-
maB eine blühende Region s8in, wie
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bei anderen groBen brasilianischen
Stadtregionen. ln dieser Bannmeile
Rios laufen alIe Wasserleitungen
durch, und die Leitungsnetze lie-
fern Wasse~ und elektrische Ener-
gie für díe Stadt Rio de Janeiro.
AlIe StraBen, die Rio mit dem Süden
und dem Norden des Landes verbinden,
durchqueren dieses Gebíet.

Aber gerade hier fehlt an erster
Stelle Wasser, elektrische Ener-
gie, Verkehrsmittel. Die Sauglings-
sterblichkeirsrate liegt bei 30%,
mit Sicherheit eine der hochsten
der Welt. Es fehlen Schulen für
160000 Schüler pro Jahr. Die Hãlf-
te der Bevolkerung lebt arbeitslos
oder ist teilbeschaftigt. Wenn
einige Vorzüge vorhanden sind, wie
in Nova 19uaçu, wo 10% der Stadt
durch das Wassernetz versorgt wird,
spürt man den Vorteil kaum. Die Gra-
ben dienen den Abwassern und dem Re-
genwasser; wenn es regnet, wird der
Kot auf die StraBen geschwemmt. Bei
den Wohnungen bleiben 95% der Hüt-
ten,die die Zuwanderer zu Bauen be-
ginnen, unvollendet. Es handelt sich
also um einen für die Kriminalitat
fruchtbaren und geeigneten Landstrich.
"ln diesem inoffiziel1en Konzentrati-
onslager, so schreibt die 'Kommission
für Gerechtigkeit und Frieden' an den
Justizminister". versuchen die Rand-
existenzen, die den Wohlstand,wie
Brücken, Vergnügungszentren für Mode-
schauen etc., an denen sich andere
Stadte gütlích tun, sehen, ob sie es
wollen oder nicht, sich illegal der
Uberbleibsel zu bemachtigen, Deshalb
gibt es die Notstandskriminalitat,
das Verbrechen, díe Überfãlle".

"Veja" vom 12. 4. 1978





1ni tium-Red o :
Welche besonderen Schwierigkeiten und Aufgaben sehen Sie
in 1hrcr Diozese?
Bischof:
Eine Schwierikeit haben wir nicht: die groBen Entfernungen
Das Bistum ist sehr klein, aber dafür haben wir diese groBe
Einwohnerzahl, das macht natürlich groBe Schwierigkeiteno
Es sind 60 Pfarreien mit durchschnittlich 30-40 tausend
Einwohnero Es gibt wenige, aber gute Priestero

L29
Gesprach mit Bischof Dom Adriano Hip61ito OFM
3m 120 Mai 1979 im Franziskanerkonvent/ Münster===============================================

1ni tium-Red o :
Hecr Bischof, 1hre Anwesenheit in unserem Konvent gibt der
1N1T1UM-Redaktion die Moglichkeit, mit 1hnen über die
Situation in Brasilien und 1hre Arbeit dort zu sprecheno
Vielleicht konnen Sie sich und 1hre Diozese zunachst
einmal kurz vorstelleno
Bischof:
Was mich betrifft, ich bin jetzt 61 Jahre alt; in Brasilien
geboren, im Nordosten; seit 1937 Franziskaner, seit 1942
Priester und seit 1963 Bischofo 1m Bistum Nova 19uaçu bin
ich seit 12 Jahreno
Was die Diozese betrifft: Das Bistum Nova 19uaçu wurde im
Jahre 1960 gegründet und umfaBt sechs Munizipien (kleinste
Verwaltungseinheit in Brasilien)o Das Gebiet ist an und für
sich klein, nur 1850 km2, aber die Einwohnerzahl ist sehr
groBo Auf diesem kleinen Gebiet wohnen 2 200 000 Menscheno
Die Einwohnerzahl wachst alljahrlich um 10 - 12 %0 Die
meisten dieser Menschen kommen aus den Agrargebieten unseres
Landeso
Das bringt natürlich groBe Schwierigkeiten für die Kirche,
wie auch für die Verwaltung der Stadteo Orei GroBstadte
haben wir auf dem Gebiet des Bistums: an erster Stelle Nova
19uaçu, die Bischofsstadt mit 1 200000 Einwohnerno
Was die Arbeit unserer Kirche betrifft, wir sind 82 Priester
aus 13 Nationen, etwa 120 Schwestern und sehr viele Laien,
die mit uns zusammenarbeiteno



Die Situation der Menschen: Etwa 80 % sind Arbeiter oder
gehoren zu einer Arbeiterfamilie. Die meisten von ihnen ver-
dienen nur den Mindestlohn. Diese groBe Armut oder sogar das
Elend machen uns gr08e Schwierigkeiten, weil di~ Menschen
sozusagen von der Arbeit unterdrück sind. Sehr viele Leute
müssen auch Samstags und Sonntags arbeiten. Die meisten
arbeiten in Rio. Sehr viele machen sich schon morgens um
3 Uhr auf den Weg, dmit sie um 7 Uhr am Arbeitsplatz stehen
und erst um 8 oder 9 Uhr abends kommen sie wieder zurück.
Weil sie wenig verdienen, müssen sie auch Samstags und
Sonntags arbeiten, auch die Frauen und Kinder. Man sieht
sehr viele Kinder, die auf den Stra8en Kleinigkeiten ver-
kaufen, damit der Lohn des Vaters oder der Mutter etwas
aufgebessert wird.
Und trotzdem sind es gerade diese Arbeiter, die uns in der
Pastoral am besten helfen. Sehr viele sind immer bereit mit
uns zu arbeiten. Wenn wir z.B. Kurse ansetzen sind es die
Arbeiter, die trotz ihres langen Arbeitstages am besten
unserer Einladung entsprechen.
Da sind dann natürlich auch die Schwierigkeiten mit der
politischen Situation unseres Landes: die Repressionen, die
Gefahr, da8 man aIs subversiv verstanden wird, wenn man für
die Sache der Armen, für die soziale Gerechtigkeit eintritto
Und diese Gefahr bedroht sowohl den Bischof, wie die Prieter,
aIs auch (vielleicht noch mehr) die Laien, die mit uns
zusammenarbeiten. Zu erwghnen wgre noch die Labilitgt der
Einwohner. Wenn sie irgendwo nicht fertig werden, ziehen
sie in ein anderes Gebiet, so da8 die Mitglieder einer
Pfarrei stgndig wechseln. Dann ist das Bistum arme Das macht
ebenfalls eine gewisse Schwierigkeit. Ich will nicht sagen,
da8 das so wesentlich für die Pastoral ist, aber wenn wir
Zo Bo den Transport unserer Leute, die mit uns zusammenar-
beiten, nicht bezahlen konnen, konnen sie ja nicht kommeno
Aber da ist die Mitarbeit Deutschlands der Schweiz durch
die Aktionen Adveniat uSWo ziemlich gesichert. Wir haben
von dieser Seite immer gr08e Unterstützung bekommen.

Ini tium-Red o:...,
W~lche Moglichkeiten sehen Sie für das Volk aus seiner
Elendssituation herauszukommen; und konnen Sie die spezifische
Funktion der Kirche in diesem Befreiungsprozess erlautern?
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Bischof:
Wir stellen einen groBen Fortschritt in allen latein-
amerikanischen Landern fest. Das national e Einkommen ist
stark gestiegen, bei uns sogar um 12% im Jahr, aber seine
Verteilung geschieht nicht gerecht. Nur die oberste Schicht,
die schon viel hat, bekommt immer mehr. Man kann vielleicht
sagen, daB nach 15 jahren seit der Revolution die Armen noch
armer und die Reichen noch reicher geworden sind. Das bringt
natürlich eine groBe Gefahr für die Stabilitat des Landes.
Nun zu dem, was die Kirche zu tun hatte: 0ft fragt man mich,
ist das keine Entwicklungshilfe, wenn deutsche Unternehmen
nach Brasilien kommen? Selbstverstandlich! Eine gewisse
Entwicklungshilfe, aber nicht die Entwicklungshilfe, wie
wir sie uns vorstelleno Wenn z.B. eindeutscher Unternehmer
nach Brasilien kommt und dort seine Fachleute ausbildet,
dann denkt er natürlich an Gewinn. Diese Fachausbildung wird
den Menschen aber nie richtig befreien. Er bekommt namlich
kein Interesse fpr die Anderen, keine Solidaritat. Er wird
vorbereitet, damit er mehr leistet. Das ist aber nicht das,
was wir unter Entwicklungshilfe verstehen!
Hier nun springt die Kirche eino Sie hat, wie keine andere
Institution die Moglichkeit, BewuBtsein zu bilden. Und
diese BewuBtseinsbildung ist das spezifische unserer Arbeit,
wenn wir an Entwi~klung denken. DaB wir den Menschen bei-
bringen, was sie im Plan Gottes sind, daB sie sich solidarisch
miteinander zeigen müssen uSW.o Kein Unternehmen und auch
nicht der Staat kann diese Arbeit tuno
Dazu kommt noch, daB die Leute eine groBe Hoffnung in die
Kirche und die Priester setzen. Wir konnen natürlich auch
subsidiar in anderen Bereichen mitmachen, aber der spezifische
Beitrag unserer Kirche ist diese Arbeit für die BewuBtseins-
bildung. Hier denken wir meistens in Multiplikatoren:
statt die Kinder erfassen wir die Eltern oder statt die
Schüler erfassen wir die Lehrero Das ist in unserer
Situation der vernünftigste Weg. Wir konnen ja nicht alIe
erfassen, wohl bestimmte Gruppen, besonders alIe, die unter
der Not leiden. Diese sollen ihre Aufgaben und Rechte er-
kennen. Durch die religiosen Elemente - denken wir an das
Wort Gottes, die Sakramente - haben wir erzieherische,
pedagogische Mittel zur Verfügung, die keine andere Insti-
tution hato



Ini tium-Red. :
Herr Bischof, Sie selbst sind vor einigen Jahren von
Mitgliedern der sogenannten "Todesschwadron" entführt und
miBhandelt worden, weil Sie sich konsequent für die Rechte
der Armen eingesetzt haben. Was ist die Todesschwadron für
eine Gruppe und welche Wirkung hat sie auf das Volk?
Bischof:
Meine Entführung 1st nicht auf die Todesschwadron zurückzu-
führen. Dem Anschein nach tragt die Militarpolizei die
Verantwortung dafür. Was die Todesschwadron betrifft, es
scheint, daB eine solche Gruppe existiert hat7 wahrschein-
lich Polizisten, die sich an den Banditen rachen wollten.
Offiziell jedoch hat es die Todesschwadron nie gegeben.
Aber der G~ist dieser Gruppe z.B. die Ausrottung der
Banditen gegen das Gesetz, ohne ProzeB, dieser Geist ist
leider Gottes da, gerade in den Ballungsgebieten. Der
brasilianische Staatsanwalt Hélio Bicudo hat ein Buch
darüber geschrieben, das in deutscher Sprache erschienen
ist (so Anzeige am SchluB dieser Ausgabe; die Red.). Darin
beschreibt er sehr gut, was schon alIes vorgekommen ist und
immer noch passierto Die Aktionen gehen von der Polizei aus,
ob nun organisiert oder nicht. Es ist dieser Geist der
Rache und der Willkür. Mitte April d.J. sind bei uns in zeh
Tagen 22 Leichen aufgefunden worden. Die Spuren von Fcsseln,
Handschellen und die Art der Kugeln, die aus Militarpistolen
abgefeuert wurden, lassen den SchluB zu, daB die Polizei in
diese Mor~taten mit verwickelt isto
Die Folge ist eine Verunsicherung der Menscheno Denn wir
haben einmal Banditen und wir haben eine Polizei, die
genauso handelt wie die Banditen. Die Leute kBnnen gar nicht
erkennen, wer nun eigentlich Polizist isto Das ist eine
furchtbare Situation für sie. Sie wollen z.B. zu einer Ver-
sammlung abends nicht kommen oder zum Gottesdienst, weil sie
Angst haben über die StraBe zu gehen. Wir haben an den
Justizminister geschrieben. Wir, das ist die Kommison für
Gerechtigkeit und Friedeno Ich glaube, daB dieser Protest
wenigstens einen kleinen Erfolg hat. Man merkt bei den
hBchsten Beh6rden schon eine gewisse Sorge.

I
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Die Kommission für Gerechtigkeit und Frieden ist eine
internationale Kommission in Rom, die für die Menschen-
rechte eintritt, und zwar in ganz konkreten Falleno Bei uns
kam es ZoBo vor, daG viele Leute aus ihren Hausern vertrieben
wurden, weil sie die Miete nicht bezahlen konnten. Sie habcn
das Haus gekauft und sollten es in 100 Monatsraten abbezahleno
Nun stiegen die Raten hoher aIs die Lohne7 so daG viele nicht
mehr in der Lage waren zu bezahleno Die Hauser wurden von
Finanzbanken gebaut und von diesen im Namen der Regierung
ve r k auf t ,

3000 Familien waren bei uns von dicser Zwangsraumung be-
droht. Nachdem schon einige Leute aus ihren Hausern ver-
trieben waren, setzte sich unsere Kommission dafür ein.
Wir haben eine Demonstration veranstaltet, zunachst einmal
für eine Siedlung von 400 Familieno AlIe kamen in die Kirche,
dort wurde darüber geredet und protestierto Auf Transparentcn
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wurde bei -eirier'-anschlLefse nde n. .Demon str at í.on dur-ch d í e .
Siedlung erstens gefordert: Aufschiebung der Zwangsraumung
und zweitensj daG die Regierung eine Losung für diese
Probleme findet. Die Leute wollen ja bezahlen, aber natürlich
nur gemaG ihrem Gehalto Jedenfalls wurde die Zwangsraumung
aufgeschoben.
Das ist ein Beispiel für die Arbeit der Kommission für
Gerechtigkeit und Friedcno

Initium-Redo:
Welche Moglichkeiten sehen Sie für die Kirche in Brasilien,
auf Gewaltakte radikaler Gruppen, wie zoB. den oben er-
wahnten Poliezikraften, zu reagieren?
Bischof:
Das gehort sicher zur Aufgabe der Kirche, das sie solche
Falle immer wieder anprangerto Wenn wir zoBo in unserer
Kirchenzeitung, in den Predigten oder Kursen immerwieder
davon sprechen, das hat sicher eine Wirkungo Ich denke mir
manchmal so: das schwache Wort, hinter dem keine politische,
wirtschaftliche oder militarische Macht steht, will aber ein
Wort sein für Gerechtigkei t und Brüderl Lc hke í, t , für d-Le

Grundwerte des Menschen, etwas vom menschgewordenen Wort
Gottes. Wie sich der Herr für die Menschen einsetzt, so
sprechen wir für die Brüder und Schwesterno



Darumõürfen wir nie bange sein, ein solches Wort zu sprechen
u~~~üch nicht sagen: D~s h~t doch keinen Erfolg! Das Wort
hat einen Erfolg!! All~, die solches Leid verursachen, sind

'mit diesem Wort bêdroht oder jedenfalls belMstigt. Entweder
~enden sie Gewalt an - wi6 damals bei meiner Entführung -

. -od er'-sie ver suche'n, irgendeinen anderen Weg zu finden.
. .

Ich meine,.das ist gerade die Kraft, die gro!3e SUirke des
.prophetischen Wortes, in sich ein schwaches Wort und doch,
weildieses Wort etwas vom fleischgewordenen Wort hat, so hat

es eine groBe Wirkung. Ich meine,
Reden für die Gerechtigkeit ist
besser aIs schweigen oder: Pro-
testieren ist besser aIs resig-
nleren. Das biblische Wort ist
immer mit der Tat verbunden. Wenn
ich z.B. über etwas spreche, muB
ich auch bereit sein, eine
Demonstration mitzumachen, auch
aIs Bischof, 1n dem oben be-
~chriebenen FalI haben wir zu
fen Leuten gesagt: Wir stehen
zu euch, wenn ihr euch für eure
Sache einsetzt; nicht so, daI
wir sprechen und tun müssen,
nein, wir tun mit euch.
Ein anderes Beispiel: 1n Rio
haben die Müllarbeiter gestreikt.
Sie verdienten 80 Dm im Monat.

•
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Nach dem Streik bekamen sle mehr
aIs die Lehrer$ Da haben die

·'Lehrer auch gestreikt. Wir haben unser Zentrum den Lehrern zur
~Verfügung gestellt. Die Menschen verlangen, da!3 wir ihnen da
h~lfen, wo eie selbst nicht weiterkommen. Die Lehrer nun fanden
kein Kolleg, keinen Sportplatz, wo sie zusammenkommen konnten.
So haben wir ihnen das Zentrum zur Verfügung gestellt.



erwahnt, wo er von Entführungen, Verleumdungen uSWo go-
sprochen hat,dagegen müssen wir angehcn~ das ist das Evan-
geliumo Wenn ich allerdings das ganze Evangelium vergesse,
die ganze Offenbarung, die Heilsgeschichte und setze mich
dann für ein. politisches Regime ein, ganz wie dio Politiker,
davor warnt der Papsto Ich kann das vielleicht aIs Ausnahme
v8rstehen, wenn ein priester sich mehr in der Politik aIs
in der Seelsorge einsetzto - Wenn ich mich für die Grund-
rechte einsetze, wenn ich dio Kleinen, Schwachen, AuGge-
stoGenen7 Unterdrückten verteidige, darin ist immer etwas
politischeso Das Soziale ist nicht von Politik zu trenneno
Politik für mich aber nicht in dem Sinne, daG ich die Macht
ergreifen wollteo Ich arbeite auch nicht mit politischen
Mitteln, sondern mit Mitteln dcs Evangeliumso

Ini tium-Red o :
Inwieweit erwarten Sie von der deutschen Kirche eine Unter-
stützung Ihrer Ziele in Brasilien?
Bischof:
Zum Teil geschieht das schon durch Adveniat und Miserior,
auch durch andere Aktionen, auch durch Solidaritat, wie ZoBo
damals bei meiner Entführungo Damals kamen aus D~utschland
sehr viele Telegramme und Briefeo Solidaritat kommt auch in
D0monstrationen zum Ausdrucko Wenn unsere Kommission für
Gerechtigkeit und Frieden gegen die oben geschilderten
Zwangsraumungen eintritt und in Deutschland wird gegen diese
Ungerechtigkeit demonstriert, dann bekommen wir natürlich
viel mehr Kraft, aIs wenn wir allein dasteheno Darum habe
ich Gruppe n., die ich bei meinem Besuch in Deutschland kennen-
gelernt habe, gebeten, mit dem Institut für Brasilienkunde
in Mettingen (so die Vorstellung dieses Institutos von
Ro Kroger in dieser Ausgabe; die Redo) Verbindung aufzu-
nehmen, um über alIes auf dem Laufenden zu sein, was in
Brasilien passierto Solidaritat zoBo deutscher Gruppen mit
uns beIastigt stark die Regierung, die sehr interessiert
ist an einem guten Image im AusIand. Was nun diesem Image
schaden konnte paGt der Regierung natürlich nichto 1971 gab
es ja viele Proteste gegen die Folterungen der politischen
Gefangenen; das hat die Regierung furchtbar geargerto



Voriges Jahr haben Jugendliche einen Hungerstreik gemacht,
und sie fanden keinen Platz. Sie kamen zu miro Ich habe
ihnen gesagt: Ich bin nicht für eure Ideologie (Sozialismus),
ich bin auch nicht für den Hungerstreik? ich bin aber für
euren Idealismus, deshalb konnt ihr ruhig kommen. Sie waren
dann etwa 15 Tage in unserem Zentrum.
An den Beispielen sieht man, das ist eine konsequente Linie:
wenn ich mich für cie Menschenrechte einsetze, dann auch
konkret. Nicht nur das gute Wort, auch die gute Tat gehort
zum biblichhen Wort.

Initium-Red. :
Besteht nicht die Gefahr, daB die Probleme und notwendigen
Aktivitaten das Evangelium in den Hintergrund rücken und
das besonders das spirituelle Element darunter leidet?
Bischof:
Diese Gefahr besteht nicht, denn die Kraft, die tiefste
Motivierung unseres Einsatzes ist ja gerade das Wort Gottes,
Eucharistie, die Sakramente, das Evangelium. Ich meine, wenn
ich mich für die Menschen einsetze vom Evangelium aus, oder
aus ideologischen Gründen, hier ist doch ein groBer Unter-
schied. Und es besteht gar keine Gefahr, daB man das
Spirituelle vergiBt. Dieser Einsatz im Gciste des Evangeliums
ist Spiritualitat!

Ini tium-Red. :
Wie stehen Sie zu der Warnung des Papstes in Puebla vor
einer Vermischung von politischen Aufgaben mit der Ver-
kündigung des Evangeliums?
Bischof:
Man müBte alle Ansprachen und Verlautbarungen des Papstes
in M~xiko lesen und vergleichen, um diese Meinung richtig-
zustellon. Er hat wohl, so Wié ich das gehort, geleson und
vcrstanden habc, g8warnt vor einer partoipolitischen Be-
tatigung. Wenn ich das Evangelium und di~ Menschenréchte
vergesse und mich für ein politisches Syst em oinsetzte -
das hat dor Papst vor Augen gehabt, aber nicht den Einsatz
für die Menschcn-rochtc und die Protestaktionen gegen die
Gewalttatigkeiten dor Militardiktatur; das hat er aus-
drücklich in seiner ersten Ansprache für dic Bischofe
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Ini tium-Red. :
Inwieweit kann die brasiIianische Kirche die Kirche in
Europa bereichern?
Bischof:
Ich glaube, aus unserer Not, sind wir oft gezwungen, kreativ
zu sein, andere Wege zu gehen. Diese Not hat uns zoB. ge-
zwungen, die Basisgemeinschaften zu vermehreno Sie sind für
uns eine Losung für die groGen Pfarreien, die nur einen
Priester habeno Sie sind kIeine AusstrahIungszentren des
EvangeIiumso Bei ihrer Arbeit wird deutIich, daS man auch
mit wenigen MitteIn vieI erreichen kann, daS man die Orga-
nisation betonen muS, aber nicht überbetonen darf, was auf
Kosten der Kreativitat, der Dynamik gingeo
Man hat mir diese Frage schon oft gesteIIto Wenn ich aber
sage, daS Organisation das Leben oft totet, dann protestieren
vieIe Leute soforto Die Organisation ist wirklich ein Wert,
aber nicht der Werto 1n Brasilien besteht die Versuchung,
alIes zu improvisieren und gar nicht zu organisieren, in
DeutschIand will ~an alIes organisjereno Einige wollen bei
uns auch gleich die ganze Basisgemeinschaft durchorgani-
sieren. Das ware aber der Tod dieser Gemeinschafto ~s gillt:
die wenigste Organisation, die groSte Freiheit, dazu die
groSte Beteiligung der Laien, doho daS der Priester nur
koordiniert und verhindert, daS die Basisgemeinschaft eine
Sekte oder politische Gruppe wirdo Das ist die Arbeit dos

Priesters, sonst aber sollten die Laien alIes macheno Der
Priester gibt eine gewisse Orientierung, aber er macht nicht
alIes.

1nitium-Red. :
1st das Modell "Basisgemeinschaftll auch in Deutschland an-
wendbar?
Bischof:
Die Basisgemeinschaft ist sehr pluralistisch gedachto Dieses
Modell ist in Deutschland vielleicht moglich, wenn auch in
abgewandelter Formo Die Basisgemienschaft geht aus von der
Bibellesung, Bibelreflexion - >1Bibel für das Leben"o
Dazu kommt die Freiheit; es wird nicht nur organisierto
Aber an sich müSte das Modell übertragbar sein, wenn man die
Hauptzüge behaIt: Leben aus dem Glauben, Kreativitat,
Freiheito Versuchen sie es doch mal!
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Ini tium-Red o :
Herr Bischofj Sie haben zu Beginn gesagt, daB die Zahl der
priester in Ihrem Bistum sehr gering isto Srwarten Sie eigent-
lich überhaupt noch Missionare aus Europa oder versuchen Sie
eine Losung für das Priesterproblem mehr und mehr in
Brasilien selbst zu finden?
Bischof:
Die Diozese Nova Iguaçu hat ja 82 priester aus 13 Nationeno
Ich meine, es ist eine Frage der Dankbarkeit gegenüber der
Weltkirche, daB ich alIes versuche, einheimische Berufe zu
wecken; sowohl für das Ordensleben, wie auch für das
Priesteramto Es ist für mich ganz klar, wir sind keine
Schmarotzer gegenüber der Weltkirche, aber das ist nicht
von h~ute auf morgen moglich, es ist ein Proze~o Nun ist ja
der Priester ontologisch notwendig f~r die Kircheo Auch das
Ordensleben aIs Zeugnis für das Evangeliumo In dicser Zeit
des Bemühens holen wir auch die Laien heran, die das über-
nehmen konnen, was Priester tun und doch nicht priesterlich
isto Es ist eine Sache der G~rechtigkeit, daB die Kirche in
einem Land, wo es viele Berufe gibt, anderen Landern hilfto
Das ist eine Dynamik der Gemeinsch~ft der Heiligen, daB wir
uns untereinander helfeno Aber nicht in dem Sinne: Ich be-
komme Hilfe und das laBt mich einfach ruhen. Nein, ich muB
mich so anstrengen, daB diese Diozese eines Tages in der
Lage ist anderen Diozesen zu helfeno Das ist nach meiner
Meinung der rich~igc Wego Ich will einmal so sagen: Ich
brauche diese priester und Ordensleute aus dem Ausland, aber
ich muB mich bemühen, mit Hilfe dieser Missionare Multipli-
katoren zu bilden, damit d í.e D'íõze se einmal soweit kornm t ,

daB sie anderen Landern helfen kanno So ist das: nehmen
und geben am rechten Platzo

Herr Bischof, die INITIUM-Redaktion dankt Ihnen für
dieses Gesprach und für Ihre offenen Worte zur Situation
in Brasilieno
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NEVE STATISTIK DES

FRANZISKANER-
ORDENS

Die jüngste Statistik des Franzis-
kanerordens weist folgende Zah-

len aus:
2438 Kandidaten (Postulanten, No-

vizen, Einfachprofessen), 18 843 Fei-
erlichprofessen, davon 14792 Prie-
ster, 31 Diakone, 366 Kleriker, 3654
Brüder, 285 Tertiaren. Gesamt:
21 566 Mitglieder.

Im Vergleich zum Vorjahr ergibt
sich ein Minus von 188. Die Anzahl
der Novizen ist in diesem Zeitraum
von 489 auf 566, die Anzahl der Kle-
riker mit feierlichen Gelübden von
306 auf 366 gestiegen, Trotz der zah-
Ienmãíiigen Verringerung ergibt sich
also eine positive Perspekrive für die
zukünftige Entwicklung.

JAPANISCHE
MISSIONARE

IN BRASILIEN

In Brasilien leben mehr katholi-
sehe Japaner aIs in Japan: etwa

630000. P. Martin Friese widmet
sieh seit vielen Jahren ihrer Seelsorge.
jetzt bekommt er Hilfe. Zwei japani-
sche Franziskaner aus Hokkaido, P.
Titus Ogawa und P. Dominikus Ya-
mada, sind im Sommer nach Brasilien
gereist.

LATEINAMERIKA

Z ur Zeit gibt es in Lateinamerika
50 Franziskaner-Bischõfe: Brasi-

_ lien 21, Bolivien 9, Peru 7, Eeuador
3, Guatemala 2, Mexiko 2, Argenti-
nien 1, Chile 1, Honduras 1, Niea-
ragu a 1 und Columbien 1. Dazu
kommen noch mehrere Bischõfe, dic
aus Alrersgründen auf ihr Amt ver-
zichtet haben. Insgesarnt gibt es auf
der Welt 92 Franziskanerbischõfe, da-
von sind vier Kardinale.

BACABAL

D ie Kustodie in Baeabal Brasilien
zahlt z. Z. neun Kandidaten, die

zum Teil in den Gemeinsehaften woh-
nen. Nach der Kandidatenzeit ist auch
dort ein halbjahr iges Postular vorge-
sehen.

LANDPROBLEME
In einer von Misereor-Missio her-

ausgegebenen Farbdiareihe rnit Text-

Nachrichten
und

Notizen '~a."""""'-

WER SCHWEIGT,
MACHT SICH
MITSCHVLDIG

P ater Josef Schlütter ofm aus Lago
da Pedra (Diõzese Baeabal)

sprach im Lateinarnerika-Forum auf
dem Freiburger Katholikenrag. Die
Zeitschrift ,Orientierung' (Nr.18/
1978) berichtet:

Irn hohen Opernsaal sind Parkett
und Galerien überfüllt. Vorn auf der
schmalen Bühnenrampe vor dem ge-
schlossenen Vorhang wird das diffc-
renzierre Spanisch des chilenisehen Je-
suiten Poblete mehr schlecht aIs recht
ins Deutsche übersetzt. Bis es jewcils
soweit ist, hat man schon fast verges-
sen, daB der Vorredner, P, Kloppen-
burg, ungefahr das Gegenteil ge-
sagt hat. Aber den runden Pauschali-
sierungen des einen und den scharfen
Unterscheidungen des andern ist ge-
meinsam, daB sie von der Geschichte
ebenso wie von der Gegenwart nur
ein abstraktes Bild entwerfen.

Ganz anders der Franziskaner
Schlütter aus Brasilien. Er spricht in
verstãndlichem Deutsch von seiner
eigenen Arbeit in einer konkreten Ge-
meinde. Die 1500, mehrheitlich ju-
gendlichen Zuhõrer sind plõtzlich Aug
und Ohr. Der Mann in der braunen
Kutte halt sie in Bann. Das Drama
"Úritte Welt" erhalt in den von ihm
erzahlten lokalen Realitaten Fleisch
und Blut. Die Dinge werden beim
Namen genannt - "Wer schweigt,
macht sich mitschuldig", sagt der. Pa-
ter -, und schon meint man, die
Hand des Mônchs greife in den Büh-
nenvorhang, um die gespannten Blicke
auch auf Hintergründiges zu lenken.
Doch der Vorhang bleibt versehlossen.
Der Franziskaner tritt ab. Es kommen
die anderen Podiumsmitglieder an die
Reihe. Der "Gesprachsleiter" - einen
Augenblick zõgernd und beeindruckt
vom Applaus für den Brasilianer -
auBert wie zur Entschuldigung: "Wir
müssen nun wieder auf das Allse-
meine urnschalren." Ein ~Leider" war

.-/"AIo. ••••

Publikum war es aus. Niemand ver-
stand es, am plastisdi gewordenen
Vordergrund des Franziskaners anzu-
knüpfen. Schade für die nicht ergrif-
fenen Mõglichkeiten einer Drarnatur-
gie mit raumlicher und ideeller Tiefen-
wirkung, wo man doch in den "Stad-
tischen Bühnen" tagte!

BI C
ADRIANO HYPOLITO,

NOVA IGVACV,
BRASILIEN, IN WERL

A uf Einladung der Missionsprokur
der Franziskaner und der VHS

berichtete der brasilianische Bischof
Adriano Hypolito in Werl über die
Ergebnisse der 3. Vollversammlung
der lateinamerikanisehen Bischofskon-
ferenz in Puebla.

Der Bischof, von der Universitat
Tübingen mit dem Ehrendoktortitel

Bischo] Adriano Hyôlito OFM ares Noiu
I gltacu, Brasilien, urahrend des Vortr.lgs
im Missionsmltsellm ZIt \Verl.
Foto: F. Schajer

ausgezeichnet, wollte Puebla aIs Be-
statigung der Beschlüsse von Medellin
verstanden wissen. Der Theologie der
Befreiung gehe es um einen Entwick-
lungsprozeíi, der zur Befreiung von
Sünde führt. Dazu gehõre auch die
Befreiung von sozialen Miíistariden.

So hat Brasilien in den letzren zehn
J ahren erstaunliche wirtschaftliche
Portschritre gemacht. Die Zuwachsra-
ten liegen bei über zehn Prozen
jahrlich. Das Einkommen der _ rbei-
ter ist dagegen nich eesri en. 50;),-

dern in diesem Zei ra ;TI - •

Half e gesun cea. D:



Missionen 1979
,

••••••••••••
NEVE STATISTIK DES

FRANZISKANER-
ORDENS

Die jüngste Statistik des Franzis-
kanerordens weist folgende Zah-

len aus:
2438 Kandidaten (Postulanten, No-

vizen, Einfachprofessen), 18 843 Fei-
erlichprofessen, davon 14792 Prie-
ster, 31 Diakone, 366 Kleriker, 3654
Brüder, 285 Tertiaren. Gesamt:
21 566 Mitglieder.

Irn Vergleich zum Vorjahr ergibt
sich ein Minus von 188. Die Anzahl
der Novizen ist in diesem Zeitraum
von 489 auf 566, die Anzahl der Kle-
riker mitfeierlichen Gelübden von
306 auf 366 gestiegen. Trotz der zah-
lenmalsigen Verringerung ergibt sich
also eine positive Perspektive für die
zukünftige Entwicklung.

JAPANISCHE
MISSIONARE

IN BRASILIEN

In Brasilien leben mehr katholi-
sche Japaner aIs in Japan: etwa

630 000. P. Martin Friese widmet
sich seit vielen Jahren ihrer Seelsorge.
Jetzt bekommt er Hilfe. Zwei japani-
sche Franziskaner aus Hokkaido, P.
Titus Ogawa und P. Dominikus Ya-
mada, sind im Sommer nach Brasilien
gereist.

LATEINAMERIKA

Z ur Zeit gibt es in Lateinamerika
50 Franziskaner-Bischõfe: Brasi-

lien 21, Bolivien 9, Peru 7, Ecuador
3, Guatemala 2, Mexiko 2, Argenti-
nien 1, Chile 1, Honduras 1, Nica-
ragua 1 und Columbien 1. Dazu
kommen noch mehrere Bischõfe, die
aus Altersgründen auf ihr Amt ver-
zichret haben. lnsgesamt gibt es auf
der Welt 92 Franziskanerbischéife, da-
von sind vier Kardinale.

BACABAL

Die Kustodie in Bacabal Brasilien
zahlr z. Z. neun Kandidaten, die

zum Teil in den GemeinschaÍten woh-
nen. Nach der Kandidatenzeit ist auch
dort ein halbjahriges Postular vorge-
sehen.

LANDPROBLEME
In einer von Misereor-Missio her-

ausgegebenen Farbdiareihe rnit Text-
heft werden u. a. auch die "Probleme
der Landarbeiter in der Diõzese Baca-
bal" geschil dert.

Nachrichten
und

Notizen
'(hi~""""'-

WER SCHWEIGT,
MACHT SICH
MITSCHVLDIG

P ater Josef Schlütter ofm aus Lago
da Pedra (Diõzese Bacabal)

sprach im Lateinamerika-Forum auf
dem Freiburger Katholikentag. Die
Zeitschrift .Orientierung' (Nr.18/
1978) berichtet:

Irn hohen Opernsaal sind Parkett
und Galerien überfüllt. Vorn auf der
schmalen Bühnenrampe vor dem ge-
schlossenen Vorhang wird das diffc-
renzierte Spanisch des chilenischen Je-
suiten Poblete mehr schlecht aIs recht
ins Deutsche übersetzt. Bis es jewcils
soweit ist, hat man schon fast verges-
sen, daE der Vorredner, P. Kloppen-
burg, ungefahr das Gegenteil ge-
sagt hat. Aber den runden Pauschali-
sierungen des einen und den scharfen
Unterscheidungen des andern ist ge-
meinsam, daf sie von der Geschichte
ebenso wie von der Gegenwart nur
ein abstraktes Bild entwerfen.

Ganz anders der Franziskaner
Schlütter aus Brasilien. Er spricht in
versrandlichem Deutsch von seiner
eigenen Arbeit in einer konkreten Ge-
meinde. Die 1500, mehrheitlich ju-
gendlichen Zuhõrer sind plõtzlich Aug
und Ohr. Der Mann in der braunen
Kutte hãlt sie in Bann. Das Drama
"Úritte Welt" erhalt in den von ihm
erzahlten lokalen Realitaten Fleisch
und Blut. Die Dinge werden beirn
Namen genannt - "Wer schweigt,
macht sich mitschuldig", sagt der Pa-
ter -, und schon rneint man, die
Hand des Mônchs greife in den Büh-
nenvorhang, um die gespannten Blicke
auch auf Hintergründiges zu lenken.
Doch der Vorhang bleibt verschlossen.
Der Franziskaner tritt ab. Es kommen
die anderen Podiumsmitglieder an die
Reihe. Der "Gesprachsleiter" - einen
Augenblick zõgernd und beeindruckt
vom Applaus für den Brasilianer -
auEert wie zur Entschuldigung: "Wir
müssen nun wieder auf das AIIge-
meine urnschalten." Ein "Leider" ';""'ar
aIlerdings nicht zu vernehmen. Auf
der Rampe ging es reichlich fIach wei-
ter, und mit der Kommunikation zum

••••

Publikum war es aus. Niemand ver-
stand es, am plastisch gewordenen
Vordergrund des Franziskaners anzu-
knüpfen. Schade für die nicht ergrif-
fenen Mõglichkeiten einer Dramatur-
gie mit raumlicher und ideeIler Tiefen-
wirkung, wo man doch in den "Stad-
tischen Bühnen" tagte!

BI C
ADRIANO HYPOLITO,

NOVA IGVACV,
BRASILIEN, IN WERL

A uf Einladung der Missionsprokur
der Franziskaner und der VHS

berichtete der brasilianische Bischof
Adriano Hypolito in Werl über die
Ergebnisse der 3. VoIlversammlung
der lateinamerikanischen Bischofskon-
ferenz in Puebla.

Der Bischof, von der Universitat
Tübingen rnit dem Ehrendoktortirel

Bischo] Adriano Hyôlito OFM aus NOV.1

I guacu, Brasilien, uidhrend des Vortrags
im Missionsrnuseurn zu Werl.
Foto: F, Schafer

ausgezeichnet, wollte Puebla aIs Be-
statigung der Beschlüsse von MedeIlin
verstanden wissen. Der Theologie der
Befreiung gehe es um einen Entwick-
lungsprozeíi, der zur Befreiung von
Sünde führt. Dazu gehõre auch dic
Befreiung von sozialen Miíistariden.

So hat Brasilien in den letzten zehn
J ahren erstaunliche wirtschaftliche
Fortschritte gemacht. Die Zuwachsra-
ten liegen bei über zehn Prozent
jahrlich. Das Einkommen der Arbei-
ter ist dagegen nicht gestiegen, son-
dern in diesem Zeitraum um fast die
Hãlfte gesunken. Diesem "Betrug"
darf die Kirche nicht unwidersprochen
zusehen. Sie versucht "BewuEtseinsbil-
dung" unter den Arbeitern zu treiben .
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Jeder so11wissen, daíl er unterbezahlt
wird, und da6 er sich organisieren
so11.So berichtete der Bischof, da6 in
Rio de Janeiro 3000 Familien ihre
Wohnungen raumen sollten auf Dran-
gen der Polizei. Der Bischof organi-
sierte einen Protestrnarsch und schickte
dem Innenminister des Landes ein
Protesttelegramm. Er hatte Erfolg,
und der Rãumungsterrnin wurde auf-
geschoben.

Mitschuld an der ungerechren Ver-
teilung der Gewinne aus dem bras i-
lianischen 'Wirtschaftswachstum gab
der Bischof den auslândischen Gr06-
konzernen - darunter auch einige
deutsche Firmen. Gesetzlich dürfen sie
nur zwõlf Prozent des Gewinns in
die Lander ihrer Muttergesellschaft
ausführen, ratsachlich sind es oft 80-
90 Prozent, so daíl dem brasiliani-
schen Arbeirer der gerechte Lohn vor-
enthalten wird.

Betreibt die Kirche Politik? Der Bi-
schof betonte, da6 die Kirche in Bra-
silien nicht an der Politik vorbeikom-
me, wenn sie auch keine Parreipolitik
betreibe. Sie tritt entschieden für die
Menschenwürde ein, da sie darin ein
Gebot der christlichen Liebe sieht. In
Brasilien rnuf] das Evangelium vor
einem anderen Hintergrund gepredigt
werden als in Deutschland.

FRIEDENSBILDER
GEFRAGT

Die Zentralstelle der Kath. Seel-
sorge für Zivildienstleistende,

Kõln, schreibt an die Missionsprokur
in Werl:

"Der Kõlner Kirchenzeitung ent-
nehmen wir, da6 Sie einen Malwett-
bewerb zum Thema Frieden abge-
schlossen haben. Das interessiert uns
natürlich besonders, da wir in der
Seelsorgsarbeit für Zivildienstleistende
die kirchliche Friedensarbeit in beson-
derer Weise ais unsere Basis verstehen.
Wenn einzelne Bilder demnachsr zu
haben sein sollten, würden wir uns
freuen. jedenfalls freuen wir uns, da6
die Sõhne des h!. Franz zum Frie-

densgedanken und Friedensmalen
hinführen. "

Die Kath. Studentengemeinde Bonn
forderte die Friedensbilder an für drei
Ausstellungen. Ein Gesprãchskreis
Friedenspolitik in Helmstedt reser-
vierte sich die Ausstellung anlaíilich
einer Friedenswoche.
Weitere Anfragen liegen vor aus
Karlsruhe, Kronberg/Ts., Osnabrück
und Troisdorf.
Interessenten wenden sich bitte an:
Missionsverwaltung 4760 Werl, Post-
fach 3040, Te!.: 02922/2635 oder
5033.

Neue
Franzis-

kaner-
Kirche in
Dorsten.

Foto:
Archiv

Kolleg St. Ludwig (Foto: Archiv)

wig in Vlodrop (Holland) aus perso-
nellen und wirtschaftlichen Gründen
aufgegeben werden. Der Hollandische
Staat hat den gesamten Komplex
übernommen.

Die Franziskaner von St. Ludwig
sind inzwischen nach Osnabrück über-
gesiedelt, um am bischõflichen St.-Ur-
sula-Gymnasium die padagogische und
schulische Leitung zu übernehmen.

Am 18. Mai 1979 nahmen zahl-
reiche Franziskaner aus verschiedenen
Provinzen vom Kolleg St. Luwig Ab-
schied. Ais Morro stand über diesem
Abschluíitreffen das afrikanische
Sprichwort:

"Schlie6t Gott eine Tür,
dann nur,
um eine andere zu õffnen."

WEN MACHT DIE
BANANE KRUMM?

Z u einem Wochenendseminar zu
Fragen der Entwicklungshilfe und

Mission (Schwerpunktland Brasilien)
hatte die Provinz-Missionsverwaltung
in Werl interessierte J ugendliche ab
16 Jahren eingeladen. 45 Teilnehmer
waren gekommen. Aufgrund des po-
sitiven Echos wird dieses Wochen-
endseminar mit der gleichen Thema-
tik erneut angeboten.

Elemente dieses Seminars sind:
Planspiel, Erfahrungsbericht aus der
brasilianischen Kirche, Gesprach mit
einem Missionar, Meditation und
Eucharistiefeier mit brasilianischen
Gesangen, -
Anmeldung bis 10 Tage vorher an
folgende Hauser :
to.]: I. November 1979
Franziskus-Haus
Steinergraben 37, 4760 Werl
Telefon 02922/2545

8./9. Mãrz 1980
Haus Ohrbeck
Am Boberg 10
4504 Georgsmarienhütte
Telefon 05401/2066
Unkostenbeitrag: 18,- DM••••••••••••••••••••••••

Am ersten Adventssonntag 1978
wurde in Dorsten die neue Klo-

sterkirche der Franziskaner einge-
weiht, nachdem der Konventsbau
schon im Jahr zuvor erstanden war.
Die früheren Bauten hatten aus wirt-
schaftlichen und bautechnischen
Gründen abgetragen werden müs-
sen. Stãdtebaulich hervorragend in
das Ensemble der Nachbarhãuser
und in die Straílenzüge eingepaílt,
will der plastisch reich durchglie-
derte Bau mitten in der Puílgãnger-
zone viele Menschen zu Gebet und
stillem Verweilen einladen.

50 JAHRE COLONIA

V om 16.-29.4. 1979 feierte die
Rheinische Franziskanerprovinz

(Provinzialat Düsseldorf) ihr 50jahri-
ges Wiedererstehen in Vossenack und
Moresnet. Ausstellungen erinnerten an
Vergangenes, srellten literarisches
Schaffen heraus, erinnerten an die ver-
gangenen Generationen, Auch Pater
General Dr. Constantin Koser war zu
diesen Festlichkeiten aus Rom gekom-
men.

KOLLEG ST. LUDWIG
AUFGELOST -

IN OSNABRÜCK
GEHT'S WEITER

Nach 70jahriger Tatigkeit (1909-
1979) im deutsch-niederlãndischen

Grenzraum mufste das Kolleg St. Lud-
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Bischof Adriano: "Ich rechne mit weiteren Drohungen"
Am 22. September 1976 wurde der Bischof von Nova Iguacu im brasilianischen Bun-
desstaat Rio de Janeiro, Dom Adriano Hipolito, von bewaffneten Mannern entführt.
Bischof Adriano wurde von sechs Mannern, die sich als t1itglieder der Antikommu-
nistischen Allianz Brasiliens (AAB) zu erkennen gaben, als "konmunistischer Ver-
brecher" beschimpft, schwer miBhandelt und mit roter Farbe beschmiert auf die
StraBe geworfen. Sein-Wagen wurde wenig spater vor dem Gebaude der Brasilia-
nischen Bischofskonferenz in die Luft gesprengt.
AnlaBlich seines Besuchs in der Bundesrepublik gab der Bischof der "BRASILIEN-
RUNDSCHAU" von amnesty international folgendes ~oterview:
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Dom Adriano, â ie eucope ische Presse hat ausführlich über den Gewal takt, dessen
Opfer Sie im Septemer vorigen Jahres in ihrer Diozese wurden berichtet. Was kón-
nen Sie über die Motive der Gruppe sagen, die Sie entführt hat?

Dom Adriano:
Hauptsachlich war dies ein Protest gegen die Arbeit der BewuBtseinsbildung des
Volkes, die wir in unserer Dibzese betreiben. Die Gruppe, die sich wahrend der
Entführung klar zu erkennen gab, stellte sich als Antikommunistische Allianz
Brasiliens vor. Sie sah in meiner Aktivitat Zeichen kommunistischer Ideologie.
Ich weise dies entschieden zurück, wie überhaupt jegliche derartige ideologische
Übereinstimmung in meinen Aussagen oder in unseren Artikeln des Wochenblattes
"A Folha". Dies alles stbrt meinen geistigen Frieden nicht. Es ist die Folge
meiner Entscheidung, ich habe es vorausgesehen. Bis dahin hatte ich noch nie
direkte Drohungen erhalten. Ich rechne jedoch mit weiteren, auch schwereren
Drohungen, werde aber ~orsichtsmaSnahmen ergreifen, indem ich mich nicht un-
nbtig der Gefahr aussetze. Zum Beispiel werde ich immer wieder andere Wege neh-
men, um von der Kathedrale zurückzukehren. Dies ist eine Art der Verteidigung,
die ich anwenden kann. Polizeischutz lehne ich ab, ebenso die VerteiJigung durch
die Waffe.
BRASILIEN-RUNDSCIIAU:
wi e sotien Sie die Entwicklung der Kirche im Nordosten, itn Amazonas-Geb~et und
in dc~ Baixada Fluminense?

Dom Adriano:
Es >larcn offensichtlich die Probleme dieser Regionen. die die Kirche zu o inem
irrensiven Oberdenken ihrer Rolle und zur Abfassung eines neuen Hl['tr'nb,·it'f.5

veranlaBten. Der Hirtenbrjef ist eine Aktion der Kirche zur Befreiung del Men-
schen im Sinne des Evangeliums. Er ist grundsatzlich auf die Probleme der ~len-
schen ausgerichtet. Der Fehler war frUher der, daS diese Problematik in den
Rahmen einer recht fatalistischen Einstellung gezwangt wurde, der "Vorsehung",
und wenn es zur 'Vorsehung" gehbrt, daê es immer Arme und Reiche geben 5011, 50
wird es nie eine Mbglichkeit zur Anderung geben. Der ganze sakramentale Reich-
tum der Kirche ist mehr oder minder zum Formal ismus verurteilt, ist nur Tradi-
tion, auBerl1ch, rituell und führt zu keiner Veranderung der persbnlichen Struk-
tur des Individuums, seiner psychischen Struktur - und am al1erwenigsten der
sozialen Struktur.
Wahrscheinlich brachte diese soziale Struktur die ganze Dynamik des Korrmunisnrus,
des Mãrxismus zu einer verstarkten Wirkung. Wir sehen in ihm eine tiefe 6esurg-
nis um den Menschen, trotz der bestehenden Unstimmigkeiten, denn es ist u~leug-
bar, daS fundamental e Differenzen zwischen der marxistischen Ideologie und dem
Christentum bestehen. Einen Berührungspunkt jedoch gibt es; es ist die Sorge um
das Wesen der Gemeinschaft und den Menschen in dieser Gemeinschaft. Dieses An-
liegen des Marxismus bewirkt bei einer Kirche, die die Kirche Jesu Christi sein
will, bestimmt ein Oberdenken und auch ein Revidieren. So wurden wir von auBen
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beeinfluBt. Die Situation der Menschheit, die ganze Dynamik des Kapitalismus
führte uns dazu, nachzudenken: wohin führt diese ganze Dynamik, das immer noch
steigende Wachstum, diese Konsumgesellschaft, die immer mehr mit überflüssigen
Gütern, mit Luxus eingedeckt wird?
Aus unserer Glaubenssicht heraus sagen wir, daB es auch eine Inspiration des hei-
ligen Geistes gibt, aber das ist ein tiefergehender ProzeB und zudem noch frag-
würdiger für diejenigen, ~ie sie nicht haben. Menschliche und soziale Momente in-
dessen haben gewiB ein weitgehendes Umdenken bewirkt. Der ~kumenische Rat des
zweiten Vatikanischen Konzils besaB die Gabe, Dinge, die in der Praxis schon exi-
stierten, aktenkundig zu machen. Denn so, wie die Dinge vorher lagen, war es der
Kirche Christi unm~glich, "Hefe für die Menschheit" zu sein. Sie entsprach nicht
mehr dem Leben eines modernen Menschen, der in einer Situation der Unsicherheit,
Instabilitat und des Suchens lebt.
Ich bedaure es sehr, daB ich wahrend des Konzils nicht die Einsicht hatte, die ich
jetzt habe. Denn mein ganzes Wi$sen vorher hing mit der Erzieher-Ausbildung im Se-
minar zusammen. Meine jetzige seelsorgerische Einstellung ist auf die Not in Bai-
xada zurückzuführen. Heute hatte ich im Konzil mehr zu sagen.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Wie ist die Diõzese von Nova Iguacusozial strukturiert?

Dom Adriano:
Das Volk aus der Baixada hat viel zu leiden. Es ist fleiBig, sehr arbeitsam , or-
dentlich und friedfertig, ist jedoch vom sozialen Fortschritt ausgeschlossen, wie
das ja fast überall in Brasilien der Fall isto Hier, in Rio, spürt man den Kontrast
noch starker. Fast die gesamte Bevolkerung ist aus dem Norden emigriert.ln Rio ist
trotz allem der Arbeitsmarkt noch groBer als in den Heimatgebieten. Die ungenügen-
de soziale Infrastruktur aber lastet auf der Bevolkerung. Es fehlen Schulen und
Krankenhauser. Die soziale Gerechtigkeit als solche ist ein gewaltiger Schwindel.
Obwohl es offiziell einen Mindestlohn von 668,00 Cruzeiros (124,00 DM) gibt, un-
terzeichnen viele die Quittung,ohne den ganzen Lohn zu erhalten. Hier ergibt sich
ein groBes Betatigungsfeld für die Kirche. Ich fand ,owohl im Klerus, bestehend
aus 80 Priestern aus 14 Nationen groBe Bereitschaft zur Mitarbeit. Auch unter den
Laien war die Bereitschaft zur Mithilfe groB. Vor allem aber besteht eine Zusam-
menarbeit unter den Armen, der groBen Mehrheit, vielleicht 80 - 90 % der Bevol-
kerung.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Wia hat sich Ihre Diozese, Nova Iguacu, in den letzten Jahren entwickelt?

Dom Adriano:
Ich würde sagen, die Diozese hat sich gemaB den sozialen Verhaltnissen des Volkes
entwickelt. Zunachst versucht man den Leuten etwas SelbstbewuBtsein zu geben. Sie
sollen versuchen, einen Sinn im Leben allgemein und auch in ihrem eigenen Leben
zu erkennen, sollen über ihre Rechte und Verantwortlichkeiten Bescheid wissen und
lernen, den miserablen sozialen Verhaltnissen mit Würde und Energie entgegenzu-
treten. Unsere wichtigste Arbeit besteht darin, den Menschen zu SelbstbewuBtsein
zu verhelfen und zwar ganz systematisch. So besteht die Katechese zum Beispiel
nicht nur darin, Glaubenswahrheiten auf geistigem Niveau zu vermitteln, sondern
den Menschen auch praktisch zu neuen Haltungen zu veranlassen. Auf diese Weise
ist Katechese eine soziale Arbeit, die so weit wie moglich durch das Schaffen von
BewuBtsein bestimmt ist, und nicht durch Hilfe oder Paternalismus. Das gilt sogar
für die Ausbildung des Klerus. Wir konnen nicnt an eine Beteiligung des Volkes, an
kirchliche Arbeit denken, ohne daB zuvor die Priester selbst die Einsicht gewin-
nen, daB wir alle für soziale Veranderungen verantwortlich sind. Das hat auch
eine groBere Mitarbeit der Laien zur Folge. In den verschiedenen Gemeinden ar-
beiten mehr als 2000 Personen mit groBem Verantwortungsgefühl mito
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Ein anderes Beispiel unserer Arbeit sind die Bildungszentren. Unseres wurde mit
fremder Hilfe, vor allen Dingen aus Deutschland, aufgebaut. Dort werden alle
moglichen Kurse abgehalten: BewuBtseinserweiterung, Vervollstandigung und Ver-
tiefung auf sozialem und religiosem Gebiet. Vorwiegend wird das Zentrum von Ju-
gendlichen und Arbeitern besucht.
Ich würde die Arbeit mit den Gewerkschaften intensiviert haben, aber unglückli-
cherweise leiden sie an einem grundsatzlichen Fehler, da sie ein Geschenk des
Staates sind und unter seiner Kontrolle leben. Wenn ein Konflikt zwischen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer entsteht, versucht die Gewerkschaft die leichteste Lo-
sung auf der Basis des Kompromisses zu erreichen. Der Rechtsanwalt des Arbeit-
gebers tritt nur in Kontakt mit der Gewerkschaft und erreicht sofort eine Losung.
Dies ist eine Demonstration der Schwache für die Gewerkschaftsorganisation.
:RASILIEN-RUNDSCHAU:

Ais Konsequenz Ihrer Arbeit haben Sie Drohungen und Repressionen erhalten, deren
Hohepunkt das Attentat gegen Sie war. Ihre Gegner behaupten, daB rhre Arbeit das
Aufkommmen kommunistischer Ideen fordert. Was konnen Sie dazu sagen?

Dom Adriano:
Ich wirke nic"t wie ein Philosoph, nicht wie ein Soziologe und auch nicht wie
ein Politiker, ich bin ein Priester und ein Christ, der 8ischof ist, und der
die Mission des Evangeliums zu verwirklichen hat. Meine Arbeit hat folglich kei-
nen Zusammenhang mit Politik oder Ideologie. Sie kommt aus dem Evangelium und
ist eine qrjmdl eqende Entscheidung, von der ich nicht einen Millimeter abgehen
werde, auch nicht wegen des Entführungsversuches. Die pastoral e Haltung in der
Diozese wird weiterhin die gleiche sein. Obrigens verstehe ich dies alles als
Teilnahme am Schicksal Christi im Evangelium und am Leiden der Bevolkerung, von
dem ich nicht ausgeschlossen sein kann. Ich muB meinen Anteil daran tragen, um
meinen Worten mehr Glaubwürdigkeit zu geben. Wenn ich die leidende Bevolkerung
verteidige, aber ein Leben in Geborgenheit führe, mit dem Schutz von Privilegien
und Gesetzen rechne, dann ware das doch sehr verdachtig. Also sehe ich diese
Drohungen als Anreiz zu einem verstarkten Kampf um die Menschenrechte und die
Verteidigung des Volkes ano
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Sie haben den Anspruch, Kirchenfürst zu sein aufgegeben und damit auch Ehre
und Luxus. Was sehen Sie heute als Lohn für Ihren Mut und Ihr Auftreten gegen
âi e Gefahr an?

Dom Adriano:
Es ist selbstverstandlich, daB ich glücklich bin über die Beweise der Solidaritat
durch das gebamte Episkopat und durch die Bevolkerung anlaBlich meiner Entführung.
Da konnte man sehen, daB meine Arbeit und Haltung verstanden worden isto Aber
selbst wenn diese Solidaritat fehlen würde, gabe es für mich nichts an ihnen zu
verandern. In dem Fall würde ich mehr alleinstehend weiterhin eigensinnig zum
Ziel marschieren. Ich würde sagen, es ist für mich eine Belohnung, daB vieles mei-
ner Arbeit im BewuBtsein der Menschen liegt. Am 3. Oktober gab es in Nova Iguacu
eine von mehreren Priestern zelebrierte Messe. Es war das erste Mal, daB ich nach
der Entführung vor die Bevolkerung trato Die Priester hatten die Me~se anlaBlich
des 750. Todestages des heiligen Franzlskus organisiert. Da fand ich mich belohnt
durch die Betrachtung des Gesichtes des Volkes. Die Mitglieder der Oberschicht
waren nicht gekommen, aber das Volk war anwesend und es verstand, was vor sich
gingo Es ist eine Belohnung zu wissen, daB das Volk immer mehr SelbstbewuBtsein
erha l t .
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BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Der Prasident der Deutsch-Brasilianischen Gesel1schaft in Bonn, Hermmann M. Gor-
gen, sagte, daB der Hirtenbrief der Reprasentativkommission der CNBB (Nationale
brasilianische BischofskonferenzJ nicht der Meinung der brasilianischen Bisch6fe
entsprache.

Dom Adriano:
Die Kommission besteht aus 30 Bischofen, die von den 230 brasi1ianischen Bischo-
fen gewah1t wurden. Neben dieser zentra1en Kommission, die von a11en gewah1t
wird, gibt es die Reprasentanten der jewei1igen pastora1en Regionen, die von den
Bischofen dieser Regionen gewah1t werden. Die Kommission ist deswegen wirk1ich
qua1ifiziert, das Episkopat zu vertreten, und die Worte von Herrn Gorgen ver-
1ieren ihren Sinn.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Der Hirtenbrief vam 25. Oktaber 1975 beschreibt die Wirkung der graBen Land",irt-
schaftsgesellschaften, besonders in Amazonien, die versuchen, die Arbeit der
Kirche zu verhindern. Ist das e~ne lokale oder bundesweite Erscheinung?

Dom Adriano:
Ich glaube, es ist ein 1andesweites Prob1em, das nicht neu isto Es ist schon be-
kannt aus der Zuckerrohrzone des Nordostens und aus dem Kakaogebiet von Bahia.
Aber jetzt gibt es ein k1ares BewuBtsein von Se1ten der Kirche, früher gab es
das nicht. Uns feh1te eine Verantwort1ichkeit a1s Kirche, einen Tei1 der voraus-
gesagten Losung anzugehen und desha1b müssen wir jetzt a11en Machten mit Mut
entgegentreten und a11e Heuche1eien und Ausbeutung ent1arven.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
In der Veroffent1ichung des Hirtenbriefes sahen verschiedene politische Kammen-
tatoren in Europa einen Beweis, daB die Kriifte, welche die "neue Kirche" repra-
sentieren, gestarkt worden sind.

Dom Adriano:
Dies ist ein ProzeB, der mehr oder weniger 1eise vor sich geht. Max Weber sagt:
"Jede Re1igion ist in ihrem Wesen konservativ", aber die christ1iche Re1igion be-
sitzt eine dauernde dynamische Garung .Sie hat a1s Prinzip der gründ1ichen Er-
neuerung das Gesprach und die Veranderung der Menta1itat, we1che bewirken, daB
die Kirche sich nicht anpaBt. Trotz a11edem hat sie sich oftma1s angepaBt. Heute
gibt es in Brasi1ien wie in ganz Lateinamerika eine groBere Besorgnis um die 50-
zia1en Prob1eme. Jetzt haben wir die GewiBheit, daB diese Kirche hier im Leben
steht nach den Worten von Jesus Christus: "Es ist der Wille Gottes, daB der
Mensch gerettet wird." Aber diese Rettung gi1t nicht nur für nach dem Tode, sie
ist ein kontinuier1icherProzeB. Die Befreiung, we1che Christus brachte, ist die
Bedingung für ue ine Teilnahme an dem irdischen Prozeê , nichts ist für danach.
A1so die Tendenz von heute ist die Verteidigung der sozia1en Gerechtigkeit. Nicht
nur eine Person oder ein iso1ierter Bischof vertritt diese Linie, sondern mehr
eine Institution a1s Ganzes. Trotzdem ist k1ar, daB es ein~ groBe Variation in
den Positionen gibt. Ich person1ich glaube, daB eine Kirche, die frei sein wi11,
immer Distanz ha1ten muB zu a11en Kraften der Po1itik. Ich kann mich nicht mit
einem po1itischen System oder einem Regierungssystem verbinden. Deswegen ist die
Aufgabe der Kirche kurzfristig in irgendeiner Weise zum MiBerfo1g verurtei1t,
aber wenn wir in unsere Rechnung den Einf1uB dieser prcphetischen Aufgabe auf
1ange Sicht einbeziehen, dann haben wir Grund zum Optimismus. Haben wir auch ei-
nen MiBerfo1g im Moment, 50 gibt es doch einen GarungsprozeB für die Zukunft.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Kannte die Entscheidung der Kirche, sich gegen die Mdchtigen zu stellen, um ihre
Mission zu verteidigen, nicht neue Konflikte auslosen?
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Dom Adri ano:
Dies ist ganz offensichtlich und unvermeidbar. Entweder man paBt sich an und
geht den Konflikten aus dem Wege, oder man akzeptiert die Mission der Kirche
und versucht, dem ZusammenstoB standzuhalten. Die Gruppe an der Macht will das
Privileg, diese auszuüben behalten und noch vergroBern.
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Bischof Fragoso sagte nach seiner Gefangenschaft in Riobamba (Ekuador) etwas,
das prophetisch war: "wi r wurden verhaftet und befreit, aber in der Haltung der
Machtigen in Lateinamerika zeigt sich tür uns, da8 wir uns auf neue Ereignisse
gefaBt machen müssen." Kurz danach geschah ihre entführung, der Mord an Pater
Burnier, die Verhaftung von Pater Maboni und die Ausweisung von Pater Fontanel-
Ia nach ItaIien.

Dom Adriano:
Als Konsequenz ihrer prophetischen Aufgabe muB die Kirche das Elend im Blick auf
eine bessere Welt anklagen. Dabei ist es grundlegend, daB die Kirche das Leiden
akzeptiert. Ich muB auf die eine oder andere Weise die Leiden für mich annehmen,
die das Volk erleidet. \
BRASILIEN-RUNDSCHAU:
Bischof Adriano, wir danken Ihnen für dieses Gesprach!

Bischof Adriano Hipolito



Gibt es nicht bei manchem Wiedererkennen ein Quãntchen Enttãuschung? Es ist
nicht mehr s o, nicht mehr g a n z so, wie es war. Menschen, Rãurne, Situationen
haben sich verãndert, Und dies bezogen nicht nur auf dieses Haus, sondern aul
unser aller Begegnen und Wiedererkennen. Plõtzlich sehen Eltern, Lehrer, wie ihre
Kinder, ihre Schüler nicht nur grofler, ãlter werden, sondern wie auch Unvertrau-
tes sich in ihnen ausbildet: Gutes, Beãngstigendes. Ein Mensch, den man liebt,
eine Landschaft, die man alljâhrlich in den Ferien aufsuchte, antwortet nicht mehr
oder anders. Das Vertraute wird fremd. Der Gott der Kindheit ist stumm, ein
Gebet schafft keine Verbindung mehr.
Ich wage zu sagen: Dieses Nicht-rnehr-Erkennen kann Gnade sein. Denn da wer-
den wir gefordert, wird eine Entscheidung verlangt: Suchen wir nur Sicherheit
auf bekannten Wegen? Lieben wir den Menschen oder nur unser Bild von ihm?
Suchen wir Gott, den Rãtselhaften, den Gott der Geschichte, den Gott der Umwege,
den Vater Jesu Christi, der den Gehorsam des Sohnes bis in den Tod verlangte :-
oder suchen wir nur unser Bild von ihm?
Johannes sagt in seinem I. Brief (2,4): "Wer da (von Gott) sagt: .Ich kenne ihri',
doch seine Gebote nicht hâlt, sagt nicht die Wahrheit. Wer s~gt: .Ich hleibe in
ihrn', der rnufl auch seine Wege gehen." Welches sind Gottes Wege?
\Ver das so leichthin zu sagen wüílte, hãtte ihn sozusagen mit einbetoniert in einc
Autobahn, die eine schõne Landschaft durchschneidet und die e1' seinen Lebensweg
nennt.
Was Gott will von einem Menschen, von den Menschen einer Familie, von einer
Schule, einer Ordensprovinz, lãílt sich nicht vorprogramrniert ablesen, sondern nur
im Gesprãch erfahren: im Gesprãch mit Gott, rnit den Menschen. Vielleicht rnuf
man den, den man zu kennen rneint, neu auf sich zukornmcn lassen, ihn an-
schauen, ob der Altbekannte nicht neue Züge zeigt, Sind die Kinder nicht inzwi-
schen Jugendliche, Partner geworden? Sucht die Mutter fast crwachsener Kinder
nicht nach einer neuen Aufgabe? Hat die Nervositãt des Vaters nicht Gründe, die
im Gesprãch und gemeinsamer Anstrengung zu beheben sind? Sind die Chrlsten
hiiufiger an der Seite der Mãchtigen als an der der Armen und Entrechteten zu
finden? Bleiben wir beim Altbekannten stehen, oder sehen wir neue Aufgaben?
Haben wir es aufgegeben, Gott anzusprechen, wenn er nicht in unserer Sprache
antwortet?
In diese Unsicherheit hinein spricht Johannes das W01't: _"Wenn euer Herz spürt,
wie sehr ihr versagt, so ist Gott grõíler als euer Herz" (I Joh 3,20). Das gibt uns
Sicherheit, weil sich da eine Instanz zeigt, der wir vertrauen kõnnen,
Wir feiern Eucharistie, Sie ist mit ihren Texten, Liedern und Riten eine Feier des
Altbekannten. Wir gestalten den Gottesdienst nicht aus dem Augenblick heraus,
sondern suchen uns in eine gewachsene Ordnung einzufügen, in der wir betend
und hõrend eins sind mit allen Gliedern der Kirche übcr Orte und Zeiten hinweg.

ugleich jedoch sind wir alle bei dieser Feier des Wiedererkennens aufgerufen,
einen Schritt nach vorn zu tun. Unsere Sorgen und Bcfürchtungen in politisch be-
wegter Zeit haben wir mitgebracht und unsere eigenen, persõnlichen Unsicher-
heiten. Wir tragen sie vor Gott und lassen uns von ihm weitertragen. Wir wenden
uns dankbar und mit offenen Hãnden an ihn. Ihn nennt die Schrift einen guten
l Iausvater, der "Altes und Neues aus seinem Schatz hervorholt".

Ansprache anlãíllich des Treffens der Freunde und Fõrderer des Kollegs St.
Ludwig irn Gottesdienst am 1I. September 1977 von P. Werinhard Einhorn

Chronik von Schule, Internat und Konvent
15. 12. 1976--20. 11. 1977

.u Beginn dieser Chronik sei derer gedacht, die im vergangenen Jahr heimgerufen
wurden.
Am 4. Mai verstarb in Rheda Joseph Koch, geb. 1893, Schüler des Kollegs;
arn 27. Juli Frau Christine Volmer, Gattin unseres Oberstudienrats i. R. Dr. Her-
mann Volmer und Schwester unserer im Kolleg tãtigen Frau Elisabeth Westrik;
am 24. Oktober in Euskirchen P. Dalmatius Hecker 0.FM, 1919-1926 Schüler des
Kollegs. Im Oktober verstarb Herr Oberstudienrat i. R. Heinrich Voge!; von 1953
bis 1960 wirkte er als Kunsterzieher arn Kolleg. Seine Schüler verdanken dem
auch als freier Maler und Grafiker tãtigen Lehrer wertvolle Anregungen. Bei einem
Verkehrsunfall verstarb am 17. Septernber mit 16 Jahren Frank Heckers aus
Birge!en, im vorigen Jahr Untersekundaner des Kollegs. Der Herr schenke ihnen
allen ewiges Leben in Seinem Reich!

Viele G a s t e durften wir im vergangenen Jahr begrüflen. Am 27' Februar be-
suchte der H. H. Bischof Dr. Johannes Gijsen, Diõzesanbischof von Roermond, das
KoJleg und spendete 15 Schülern das Sakrarnent der Firmung. Vom 24- April an
war Erzbischof P. Dr. Augustin Sépinski einige Tage unser Gast. Viele erinnern
sich seines Besuchs im ahre 1953, aIs er noch Gener' Imi . 'zisk
ordens wa1'. IFhsc or om rran ypo ito OFM aus Brasilicn besuchte uns am
9. Novembe1' wãhrend seines Deutschlandaufenthaltes, den er seiner Teilnahme an
der rõmischen Bischofssynode folgen lief]. In Tübingen war ihm kurz zuvor Iür
scinen Einsatz für die Verwirklichung der Menschenrechte und seine fundierten
pastoraltheologischen Beitrãge in der brasilianischen Bischofskonferenz die theolo-
gische Ehrendoktorwürde der Universitãt verliehen worden.
li ore Oberprrmaner, dre Mitglieder -des Blasorchesters waren, am 5. Februar an

einem Fastnachtsabend zum letztenmal mitspielten, begrüílten wir unter den vielen
Eltern und Freunden des Hauses auch Frau Abteilungsdircktorin Grete Schneider
vom Schulkollegium Münster, die uns mit einem Pr ivatbesuch erfreute. Am 25.
April machte das Kollegium der Ursulaschule Osnabrück mit Sr. Tarcisia ais
Schulleiterin, Sr. Cornelia ais Hausoberin und Sr. Paul a aIs Generaloberin einen
Ausflug nach St. Ludwig. P. Karl Neuwõhner aus Dortmund-Scharnhorst leistete
im September ein pãdagogisches Praktikum ab, Dafür, daí! er in Schule und Inter-
nat kollegial mitwirkte, danken wir ihm. Aus Irland waren zwei Oberstufenschüler
Alan und Paul mehrere W ochen zu Gast.
Bald nach den Sommerferien, am I I. September, trafen sich ehemalige Schüler des
Kollegs, mit ihren Angehõrigen etwa 150 Gãste, worüber unten berichtet wird.
Mitte Dezember erwarten wir die Schüler der letzten Untersekunda zu einem Dia-
Abend, an dem sie Bilder ihrer Ijsselmeer-Fahrt zeigen werden. Zu einem Grill-
abend im Botanischen Garten, der übrigens im Augenblick unterirdisch für einen
üppigen Blumenschmuck im nãchsten Jahr vorbereitet wird, trafen sich Schüler,
Eltern und Lehrer der Oberse'kunda noch im vorigen Schuljahr. Das franziskani-
sehe Jugendtreffen '76 in Neviges fand 1977 seine Fortsetzung; auch hierüber ist
unten zu lesen.
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KOLLEG ST. LUDWIG
1m Advent 1977

Auch Weihnachten kann uns die Erlebnisse der letzten Wochen nicht vergessen
machen: Die Angst, die Empõrung, die Ratlosigkeit. Und es wird uns auch heute
nicht gelingen, diese Not durch Gefühlsseligkeit und Nosralgie zu überspielen. Wil"
fühlen uns gefangen und alle Türen nach auílen scheinen uns ins Schlof gefallen.
Die Türen dieses Gefãngnisses lassen sich nur von auílen õffnen. Von auflen, das
will sagen: Sinn, Glück, Freiheit und Frieden sind nicht aus unserm Leben, nicht
aus Natur und Geschichte ableitbar, sondern nur in einem neuen Anfang mõglich.
Diesen neuen Anfang hat heute Gott gesetzt. Gott selbst in seiner unverfügbaren,
erbarrnenden Macht hat die Riegel geõffnet.
Heute sind uns die Güte und Menschenfreundlichkeit unseres Gottes erschienen.
Gott selbst ist Mensch geworden. Er holt uns dort ab, wo wir stehen. Er nimmt
unser menschliches Schicksal auf sich und geht mit uns die Straílen dieser Welt. Er
schenkt uns Hoffnung.

J
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Holzschnltt von Wolf Traut In OriginalgrôBe aus der .,Legend des heyligen vatters Francisci" nach Bonaventura.
Nürnberg 1512(München. Franziskanerkloster SI. Anna)





Hektar fruchtbaren Bodens entzogen wur-
den, geschieht andererseits noch immer zu
wenig, um die klimatischen Bedingungen zu
verbessern, Es fehlt z. B. an Staudammen
und damit an den dringend erforderlichen
Wasserreserven. Alarmierend genug: die
Weinproduktion ist innerhalb der letzten 8
Jahre von 6 Millionen Hektoliter auf 2 Mil-
lionen zurückgegangen. Auf den Staats-Do-
mânen in der Sahara werden durchschnitt-
lich 15 Kilo Datteln pro Palme geemtet.
Mõglich ware aber ein Ertrag von 60 bis 80
Kilo pro Baum.

Problem r. 1:
Bevõlkerungsexplosion

Da Fachleute Mangelware sind und es wohl
auch an der nõtigen Motivation der in der
Landwirtschaft Beschaítigten fehlt, brachte
die 1971 begonnene "Agrar- Revolution"
nur mâêige Erfolge. Die Produktions- und
Verteiler-Kooperativen wurden verbüro-
kratisiert. Mitglieder der Genossenschaften
sind zwar an den Gewinnen beteiligt, nicht
aber an den Verlusten.

Das grõâte Problem, das der neue Prasident
AIgeriens zu bewâlrigen hat, ist allerdings
die Bevõlkerungsexplosion. Von 1960 bis
heute hat sich die Bevõlkerung des Landes
auf 18 Millionen verdoppelt. Mehr noch: 96
Prozent aller AIgerier wohnen im Norden
entlang der Mittelmeerküste. Die übrigen 4
Prozent leben in den riesigen Wüstengebie-
ten des Südens und im Hoggargebirge. AI-
gier, die Hauptstadt des Landes, ist lãngst
total überbevõlkert: statt der idealen Ein-
wohnerzahl von 600 000 hat es heute eine
Einwohnerzahl von 2 Millionen.

Kein Wunder: die Wohnungsnot ist grol3. In
den Stâdten sind 15 Personen in einer 3-
Zimmer- Wohnung keine Seltenheit. Mit ei-
ner Verbesserung der Situation ist kaum zu
rechnen. Die Stadtplaner von AIgier z. B.
hoffen, innerhalb der nachsten 10 J ahre
100 000 neue Wohnungen bauen zu kõn-
nen. 1m selben Zeitraum werden aber vor-
aussichtlich über 800 000 neue Familien ge-
gründet. AIgeriens Bevõlkerungsproblern ist
vor allen Dingen ein Problem der Kinder
und Jugendlichen. Bereits jetzt sind 54 Pro-
zent der Bevõlkerung jünger aIs 18 Jahre. 3
Millionen Kinder besuchen derzeit die
Grundschule, 750 000 die Mittelschule und
180000 eine Oberschule. Rund 30 Prozent
des algerischen J ahreshaushalts fliel3en in
die Erziehung. Das iveau des Unterrichts
lal3t jedoch sehr zu wünschen übrig. 1978
bestand nur ein Drittel aller Abiturienten
die Reifeprüfung. Die Absolventen sind
zum Universitâtsstudiurn berechtigt, erhal-
ten ein Stipendium von umgerechnet 800
Mark pro Trimester und haben einen Ar-
beitsplatz so gut wie sicher. Jene Schüler,
die das Abitur nicht bestehen, kõnnen an
Technischen Schulen weiterstudieren. Auch
sie bekommen wãhrend der Ausbildungs-
zeit, die gewôhnlich 2 bis 3 Jahre dauert, ein
"Vorgehalt". ach Abschlul3 des Studiums
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Brasilien:
Bekenntnisse
eines Bischofs

Mil dem
Rückenzur
Wand

findet diese Gruppe sofort Arbeit in der
lndustrie oder in der Verwaltung. Unterm
Strich kônnen die AIgerier gewil3 stolz auf
das Erreichte sein, stolz vor aliem auf das
Bemühen, die Entwicklung des Landes
selbst in die Hand zu nehmen.

lnwieweit das algerische Modell allerdings
auch in Zukunft Bestand haben wird, dürfte
wesentlich davon abhãngen, ob die wirt-
schaftliche, soziale und kulturelle Entwick-

Bauernsiedlung bei Rufi

lung noch mehr aIs bisher im Islam ais
Staatsreligion verankert ist. Wenn der Ein-
druck nicht tauscht, glauben noch immer
allzu viele AIgerier, dal3 auch künftig Reli-
gion und Politik in ihrem Lande friedlich
nebeneinander existieren kõnnten - ein trü-
gerischer Glaube, wie es scheint. Zu hoffen
ware, dal3 man auch in ordafrika aus den
Ereignissen im lran Konsequenzen zieht.

Hans Võcking WV

Der Franziskaner Adriano Hypolito gehort
zu jenen Bischofen Brasiliens, die wegen
ihres Eintretens für die Menschenrechte
stândíg mit Drohungen, Verleumdungen
und sogar Tãtlichkeiten seitens rechtsradi-
kaler, militàrischer Kreise leben müssen. In
seiner Díozese Nova Iguacu, nur 50 Kilome-
ter von Rio de Janeiro entferot, hat die
soziale Not ein erschreckendes Ausma8 an-
genommen.
Wir fragten den Bischof, wie er die gegen
ihn inszenierte, anhaltende Verleumdungs-
kampagne verkrafte, ob er nicht bisweilen
versucht sei, angesichts von Morddrohungen
wiUfahrig zu schweigen, und ob die Dritte
Lateinamerikanische Bischofskonferenz von
Puebla/Mexiko seine Sorgen und Anliegen
zum Ausdruck gebracht habe. Hier seine
Antwort:

Alie Intrigen, Verleumdungen, An-
schuldigungen und Drohungen, de-
nen ich heute ausgesetzt bin, hatten

mich in meinen früheren Jahren wahr-
scheinlich stark beeindruckt und rnõglicher-
weise zum Schweigen veranlal3t. lch weil3 es
nicht. Vielleicht hãtte ich ais junger Mensch
kapituliert.
Inzwischen habe ich gelernt, daê Entführun-
gen und bõsartige 'Karnpagnen für mich
Teilnahme am Leiden Jesu Christi sind, und
mir einen tieferen Einblick in das Geheim-
nis des Kreuzes gegeben haben, das ja we-
sentlicher Bestandteil unseres Christseins
ist. Ich verstehe heute viel besser das bedeu-
tungsvolle Wort des heiligen Paulus: .,Wie
mir scheint, hat Gott uns Apostei auf den
letzten Platz gestellt wie Menschen, die dem
Tode geweiht sind' (1. Kor. 4,9). Dieser
Vers und die folgenden beschreiben haarge-
nau unsere Situation: Ais Kirche kônnen wir
die Torheit des Kreuzes nicht ausklammern.
Wenn man einmal die tiefen Zusammen-
hange entdeckt, die zwischen dem Einsatz
für die Kleinen, Verfolgten, Leidenden und
Unterdrückten auf der einen Seite und der



besser erfüllen zu kbnnen. Gewif3, das ist
noch ein weiter Weg. Einen Anfang haben
wir gemacht.
Ich mõchte nicht verschweigen, daf3 ich von
Puebla mehr erwartet habe. Leider ist es nur
bei prophetischen Worten geblieben. Es hat
die für alie sichtbare prophetische Geste
gefehlt. Man hâtte sich mit der schlimmsten
Sünde Lateinamerikas, den auch in der Kir-
che am Rand existierenden breiten Massen,
auseinandersetzen müssen. Nõtig ware auch
gewesen, daf3man die Theologie der Befrei-
ung ernst genommen hâtte, um aus der dra-
matischen Situation unserer lateinarnerika-
nischen Bevõlkerung endlich klare Konse-
quenzen für die pastorale Arbeit, aber auch
für die Umstrukturierung unserer Kirche
ziehen zu kõnnen.
Obwohl die Konferenz von Puebla in rnan-
chen Punkten hinter den Erwartungen zu-
rückblieb, kõnnen von ihr doch Impulse
ausgehen: Anregungen für die Kirche La-
teinamerikas, Anregungen aber aueh für die
Kirchen Europas und Nordamerikas. •

Bischof Adriano mit Fotos seines ausgebrannten VW-Kãfers. 1976 hatten rechtsradikale Krãfte den Franziskaner entführt, mit roter Farbe beschmiert
und anschlieBend seinen Wagen zsrstõrt.

Heilsbotschaft auf der anderen Seite beste-
hen - also zwischen Kreuz und Auferste-
hung, zwischen Gottesliebe und Brüderliebe
-, dann bleibt eigentlich nur das paulinische
Bekenntnis: "Uns treibt die Liebe zu Chri-
stus" (2. Kor. 5,14). Man kann dann keine
faulen Kompromisse mehr schlief3en. Man
behãlt dann seinen Kurs bei, bleibt seiner
Entscheidung treu. 1m Grunde lache ich
über den Versuch, mich durch Drohungen.
Verleumdungen abzubringen. Nur wenn ich
durchhalte, gebe ich Zeugnis für die Sache
Christi und die Sache unserer leidenden
Brüder und Schwestern.
Was mir Kraft zur Ausdauer gibt? Nun,
meine Kraft ist die Liebe zu Christus, die
sich vor aliem in der Liebe zu den Kleinen
kundrut. Das ist der tiefste Grund meines
Handelns. Hinzu kommen die Erwartungen
und Hoffnungen, die unsere unterdrüekten
Brüder und Schwestem in uns Priester und
Bischõfe setzen. Wer ihre hoffenden Augen
gesehen und ihre vertrauenden Hânde ge-
drückt hat, der muB, so meine ich, darin eine

Aufforderung Gottes erblicken, für die
Rechte der Schwachen und Gesehundenen
einzutreten. Ich betraehte es nicht nur aIs
ein Bedürfnis, sondern aueh ais eine grof3e
Gnade, in stândigern Kontakt mit dem Volk
sein zu dürfen - einem Volk, das leidet und
doch nicht verzweifelt, einem Volk, das im-
mer wieder enttâuscht wird und doeh nieht
aufgibt. Von dieser Solidaritât mit den Men-
schen lebt meine pastorale Arbeit aIs Bi-
schof, wird sie inspiriert.
Die Dritte Lateinamerikanische Bisehofs-
konferenz in Puebla/Mexiko war für mieh,
war für unsere Arbeit hier in Brasilien Be-
stãtigung und Ansporn, wenngleich sie für
die meisten brasilianischen Diõzesen nichts
Neues gebraeht hat. Beeindruckend war al-
lerdings - und darin sehe ich eine Hoffnung
- der gemeinsame Wille der in Puebla ver-
tretenen Bischõfe, daB aus der Kirehe La-
teinamerikas eine lebendige Kirehe werden
müsse, die sich restlos für die Saehe der
Armen einsetzt und sich bewuf3t von den
Machthabern distanziert, um ihre Aufgabe

u enten- nruhen in Cuzco/Peru. Polizei in Hab-acht-Stellung. - Foto: Dieter Nolden



tion, Schulen fordern, aber nicht nur
fordern, sondern auch selbst bereit
sind, sich zu engagieren.

Hoffnungverteidigen
Bei dieser ganzen Erziehung und Be-
wuBtseinsbildung müssen wir sehr auf-
passen, daB wir die grundchristlichen
Tugenden immer wieder verteidigen:
Hoffnung, Vertrauen, Optimismus,
Frohsinn, Freude. Wir müssen uns
die Freude erhalten, auch bei einem
menschlichen Versagen. Vertrauen
schlieBt immer die Mõglichkeit des
Versagens mit ein. Das bedingt, daB
wir das Risiko der Freiheit der Men-
schen, auch der Christen, auf uns neh-
men und nicht alies kontrollieren wol-
len. Der Mensch muB eigenstãndig
werden.

Wir ais Kirche sind dazu da, um zu
dienen, nicht um Positionen und Privi-
legien aufrechtzuerhalten. 1m Gegen-
teil, wir müssen sie aufgeben, damit
wir besser dienen kõnnen. Die Hierar-
chie der Kirche muB eine Hierarchie
des Dienens sein und der Papst ais
oberster Diener Jesu Christi der ober-
ste Diener der Menschen. Unsere gan-
ze Katechese muB im Dienst der klei-
nen Brüder und Schwestern stehen.

1m sechsten Kapitel von Johannes
steht ein schõnes Wort, das Schlüssel-
wort: "Das ist das Brot, das vom Him-
mel kommt, f ü r das Leben der Welt";
also nicht nur für das Leben nach dem
Tode. Der ganze Reichtum der Kirche,
geistig wie materiell, ist ebenso für das
konkrete Leben der Welt, für das Le-
ben dieser Menschen hier und jetzt.

"Wohin gehst Ou?"
Zum zehnten Eucharistischen
NationalkongreB in Brasilien, der
im Juli 1980 in Fortaleza statt-
findet, will die Brasilianische Bi-
schofskonferenz im ganzen Land
eine systematische und koordi-
nierte Reflexion über die Lage
des Gottesvolkes beginnen, und
zwar im sozio-religiõsen, im õko-
nomischen und im demographi-
schen Bereich. 1m Mittelpunkt
werden die Menschen stehen,
die auf der Suche nach besse-
ren Lebensbedingungen von Ort
zu Ort wandern, in die angren-
zenden Lãnder emigrieren, und
die Auslãnder, die - meist ohne
Papiere - nach Brasilien kom-
men. Auf dem Eucharistis'chen
KongreB, der unter dem Leitwort
"Wohin gehst Du?" steht, sollen
die Erfahrungen der von Advent
1979 bis Ostern 1980 andauern-
den Beschãftigung mit diesem

I Thema zusammengefaBtwerden.

1m
Wortlaut

"Aus AnlaB der Vollversammlung
der Brasilianischen Bischofskonfe-
renz sehen wir es aIs unsere Ptlicht
en, im Zusammenhang mit der
Landproblematik eine deutliche
Stellungnahme in bezug auf einige
schwerwiegende Probleme abzu-
geben.
1m ganzen Land - sowohl in den
traditionellen Regionen aIs auch in
neu erschlossenen Gebieten, so-
wohl im urbanen aIs auch im tênd-
lichen Milieu - stehen wir drama-
tischen Landproblemen gegenüber.
Diese Situation wird besonders
deutiich in groBen nationalen und
multinationalen Programmen, in Be-
reichen der Erzfõrderung, der Ab-
holzungen und der Viehzucht, dem
Bau neuer Wasserkraftwerke sowie
Grundstücksspekulationen, Touris-
mus und anderen Sektoren.
Wir erkennen an, daB diese Pro-
gramme unserem Land reale Ent-
wicklung bringen, was die Steige-
rung der Energie-Ressourcen, Ent-
wicklung der Industrie und neue
Arbeitspliüze betrifft. Wir stellen je-
doch fest, daB dieser Fortschritt
auf Kosten groBer Opfer und zum
Schaden vieler unserer brasiliani-
schen Brüder erbracht wird, die in
der Mehrzahl arm und ohne Verte i-
digungsmõglichkeit sind und mit
denen wir uns solidarisch fühlen.

In .diesem Zusammenhang denken
wir dabei an die sogenannten
,boias frias' (Gelegenheitsarbeiter),
an ,posseiros' (Kleinbauern ohne
Besitztitel), ,peoes' (Wanderarbei-
ter), Saisonarbeiter, Indianer, Klein-
landwirte. AuBerdem an enteignete
Familien, an die steigende Anzahl
von Migranten und an die Slum-
bewohner der Peripherien der
Groõstiidte sowie an die Probleme
der iIIegalen und heimlich durch-
geführten Landaufteilung.
Wenn wir uns auf die Enteigneten
beziehen, die aufgrund der Bau-
maBnahmen bei Wasserkraftwerken
und anderen Projekten enteignet
wurden, so stellen wir test, daB die
Entschiidigungen in der Regel un-
gerecht und unterhalb der gerech-
ten Abfindung lagen und so im Wi-
derspruch zum Artikel 153 § 22 der
brasilianischen Verfassung stehen.
Die Ausübung des Gesetzesdekrets
167 (Vergabe von landwirtschaft-
ticnen Schuldbriefen) hat sich weit
von ihrer ursprünglichen Zielset-
zung entfernt, in der es um Hilfe für
unsere Kleinlandwirte gingo Heute
wurde er durch Auf/agen der finan-
zierenden Bank ungerechterweise
vom Kreditemptênqer -zum hoft-
nungslos Verschuldeten.
GleichermaBen werden die Hilfen
für den Kleinlandwirt und für die
kleinen Genossenschaften nicht
entsprechend ihrer tetsêcnticnen
Bedarfslagen und Mõglichkeiten
gegeben. - In Anbetracht dessen
und im Zusammenhang mit anderen
Problemen im gleichen Kontext hal-
ten wir es für unsere Ptlicht, die ge-
rechten Forderungen der Land-
arbeiter zu unterstützen .. o"
(Auszug aus dem Dokument der Brasiliani-
schen Bischofskonferenz zu Problemen der
Landarbeiter in Brasilien. ApriI1979.)

Klimaverbesserung?
Das Problem des wirtschaftlichen Un-
gleichgewichts in der brasilianischen
Gesellschaft war eines der Themen,
die der Prãsident der Brasilianischen
Bischofskonferenz, Bischof Ivo Lor-
scheiter von Santa Maria, mit dem
brasilianischen Prãsidenten Joao Bap-
tista Figueiredo anlãBlich eines Tref-
fens erõrtert hat. Nach der Begegnung
mit dem Prãsidenten erklãrte Bischof
Lorscheiter, er betrachte "mit sehr
groBer Befriedigung und Hoffnung" die
derzeitige politische Offnung durch die
brasilianische Regierung. Er halte den
ProzeB der Demokratisierung für un-
lõsbar verknüpft mit der sozialen Ge-
rechtigkeit und habe dem Prãsidenten
die Zusammenarbeit der Kirche mit
dem Staat bei der Entwicklung eines
Sozialprojektes vorgeschlagen, sagte
Lorscheiter. General Figueiredo habe
dafür sein Interesse bekundet.

Zentrum für Menschenrechtsfragen

Die brasilianische Erzdiõzese Sao
Paulo plant die Errichtung eines Zen-
trums zur Verteidigung der Menschen-
rechte. Der Erzbischof von Sao Paulo,
Kardinal Evaristo Arns, erõffnete am
20. August in der brasilianischen ln-
dustriestadt einen KongreBüber Men-
schenrechtsfragen, der über die Er-
richtung eines solchen Zentrums be-
raten soll. Das Treffen ist auf Initia-
tive der Erzdiõzese zustande gekom-
men. Wie die Veranstalter bei einer
Pressekonferenz in Sao Paulo erklãr-
ten, muB "das kritische und soziale
BewuBtseinder Bevõlkerung geweckt
werden". Bei Bekanntwerden von Fol-
terungen und willkürlichen Verhaftun-
gen müBten die Verantwortlichen zur
Rechenschaft gezogen werden. Ge-
meinsam müsse an der Oberwindung
der Angst gearbeitet werden, sagte der
Erzbischof.
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"Für das Leben ier und jetzt"
Der brasilianische Bischof Adriano Hyp6lito zu neuen Wegen der Pastoral

Dom Adriano Hypólito, Bischof von Nova Iguaçu, einer Industriestadt in unmit-
telbarer Nãhe von Rio de Janeiro, wurde weltbekannt, ais ihn am 22. Septem-
ber 1976 bewaffnete Rechtsextremisten entführten, ais "kommunistischen Ver-
brecher" beschimpften, entkleideten und mit roter Farbe anstrichen. Bischof
Adriano wurde danach ausgesetzt und sein Wagen vor dem Gebãude der natio-
nalen Bischofskonferenz in Rio in die Luft gesprengt. Der Franziskanerbischof,
der - wie viele seiner Amtsbrüder in Brasilien - konsequent auf der Seite der
Armen steht sprach bei Misereor über Hintergründe für neue Wege der Pastoral
in seiner DiÕzese,die sich an der brasilianischen Situation orientieren. Hler eine
Zusammenfassung des Referates:

Unsere Versuche, neue Wege der Pa-
storal zu beschreiten, erfolgen aus der
Not und aus der konkreten Situation
der Menschen dieses Gebietes in der
Bannmeile von Rio de Janeiro. Es sind
Versuche, ohne dabei die traditionel-
len Mittel der Pastoral aufzugeben. Die
Inhalte bleiben die gleichen wie eh und
je. Sie orientieren sich an dem, was in
der Apostelgeschichte zusammenge-
faBt ist: Sie verharrten in der Lehre der
Apostei, im Brotbrechen und im Gebet.

Wasaber die Formenangeht, so müs-
sen wir nach neuen Mi:iglichkeiten su-
chen, die auf das konkrete Leben der
Menschen zugeschnitten sind. Das be-
deutet jedoch eine neue Bekehrung
der Kirche und der Christen. Wenn wir
uns nicht an der jeweiligen Lebens-
situation der Menschen orientieren,
dann verfallen wir einem Formalismus,
der nicht evangelisch, nicht christlich
ist. In Lateinamerika wird uns der Vor-
wurf gemacht, daB die Kirche mit den
Machthabern, mit den Reichen gehe.
Zum Teil stimmt es, ohne daB die
Kirche jedoch die Armen vergessen
hãtte. Aber sie identifizierte sich mehr
mit den Machthabern ais mit den Ar-
men. Doch ist inzwischen - nach Me-
dellin - schon eine Bekehrung einge-
treten.

Hindernisse für die Bekehrung
Ich mi:ichte einige Hindernisse nen-
nen, die einer Bekehrung in der Kirche
in diesem Sinne entgegenstehen:

Zum Beispiel das "Militãrmodell": Beí
den Militãrs sind Hierarchie, Disziplin
und Gehorsam die obersten Werte.
Sehr viel davon ist auch in unserer
Kirche vorhanden. Die guten Men-
schen sind diejenigen, die kritiklos ge-
horchen ki:innen. Das ist verhãngnis-
voll, weil vieles dogmatisiert und auf
alie Bereiche übertragen wird.

Dann das .Untemehmermodell": Kir-
che wird ais Unternehmen gesehen, in
dem die Produktivitãt der hi:ichste
Wert ist. Wer nicht produziert, hat
keine Bedeutung, keinen Wert. Ein gu-
ter Bischof ist derjenige, der alies
kann, bei dem alies funktioniert. Alies
muBdurch und durch organisiert sein.

Die Deutschen sind ein organisiertes
Volk. DaB sie ihre eigene Form von
Kirche haben, ist klar. Bei uns in Bra-
silien brauchen wir eine Kirche gemãB
unserer Mentalitãt; es darf nicht eine
Kirche sein mit den Maximen .Produk-
tion", .Verdienst", "Erfolg".

"Das politische Modell": Ein Politiker
und eine politische Partei streben nach
der Macht. Machtstreben ist für die
Kirche an und für sich eine Abnormitãt.
Machtgier, Intrigen - das sind Mittel,
die in der Kirche nicht verwendet wer-
den dürfen.
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Dom Adriano Hyp6/ito, Bischof von Nova
/guaçu, BrasiJien. Foto: Winfried Kurrath

Das Modell .Kirche ais Museum,
Kirche ais Wãchterin der Kultur":
Selbstverstãndlich, eine fleischgewor-
dene Kirche muBauch die Kulturwerte
bewahren. Aber was würde sie zum
Beispiel an Gehalt verlieren, wenn die
vatikanischen Museen verschwinden
würden oder ein deutscher Dom nicht
mehr katholisch wãre? Nichts. In den
triumphalistischen und kulturellen
Kunstwerken verwirklicht sich die Kir-
che nicht wesentlich. Es ist kein Ruh-
mesblatt für unsere Kirche hier in Bra-
silien, daB wir stolze Kathedralen ha-
ben. 1m Gegenteil, denn sie sind auf

Kosten der Armen gebaut worden.
Nicht, daB die Kirche alies aufgeben
sollte. Aber heute brauchen wir den
Prunk nicht mehr.

"Das mythische Modell": Wir brau-
chen keine Ehrenbezeugungen. Nach-
dem ich entführt worden war, erhielt
ich ein Telegramm von einem konser-
vativen Bischof, in dem er sagte, daS
meine geheiligte Bischofsperson pro-
fanisiert worden sei. Ihn stõrte nicht
die Ungerechtigkeit, gegen die ich
mich wende. Das Amt in den Vorder-
grund zu stellen, das ist eine Mytho-
logisierung, die unangebracht ist.

Modell: "Dle Torheit des Kreuzes"
Das Modell, das wir vor Augen haben
müssen, ist die Torheit des Kreuzes.
Christus hat sich für uns Menschen
entãuBert, ist ans Kreuz geschlagen
worden. Das ist unser Modell und dar-
aus haben wir Konsequenzen zu zie-
hen; daraus haben sich unsere neuen
Wege der Pastoral zu ergeben. Ohne
eine Bekehrung, die sich von den alten
Modellen abwendet, kommen wir nicht
weiter. Und diese Bekehrung muB
selbstverstãndlich bei den Bischi:ifen
beginnen. Sie muB sich aus der kon-
kreten Situation erklãren und sich
durch die Situation rechtfertigen Ias-
sen. Das ist auch der Grund, weshalb
die Kirche in Lateinamerika, in Bra-
silien, sich mit den Armen, den Ver-
folgten und Marginalisierten identifi-
zieren muB.

Einer der Wege unserer Pastoral ist
es, sich um das BewuBtsein der margi-
nalisierten Menschen zu mühen. Das
sind 80 bis 90 Prozent unseres Volkes,
die am Rande des sozlalen Prozesses
leben. Ihnen muBdie Kirche ihre 'Rech-
te klarmachen, auch auf die Gefahr hin,
daB die Menschen sich mit einem
neuen BewuBtsein ihrer Menschen-
rechte von der Kirche abwenden. Aber
wir müssen ihnen zeigen, daBwir Zeu-
gen Jesu Christi sind, daB die Kirche
für die Menschen da ist, um ihnen zu
dienen.

BewuBtseinsbildung verlangt unbe-
dingt eine Erziehung zum kritischen
Sinn und zur kritischen Haltung auch
der Kirche gegenüber. Wir müssen
treue Katholiken bleiben, aber doch
Kritik ausüben. Zu unserer BewuSt-
seinsbildung gehi:irt eine Vertiefung
der Realitãt, eine tiefe Kenntnis der
Probleme, der Ursachen, der Folgen,
der Zusammenhãnge. Das hat unsere
Militãrregierung immer befürchtet.

Die Kirche muB sich sozialpolitisch
am Leben der Gemeinschaft beteiligen,
nicht um an die Macht zu kommen.
sondern um die Menschen zu erziehen,
daB sie ihre Rechte sehen. Wir haben
in unserer Dii:izeseeine Reihe von Ba-
sisgemeinschaften, die das erkennen,
die für ihr Viertel Wasser, Kanalisa-
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1n Gottes Handen
(die Na.cht vam ::?2oSepte1aber1976)

Am Mittwoeh, dem 22. September, gegen 19 Uhr, verlieB ieh mein Btiro
in der Diozesankurie. 1eh hatte meine Sprechstunde eine halbe Stunde
spater aIs normal beendeto Zum SehluB enraeh ieh mit unserm Arbeiter
Fidelis, der am vorhergehenden Sonntag ijberfallen worden war und nun
um einen LohnvorsehuB bato Danaeh ging ieh den Gang hinunter, spr8ch
noeh etwa 10 Minuten lang mit dem Pater David und dem Pater Heinrieh
von der Kathedraleo 1n meinem Volkswagen "Sedan" warteten sehon mein
Neffe Fernando Leal Webering, der am Steuer saB, und auf dem Rüeksi tz
seine Braut Maria deI Pilar Ig1esiasn
Gegen 19,15 Uhr verabsehiedete ich mich und stieg in den VW neben Fer-
nando ein, dann fuhren wir abo Wir nahmen unseren tagliehen Weg und
bemerkten auch niehts Aul3ergevlohlllichesoEs war der Beimweg zum Park
"Flora" und Pilar f'âhrt ,jeden Abond l'li t , da sie aroWeg dorthin wohn t,
in der StraBe Paraguaeuo
AIs wir auf die Autobahn "Pr-esi dent e Dutra" auffahren woll ten, (itieh-
tung Sao Paulo) gleich naeh -lernKilorneterstein 13, mu ê ten wir uns scha-:"
'reehts!aufden Sei tenstreifen halt en , da mo; ei,nLastwagen in Hoehst-
gesehwindigkei t tiberho1te. Ein ro ter V:l park te arn Rand und er-schve rt e
uns ein wenig die Auffahrt auf die Autobahno Wir wiehen vom Seitenstrei-
fen auf die Autobahn aus und es schi en so, aIs wenn uns der rote VV! 1'01-
gen wUrde.
Dann nahmen wir die Überftihrune-,die die StraBe Roberto Silveira mit
der StraBe von Ambai und dem Studtteil Posse verbindet. Aber, um nicht
eine gefahrliehe Kreuzung und del) sehr bewegten Platz in Posse benut-
zen zu müssen, folgten wir, wie 8cllon in den letzten Uonaten, bis zu
einer Tankstelle und bogen in die StraGe Minas Gerais eino Diese StraPe
durchfuhren wir, wie gewbhnlich, doch da, wo die StraBe Gama und dje
StraBe Minas Gerais 8ich kreuzen, stqnd aur der linken Ecke ein Wn~eno
Er hatte die Liehter einpeochaltet. Jotzt versuehte er, uns sellne11 zu
übe r-hoLen , Fernando eab mehr Gas, und ich ermahnte ihn deSl.'legen.lhe
immer bogen wir reehts in die Rua GA.ma und ein wenig sp~ter links in
die StraBe D. Beneti ta ein. Zwei ';Vacenfolgten uns. Fernando beruo r-kt e :
" Entweder sind die ve rr-ück b , oder sic st re í ten sich". 1ch erwinerte:
"Fahr schneller, dami t w lr nieh t .in diesen Strei t verwiekel t \'lerden".
Er gab Gas un~ so bo~en wir nnch lin~~ ab, in die StraBe ,ocambique.
Da sehni tt uns ein roter Vil dia Fahrt ao, ':!irmuBten einen ~:omen1.ha I.«
ten und waren empô+ t , G1eich dA.T21lfí'uhr-en w ir wei ter, w í r hat ten '10 h
n í eht die tat s â chLiche Si tuation erfaf t o Lch 'larmir si cler, 'iL~? ~s si ch
hier wirklieh um zwei strei tende Autofnhrer handel te. ~,'lirdur ch "u-.r-cri
die kurze 1,~ocambjques traGe uncl l:or;enrech ts in die Pa.ragu acusb·;.l1:'8 ei.n,
in der Filar im vorletzten Haus vor rier Ein':ahrt in die Anb ai st rai-ewohnt.
1eh sagte zu Fernando, er 8011e nUher an den ~ittelstreifen fahren, dA-
mit Pilar gefahrlos aussteigcn k0.1ne und die beiden ZnnYh[hne V0I'bpj~';-
men, ohne uns zu belasti~pno
Etwa 5 Meter vor der Haus t ü r von Pilar schni tt uns vorn der ro t e V:í die
Fahrt ab und ein anderer Wa,ven ste11te sich an unsere Soi t e, Fün f oeler
seehs pistolengewaffnete r,!iinneropr-arig en aU8 den I.Vagenun d kamen drohend
auf unReren Wagen zUo Auf meiner Seite rief einer von ihnen: "Das ist pin
Überfall. Komm sofort raus, sons t. schi.eB .i ch!", Lc h zoger t e ein we ni g und
versuehte zu erfahren, um was es sieh hier handelte. Mit Sehimpfwóriern
rir~ er roeine Waeentür auf und dann ze+rt en sie mieh heraus , Lc h ~ tolTI('r-
te und fiel, fragte noch: "Mei n Bruàer, w as habe ich dir g~t::ln?"
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Zwei von ihnen schleppten mich brutal ab und warfen cich auf den RUcksitz
ihres Wageno Sio schlugen auf Kopf und Korper ein, damit ich mich d~te.
lch sah noch 2 bis 3 Sekunden lang das Gesicht des Fahrers und mir fiel
die~uadratische, rahmenlose Brille auf, die er trug. Der andere hatte ein
rundes, grobes Gesicht, die Wangen gezeichnet von Narben und entzündeten
Pickeln. lch meine auch noch klar gesehen zu haben, wie Filar fassungslos
vor ihrer Raustür stand, auch einige andere Personen sah ich aucho Sie
standen fassuneslos in den Türen einer Backerei, die sich neben dem Raus
von Pilar, Ecke ParaguacustraBe - Ambai.stra8e befindeto

Nun drehte sich der Bandit, der neben dem Fahrer saB, um, schlug auf mich
ein und zog eine Kapuze iiber meinen Kopf o,Die Kapuze war aus grobem Sto[f,
es schien Segeltuch zu seino lch bekam nur schwer Luft. Er band die Ka-
puze fest, aber ieh konnte noeh eben die Fesseln sehen, sie waren dunkel,
vielleicht vom Rost. Noeh wahrend ich gefesselt wurde, fuhr der Wagen sehI'
heftig ano Andauernd wurde ich geschlagen auf Kopf und Korper, damit ieh
in geduckter Stellung bliebe. Man fesselte mir beide Rande. lch merkte,
daS sie die AmbaistraBe in Richtung Nova 19uaeu fuhren. Sie schlugen wei-
ter auf mieh ein und beschimpften mieho Diese gewalttatigen Vorgünge vor
der Haustür von Pilar hatten etwa 8 bis 10 Minuten gedauerto
Nachdem ich schon einjge Minuten lang die Kapuze aufhatte und der Wagen
in wilder Fahrt die Stadt durchkrellzt war, verlor ich vollstandig den
Orientierungssinn. 1ch konnte njcht mehr die Ortschaften identifizieren,
die wir durchfuhren. AsphaltstraUe, PflasterstraBe und Lehmwege wech8el-
ten 8ich ab und immer wurde mit Hoch8tgeschwindigkeit gefahren. Es schien
eine Fahrt mit Verrtickten zu sein. Gleich zu Beginn horte ich, wie der
Mann rechts von mir 71Jm Fahrer sagte: "Diese Arbeit wird 40000 bringen"o
Gleieh darauf fing er an, mieh abzutasten, vielleicht suehte er eine Waffe,
oder eine Brieftascheo AIs er weder das Eine noch das Andere gefunden hatte,
begann er, die Knopfe meiner Soutane ejnzeln abzuschneiden. AIs er die Ta-
schen entdeckt hatte, leerte er sie aus. 1n der einen hatte ich Taschen-
tüeher, die Lesebrille und einen Rosen1<ranzo ln der anderen den Taschenka-
lender mit meinen Ausweisen, ein wenig Geld und weitere TaschentUcher. Er
nahm alIes an sich, was er fando
Naehdem wir wie verrüekt etwa 30 - 40 Dinuten lang gejagt waren, }lielten
wir an (schon vorher hatten wjr 2 oder dreimal gehalten). Sie stiegen aus
und befahlen mir, daB auch ieh aussteigen sOllte:"Raus •.• (Schimpfwort)."
Ich wurde herausgezerrt. Zunãch st zogen sie mir meine ganze Kl eí.dung aus
und lieBen mich vollig naekte Dann versuchten 8ie, mir eine Flasche in den
IlTundzu fiihren, ee war eine Flasche Schnaps, ich schmeckte es an den Li.j.pen
und leistete Widerstand. Sie lieBen nach. Aber einer goB den Sehanps iiber
die Kupuze. Ich bekam !ceine Luft mehr, fiel zu Boden und zitterteQ Ieh rjaeh-
te, ieh würde vollstFindig bewuBtlos werden, aber allmühlich kam ieh wieder
zu mire Lch Lag Lí.nks vom ,{p,genauf steinigem, unregelmiiJ3igem Boden. j:~'n
hbrte, daS ein Wagen in etwa 50 bis 100 mtr vo~beifuhr, also waren wi~ in
der N~he einer StraGe.
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jun fingen sie an, mieh zu beschimpfen und zu beleidigeno Ein~r von ihnen
brüllte wie ein wildes Tier, ein anderer sagte: "Deine Stunde ist .'-;ekOlrrmell,
Elender, roter Verrater. Wjr sind von der (ich erinnere mieh nicht ~0hr ob
Aktion, Allianz oder Kommando) Antikommunistischen Brasilianisch0n Ai~tjon
und wir werden uns rãchen , Du bist ein kommunistischer Ve rr-ãter , Die StuY1.-

de der Rache an dir ist ~ekommen. Danaeh schl~gt diese Stunde ftir den Bi-
schof Calheeiros von Volta Redonda und ftir die anderen Verrtiter. ~ir h8ben
eine ganze Liste von Verratern." Dann fügte er hinzu: "Sag, daf3 du ejn
Kommunist bist, Elender!" Darauf antwortete ich: "Weder war icll jemals
Kommunist, noch bin ieh einer, noch werde ich einer sein. Ich habe Ylur das
Vollc verteidigt." Ab und 7.U gaben sie mir einen FuBtritt.
Nach einer Zeit horte ich auf einer Entfernung von sch~tzungsweise 20 mLr
Fernando schreien: "Macht das nicht mit mir, ich habe nichts getano" Ich
hatte den Eindruck, daB sie auf ihn einschlugen, da sagte ich:"LaSt den
Jungen, er hat keine Schuld. Was hat er denn getan?" leh wiederholte diese
oder ãhn Liohe Worte noch e í.nmal , wo rau r einer von ihnen m i r s8.,c:'t.e:"Von i'lepon!
Wer einem Kommunisten hilft, ist selbst ein Kommun í st ;" _ ;;:/..
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Nun fingen sie an, mich mit einem Spray einzusprühen. 1ch spürte die Feuch-
te und Kalte des Sprays. 1ch dachte, sie wollten mich verbrennen, denn ich
horte jemanden sagen: "Das muf3 brenneno" Danach versicherten sie mir zwei-
mal: "Der Chef hat angeordnet, dich nicht umzubringen, also wirst du nicht
sterben, nein! Das ist nur, damit du lernst, kein Kommunist mehr zu sein."
Nach einer langeren Stille befahlen sie mir, wieder in den Wagen einzustei-
gen. Die Szene hier hatte etwa 30 - 40 Hinuten gedauert.
Der Wagen fuhr ano Jetzt saf3 einer am Steuer, der eine naselnde Aussprache
hatte. Der andere neben dem Fahrer sprach undeutlich und gab tierische Laute
von sich, aIs wenn er mich damit einschüchtern wollte. Wieder begann die
wilde Raserei wie anfangs. Der Mann neben mir begann meine Fesseln zu losen,
schaffte es aber nur sehr schwer. Danach fesselte er meine Hande mit einem
Strick und mit dem gleichen Strick auch meine FuBknochel.
1ch merkte, daB wir abwechselnd auf Asphalt-, PflasterstraBen und Lehm\'lege
fuhreno Manchmal waren wir in der Niihe von Ortschaften, denn ich hbrte Kin-
derstimmen und Hundegebello
Wir hielten zweimalo Einmal meinte ich, daS wir in der Nahe meines Hauses
wiiren, denn mit schien das Hundegebell 80 bekannt. Es ging weiter, immer ein
wildes Rasen. Sie sprachen nichto Nur der Mann rechts neben ruir legte ab
und zu Fetzen meiner Soutane iiber mich zurecht, wahrscheinlich, damit ich
nicht gesehen würde. Wir müssen 80 ungeführ dreiBig Minuten gefahren sein,
dann hielten wiro
Der, der rechtdneben mir saf3, stieg aus und befahl mir auszusteigen. Der
Fahrer blieb im Wagen und lieB den Motor ano 1ch wurde heftig herausge-
rissen und konnte nur kriechen, denn der Strick verhinderte das Gehen. 1ch
muBte in Hockstellung bleibeno 1ch setzte mich auf das Trittbrett, da er-
hielt ich einen Schlag ins Genick und horte einen sagen: "Kopf runter!"
In diesem Augenblick fuhr auf der Stral3e ein schwerer Wagen vorüber. Mit
einem heftigen StoB schleuderte er mich nun auf den Bürgersteig. 1ch fiel
aufs Gesicht. AIs ich mich umdrehte, fuhr der Wagen weg. Ich sah noch, daS
es ein rotes Auto waro Erst vor dem Schlag ins Genick hatte man mir die Ka-
puze wieder abgenommeno
Nackt und gefesselt blieb ich auf dem Bürgersteig liegen. Es war eine sau-
bere StraBe, schwach beleuchtet, sie erinnerte mich an einige Stadtteile von
Nova Iguacuo Vor mir lag ein Eaus und ein schwacher Lichtschein drang durchs
Fenster. Ich versuchte, die Fesseln zu losen, aber die Knoten waren zu fest
zugezogen wordeno
Es fiihrt ein Wagen von links nach rechts ganz nah an mir vorbeio 1ch gebe ein
Zeichen mit den gefesselten Handen. Sie sahen es, halten aber nicht ano Auf
der anderen StraBenseite sehe ich drei Frauen gehen. 1ch ziehe es vor, kein
Zeichen zu geben. Es kommt wieder ein Wagen von links nach rechts gefahren.
Er sieht mich nicht. Unterdessen nahert sich von rechts ein Junge und ich
bi tte ihn: "Kannst du mir die Fesseln Lo sen? Lch bin Pries ter und wurde ·iber-
fallen"o Er hilft mire Da kommt von rechts ein Auto, es hiilt und der Fahr~r
fragt: "Was ist passiert?" 1ch sage, Vias vorgefallen isto Der Herr steigt
aU8 und hilft, die Fesseln zu durchschneiden und fragt, was ich jetzt no-
tig hatte. 1ch 8age: "Eine Rose"o Er verspricht, sie zu holen, er wohnt
namlich ganz in der Naheo Es ist etwa 21,45 Uhr.
Es kommen einige Manner, dis fragen, was passiert sei. Ich versuche, es
ihnen zu erklareno Sie kennen aber dia StraBennamen und Stadtteile nicht.
Da frage ich sie: "1n welchem Stadtteil von Nova Iguacu befinden wir uns
denn?"o Sie finden das ein vrenig spaBig und antworten: "Sie sind hier in
Jacarepagua"o Sie fragen noch, ob ich verletzt sei. Da entdecke ich, daB
ich vom Spray ganz rot geflirbt bino
Wenig spater kam der Wagen zurück und brachte mir eine Rose und einen Pull-
aver. Darauf ladt der Fahrer mich ein, den Pfarrer dieses Ortes aufzu8u-
chen und sagt, daB es hier in der Nahe sei. 1ch verabschiede mich von den
Leuten, dia mir halfen und Interesse für mich gezeigt haben. Dann steige
ich in den Wagen und wir fahren abo Da gibt sich der ChRuffeur eIs Foto-

- 4 -



reporter der 1IIustrierten Manchete zu erkennen, aIs Her:!"Adis (erao 1ch
sage ihm, daS ich Bischof von Nova 19uacu sei und füge ~~chelnd inzu:
"Dann nützen sie die Chance." Er antwortet, daS er jetzt a s reiner Soli-
daritat handle und in diesem FalI nicht aIs Reporter, fO: er noch hinzu,
daS er Spiritist sei und daS wir alIe das Gute tun müssen. 3eom Paca Seca
erreichen wir das Pfarrhaus. Der Pfarrer offnet nicht sofo:!"t.ln diesem
Augenblick kommt ein vollbesetztes Auto vorbei, ein Rural. dis entdeckt
in diesem Wagen einen llajor des brasilianischen Heeres, diesem teilt er
das Gesehehene mito Sie halten es ftir notwendig, daS ich zur Polizeiwache
nach Madureira gehe um der Polizei eine ErkIarung zu geben. I diesem Mo-
ment erseheint aueh der Pfarrer, Pater Pedro, der mieh dem Namen n~ch kennt,
aber ihn befremdet mein Ausseheno
1eh steige in den Wagen und mit mil' fahren Herr Adie und der Major Künners
zum 290 Polizeireviero Der Delegat Ronald hort mieh an und meint gleich,
daS es sieh hier nieht um einen gewohnlichen liberfall handIe, sondern vie-
mehr um ein politisches Verbreehen und erklart, daS dieser FalI der Juris-
diktion von Nova 19uaeu unterliege. Es war 22,30 Uhr. Es kamen einige Pa-
tres von Nova Iguaeu an9 die von Laien begleitet wurden, meine Freunde. 1ch
schilderte die Ereignissen Es kommen Reporter, dann erseheint ein Bearnter
vom DOPS (Staatssieherheitsorgan) und erklart, daS mein FalI in den Be-
reich des DOPS falle. Es war sehon npch Mitternacht, aIs wir zum DOPS fuh-
ren; zwei Beamte dieses Sicherheitsorgans, der Herr Adis, Po David Keegan
von der Kathedrale und ich. Wir fuhren in einem Fahrzeug des DOPS.
Beim DOPS wurde ich vom Dr. Borges Fortes befragto Jetzt erfuhr ich auch,
daS mein VW vor dem Gebaude der CNBB (Nationale Brasilianische Bisehofs-
konferenz) explodiert war und daS man auch meinen Neffen Fernando gefun-
den hat, er und seine Braut waren auf dem Weg zum DOPSo Wahrend der Befra-
gung, in der ich den Hergang schilderte, teilte man mir mit, daB der Auo-
stolische NuntiuA mich noch sehen wolle. Da er aber nicht sofort empfangen
wurde, kam er plützlich in den Verhorsaal, um mich zu begrüSen und mir seíne
Solidaritat auszusprechen. Darauf ging er wieder hinaus und sagte noch, daR
er auf mieh bis zum SchluB des Verhors warten würde.
Drei Stunden spater kamen Fernando und Pilar ano Der Delegat Dro Borges
Fortes sehickte Fernando zum Hospital zur Untersuehung (Souza Aguiar).
Die Aussagen der beiden sollten sp~ter gemacht werden. Meine Aussage dnu-
erte etwa eine Stunde und dreiSig Minuten und wurde auf Tonband aufgeno~men.
Der Delegat machte von diesen Aufnahmen eine Zusammenfassung~ die ich dann
Ias und unterzeichneteo
Nachdem ieh nun meine Aussage gemacht hatte, traf ich mieh mit dem Aposto-
lisehen Nuntiuso Gegen 3,30 Uhr fuhren Po David, der Nuntius und ieh ab.
Zunaehst ging es ZUQ Gebaude der CNBB, dort traf ich den Sekretar der Bra-
silianischen Bischofskonferenz, D. 1vo Lorscheiter. Vor dem Gebaude der
CNBB stand aueh mein VW, der fast voLJig zerstürt waro
Vir un terhiel ten uns ein wenig mi t D. Lvo und fuhren dann wei ter zum Ko I J ee-
Santa Mareelina, auf dem Alto da Boa Vistao Dort wurden wir beim Nuntius
untergebraehto

Am nãch sten Mo rgen erhiel t ich den Besuch des Kardinals Do Eugenio (Rio),
des Erzbischofs von ?iteroi, Do Jose Goncalves da Costa und des ~eihbi-
sehofes von Rio de Janeiro, Do Eduardo Koaik. Mit Do Eduardo war ich auch
zum Optiker, denn meine beiden Brillen gingen wahrend der EntfU!lrung verlorpn.
Darauf zog ieh mich auf Einlndung von D. Eugenio ins Ausbildungszpntrum von
Sumare zurüek, um auszuruheno
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Advent 1978

Bischof Adriano Hypólito wird uns ~ber die Situa-
tion der Bevolkerung in seiner Diozese und die Be-
mühungen der Kirche in Lateinamerika um den Aufbau
von lebendigen Gemeinden - trotz des groBen Prie-
stermangels - berichten konnen.
Folgende Schwerpunkte seiner Seelsorgearbei t sind
bekannt :
Heranbildung guter Pastoralassistenten;
BewuBtseinsbildung der Laien;
Einheit mit dem Bischof in der pastoralen Arbeit;
Sicherung der finanziellen Basis;
Vermehrung der Basisgemeinschaften;
Sorge um Vergessene und AusgestoBene;
Pastoral der Familie und der Jugend;
Caritas.
"Trotz aller Schwierigkeiten bin ich ein Opti-
mist" , sagt Bischof Hypólito."Ein Christ, beson-
ders wenn er Franziskaner und Bischof ist, darf
nie Pessimist sein."Sein Optimismus fuBt auf dér
festen Grundlage von Glaub e , Hoffnung und Lí.ebe,

Liebe Brüder und Schwestern !

Unsere diesjahrige Advent-"und Weihnachtszeit
ist gepragt

Bischof
Adriano Hypólito
von Nova 19ua~u-
Br as í.La en
wird zur
Priesterweihe
in der
Stiftskirche
am 16.12.1978
nach Geseke
kommen.

durch Priesterweihe
und Primiz
von Franziskaner Theo Engels.

Deshalb einige Gedanken über das Priestertum:
"Es gibt nur e i n e n Lehrer, Hirten und
Priester in der Kirche: 0J e s u s Christus.
Das Amt des Bischofs, Diakons und Priesters
ist in besonderer Weise Zeichen für diesen
einen. Em Namen Je"su und im Namen der Gemeinde,
in der Jesus lebt - also in der Kraft des
Geistes, werden Menschen erwahlt, um diese Am-
ter zu übernehmen. Der Priester ist nicht für

osich und von sich aus Priester; er ist Stell-
vertreter für den einen eigentlichen Priester,
Lehrer und Hirten Jesus Christus.
Es ist menschlich verstandlich, wenn ein Arnts-
trager dem 1rrtum verfallt,- vielleicht unbe~Bt
- er ware selber das, was er nur zu vertreten
hat oder ware selber der, dem 'er zu dienen hat.
Es ist aber auch ein 1rrtum der Gemeinde, wenn
sie - vielleicht auch unbewuBt - meint und ver-
langt, der Amtstrager müsse selbst derjenige
sein, dessen Rolle er übernommen hat. Für die
Gemeinde ist es lebenswichtig, daB es diese ver-
bindliche Rolle gibt, auch wenn sie nur mensch-
lich verwirklicht werden kann.
Der Glaubende erkennt, daE in der Gesamtheit der
Kirche der eigentliche Lehrer, Hirte und Priester
Jesus Christus lebt."
ER mog~ dem Neupriester, unserer Gemeinde und
der ganzen Kirche Gnade und Freude schenken.
Pfarrgemeinderat Kirchenvorstand

Die Seelsorger
der Stiftsgeme~nde

-,



"Wir glauben, daB s1..chdiese We1t verandern
laBt.
Und zwar durch Menschen, die Christus nach-
fo1gen.
Dazu b1'auchtdas Vo1k Priester, die es auf
diesem.Weg beg1eiten." .

(Aus einem Brief von zwei Missionaren.)

Q-le~~,
mache micn
zum We~kzeug.
inDeinem Dienste!

T h e o E n g e 1 s
geboren 7.10.47 in Geseke
getauft 12.10.47 in der Stiftskirche
gefirmt 9.10.59" "" "
Eintritt in den Franziskanerorden und Studium
in Petrópo1is/Brasi1ien
Ewige Ge1übde 2.8.77/Petrópo1is
Diakonatsweihe 15./11.77/ "
Priesterweihe 16.12.78 / Geseke-Btiftskirche
Konze1ebration mit den Priestern der Gemeinde
in der Christmette

PRIESTER GOTTES

FÜR DIE MENSCHEN

--+-

~

Pfarrbrief der Stiftsgemeinde
Advent - Weihnachten 1978

Freuet euch! Schon ist nahe der Herr.
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der armen Bevõlkerung mit wenigen Mit-
teln, vor alIem dürch Zusammenarbeit, So-
lidaritãt, Bildung und Ausbildung geholfen
werden kann. Projekte, die Erzbischof
Camara in seinem Bistum durchführt, die-
nen dazu, ebenso wie viele andere Versuche
in etlichen Bistümern des ganzen Landes,

nts ie en r w a s
versucht die Kirche aber zugleich, in den
armen Wohnvierteln Bewufltseinsbildung
zu betreiben und eine Organisation unter
diesen Menschen zu formen, die ihnen hel-
fen sol1, ihre Interessen und Rechte selbst
wahrzunehmen. In der Diõzese Recife zum
Beispiel gibt es in den Slums der GroBstadt
Recife allein vierzig Basisgemeinden, die
von Schwestern betreut werden, die unter
den Armen leben und, noch ungefâhr eben-
soviele, die von Laienhelfern betreut wer-
den. Das Anwachsen der Basisgemeinden ist
in vielen Diõzesen zu beobachten. Aber
nicht nur in Gemeinden hilft die Kirche,
Organisationen zu formen. Selbsthilfeorga-
nisationen von Wohnvierteln oder von An-
gehõrigen eines bestimmten Berufsstandes
werden angesroílen und gefõrdert. Men-
schen in Wohnvierteln, in denen es trotz
vieler Versprechen bis zum heutigen Tag
keine Wasserleitung und keine Abwasser-
kanãle gibt, oder Lehrer, die seit Jahren
unterbezahlt sind, das sind typische Ziel-
gruppen solcher Arbeit. Der auch in
Deutschland sehr bekannt gewordene Bi-
schof Adriano Hypolito aus Nova Iguaçu
in der Nahe von Rio versteht diese Arbeit
als selbstlosen Dienst der Kirche an der
Gesellschaft und an einem gerechteren und

freieren Brasilien. Er legt wie etliche seiner
Bischofskollegen auch sehr groíien Wert
darauf, daB die Menschen, denen auf diese
Weise geholfen wird, selbst aktiv werden,
ihre Ziele selbst vertreten, damit sie sich
dabei über ihre Lage im klaren werden und
ein Stück Mündigkeit erobern. Die Kirche
hat für sie nur eine Initialfunktion,
Starker noch und klarer als vor Jahren
werden von Bisdiõfen wie Hypolito und
Camara ihre Ziele formuliert: Bewuíltseins-
bildung, tiefere Kenntnis ihrer Situation
sol1 bei den Armen erreicht werden. Sie sol-
len schlieBlich zu einer kritischen Haltung
gegenüber den ungerechten Verhaltnissen
geführt werden, .damit sie so Solidaritar
einüben und anfangen sich am wirtschaft-

Cruel< von unten

lichen und sozialen Geschehen des Landes
zu bereiligen, Dies ist der Weg der Kirche,
um denjenigen zu helfen, die an den Rand
der Gesellsdiafr gedrãngt sind, und das ist
immerhin die groíle Masse der Menschen
Brasiliens.
überraschend für den Besucher aus Europa
ist dabei, wie sehr die Kirche in dieser Hin-
sicht selbstlos arbeitet. Dom Adriano for-
muliert es sehr klar: "Wir sind Kirche für
die Menschen, nicht für uns!" Und das be-
deutet für ihn, daB diese Hilfe zum Selb-
stândigwerden für die armen Bevõlkerungs-
mehrheiten nicht unter der Rücksidit er-
folgt, Seelsorge mit anderen Mitteln zu be-
treiben. Eine solche Hilfe verzichtet zu-

..., ~
nãchst darauf, die Mensdien, denen man
hilft, zu Christen machen zu wollen. Dies
ist ausdrücklidi dem zweiten Schritt vor-
behalten und nicht Vorbedingung für den
ersten. Die katholische Kirche aIs selbstlose
Dienerin für gerechte Verhâltnisse in Staat
und Gesellschaft, die darauf verzichtet, zu
fragen, welchen Zulauf ihr eine solche Ar-
beit eintragen wird - ein vielleicht unge-
wohntes Bild für den europãisdien Beob-
achter.
Diese Sicht der Kirche verândert natürlich
auch ihre Struktur erheblich. "Wir sehen zu
rõrnisdi aus", meint Dom Adriano, und er
bezieht dies nicht in erster Linie auf die
Kleidung. Vielmehr wünscht er, daB es
mehr Vielfalt in der Kirche gibt, in den
Amtern und Funktionen und in der Arbeit
der Kirche. Das Amt müsse entfãchert wer-
den, meint er und gibt damit sicher die etrÍ-
sicht vieler Bischofskollegen wieder. Neben
dem zõlibataren müsse.es verheiratete Prie-
ster geben, und auch das Priesteramt der
Frau müsse angestrebt werden. Zunachst
einmal miisse man aber versuchen, daB
verheiratete Manner zu Priestern geweiht
werden kõnnen, die sogenannten viri pro-
bati. Bischof Adriano meint, daB die Mehr-
heit der brasilianischen Bisdiõfe diesen Vor-
schlag unterstíitzen würde. Er ist sich aber
auch klar, daB dieser Weg im CELAM der':
zeit keine Unterstützung finden wird, und
über die Haltung Roms kann wohl auch
kaum Zweifel bestehen. Dennoch gibt er die
Hoffnung nicht auf, weil er in der Frage
der Amter einen übergroís werdenden
Druck von unten sieht.

Arbeitnehmer-Beteiligung
Die betriebliche Vermõgensbildung für Ar-
beitnehmer hat sich in den letzten Jahren
verstãrkt in der Praxis durchgesetzt. Nach
neuesten Untersuchungsergebnissen prakti-
zieren nahezu 1000 Unternehmen Mitarbei-
terbeteiligungssysteme und Mitentschei-'
dungsmodelle, an denen 1 000000 Mitar-
beiter mit 2,8 Mrd. DM beteiligt sind.

Kritik an Pharmakonzernen
Westliche I Pharmakonzerne/firmen ver-
kaufen in der 3. Weh Medikamente, die
in Europa oder in den USA Iãngst ver-
boten sind, sie erhõhen bei Arzneien in der
3. Welt einfach die zulãssige Hõchstdosis
oder lassen Hinweise auf Nebenwirkungen
schlichtweg weg. Dies geht aus mehreren
Berichten von Arzten hervor, die lãngere
Zeit in der 3. Welt iãtig waren.
Informationen zu diesem Thema bei: Pro-
jektgruppe Multis & 3. Welt, Nernstweg
32 bis 34, 2000 Hamburg 50.

Entwicklungsministerium
in Not
Dem Bonner Entwicklungsrninisterium fehlt
in diesem Jahr rund eine halbe Milliarde
DM, um seinen Verpflichtungen nachzu-
kommen. Die Mittelabflüsse für die deut-
sche Entwicklungshilfe müssen daher jetzt
gestreckt werden, Die Haushaltsexperten
haben für dieses J ahr einen Mehrbedarf
über den Etatansatz hinaus von 704 Mil-

lionen Mark errnittelt. 225 davon will das
Haus selbst durch Minderausgaben "erwirt-
schaften". Um das Ziel zu erreichen, hat das
Ministeriurn bereits das Auszahlungsver-
fahren geandert.

Brasl iens a enproduzenten berichten,
daB sich eine wachsende Zahl von Entwick-
lungslãndern von traditionellen Lieferanten
in Nordamerika, Europa und der Sowjet-
union abwende und in Brasilien einkàufe:
Brasilianische Waffen haben sich einen Ruf
hoher Zuverlassigkeir erworben, sie kosten
weniger und sind hinsichtlich Handhabung
und Wartung auf die Bedürfnisse der Lan-
der in der Dritten Welt zugeschneidert.
Nach Angaben des Fachmagazins "Inter-
national Defense Review" ist Brasilien der
groBte Produzent von Panzerfahrzeugen in
der nicht-kommunistischen Welt. Der neue
Panzer "x-l-a-2" kostet 500000 Dollar,
weniger aIs die Hãlfte eines entsprechenden
US-Tanks.

Vorwãrts
Die Talfahrt der sozialdemokratischen Wo'-
chenzeitung Vorwarts in ein erwartetes De-
fizit von DM 4,5' Mil!. für Ende 1979
konnte offensichtlich gebremst werden. Der
Vorwarts-Verlag hofft mit einem Defizit
von allerdings noch 3,2 Mil!. DM abschlie-
Ben zu kõnnen. Spatestens 1981, so hofft
man, soll das Defizit total abgebaut sein.
Für 1980 wird mit einem Anzeigen-Umsatz
von zwei Mil!. DM gerechnet. Zu dem
eigenen Versandbuchhandel soll noch ein
Reisedienst treten,

Waffenhandel
Der Britische Kirchenrat (British Council of
Churches, 2 Eaton Gate, London SWl W
9BT) bereitet die Verõffenrlichung eines
Dossiers vor, das fünf neuere Dokumente
zum internationalen Walfenhandel enthal-
ten wird. Die Publikation ist mit einem
Vorwort versehen, das Vertreter der katho-
lischen und protestantischen Kirchen in
Frankreich, GroBbritannien und den USA
unterschrieben haben.
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Bosco Penido Burnier sowie zu der
Entführung des Bischofs de ibzese

ova Igua u im Staate 10 de Ja eiro.
Der deutscne Salesianer-Pa er Ru olfo
Lunkenbein (37) wurde am 15. Juli in
Merure (Bundestaat Mato Grosso, im
Amazonas-Gebiet) ermordet. Er lebte
dort mit den Indios des Bororo-Starn-
mes zusammen und versuchte mit allen
legalen Mitteln, einen GroBgrundbesit-
zer (in diesem Fali eine Kapitalgruppe
aus São Paulo) daran zu hindern, das
den Bororos zugesprochene Reservat
zu annektieren. Bischof Tomas Balduino
(üiõzese Goias), Leiter des índlo-Mis-
sionsrates, der, wie zunehmend mehr
BischOfe, ais .Kornrnunist" diffamiert
wird und Morddrohungen erhâlt, weil
er gegen die Entrechtung der Macht-
und Mittellosen ~anípft, erklãrte die
Situation im Innern des Landes einmal
folgendermaBen:
.Nach offiziellen Angaben leben in Bra-
silien zehn Millionen Landarbeiter-Fa-
milien ohne eigenen Grund und Boden.
Das sind rund 60 Millionen Menschen
bei einer Gesamteinwohnerzahl von
110 Millionen. 58% des Bodens ist in
der Hand von 5 Prozent der Bevõlke-
rung."
Die Kleinbauern müBten in der stãndlqen
Angst leben, von GroBgrundbesitzern
verjagt zu werden. Selbst dann, wenn
sie Rechtstitel besãêen. Sie würden
terrorisiert, miBhandelt, oft einfach er-
mordet, wenn sie den "fazendeiros"
oder GroBkonzernen im Wege seien.
Diese operierten haulig mit gefalschten
Rechtstiteln, Killerbanden, kônnten
sich aber zudem auch noch auf die
schlagkraftige Unterstützung durch die
Polizei verlassen. Die Bauern ohne
Land, die Landarbeiter, würden auf den
groBen Gütern "in einem Zustand der
Halbsklaverei gehalten". (Sie werden
z. T. von auBerhalb mit einem groB-
zügigen Handgeld und Lohnverspre-
chungen angeworben; durch den Ein-
kauf in Farmlãden geralen sie zwangs-
laufig in eine immer hôhere Verschuldung;
diese Verschuldung bietet die Handha-
be für unrnenschliche Ausbeutung der
Arbeitskraft und Terrorisierung; .Flucht"-
Versuche finden meist ein entsetzliches
Ende). Die Indios werden von verjagten
Armen und Reichen verfolgt. Pater Lun-
kenbein und ein Indio wurden allerdings
nicht, wie vielfach berichtet, von ver-
triebenen Kleinbauern umgebracht.
Das taten .Beauttraqte" der Kapltal-
gruppe. Die Tâter wurden bis heute
n' ch ef~:;;:::::::;;:::=::::::Ji;;:;;:;;::;:-

Isc o lii nano ip"6l1t (52 wurde am
22. September in Rio de Janeiro ent-
führt, halb totgeschlagen, dann nackt
und gefesselt in einer einsamen Stra-
Be liegengelassen. Die Tãter fuhren
anschlieBend sein Auto vor das Ge-
bâude der Nationalen Bischofskonfe-

Rosemarie Bollinger über einen Hirtenbrief
der Bischofskonferenz

In dem kürzlich verõttentíichten
.Hlrtenbrlef an das Volk Gottes"
setzt sich die .Natlonale Bischofs-
konferenz von Brasilien" mit Ereig-
nissen auseinander, die .von so

schwerwiegender Bedeutung" sind,
"daB sie die Kirche und das brasllianl-
sche Volk zutiefst erschütterten". Die
Blschõte nehmen Stellung zu den Morden
an den Geistlichen Lunkenbein und



Die Hochburg der kleinen Kriminellen
ist eines der'bevortZugten Operationsgebiet
der Todesschwadronen von Rio de Janeiro

renz und sprengten es dort in die Luft.
Hiernach meldeten sie sich bei einer
Rundfunkstation und gaben sich, wie
schon gegenüber dem Bischof, ais
Mitglieder der MB zu erkennen, der
.Antikornrnunlstlschen Allianz Brasi-
liens", einer "Schwester"-Organisation
der sinistren argentinischen AM. Sie
erklãrten, daB sie Bischof Hipólito "ge-
warnt" hâtten, weil er ein .kornmuní-
stischer Verbrecher" innerhalb der
katholischen Kirche sei. Ais nachster
kàme der Bischof von Volta Redonda
(ein Industrieort bei Rio) an die Reihe.·
Allerdings würden .Kornrnunisten" in
Zukunft nicht mehr so glimpflich be-
handelt. Denn Aufgabe der MB sei es,
.Komrnunlsten zu tõten",
Dom Adriano Hipólito ist Bischof in
einem der schlimmsten stãdtischen
Elendsgebiete des Landes. (In Stãdten
leben rund 50 Millionen Menschen; nur
etwa 34 Millionen von den insgesamt
110 Millionen Brasilianern haben eine
Mõqlichkeit, durch Arbeit oderGelegen-
heitsarbeit Geld zu verdienen). Seine
Diõzese Nova Iguaçu wird ais Hoch-
burg der kleinen Kriminellen angesehen
und ist darum eines der .bevorzuçten
Operationsgebiete" der Todesschwa
dronen von Rio de Janeiro. Dom Adriano
gehort aus diesem Grunde zu de
Bischõten, die die Verbrechen der To-
desschwadronen am schartsten an-
prangern und verurteilen. Er ist darü-
berhinaus nicht bereit, die Ursache der
Kriminalitât, das verzweifelte Elend,
zu übersehen. Er akzeptiert nicht, daB
die Menschen in seiner Díõzese von der
wohlhabenden, fortschrittssüchtigen
Gesellschaft wie Abfall weggeworfen
und zur Vernichtung freigegeben wer-
den. Diese Haltung führte zu stândiqen
Konfrontationen mit Behôrden und
brachte den Bischof automatisch in den
Ruch, eine "kommunistische Kanaille"
zu sein. (Die MB terrorisiert Künstler,
Intellektuelle, insbesondere Rechtsan-
wãlte und Journalisten; sie verübte
mehrere Bombenanschlãqe in Rio de
Janeiro und São Paulo, u. a. auf die
Gebâude der Presse- und der Rechts-
anwaltsvereinigung, aber auch auf zwei
Einkaufszentren. Tâter .konnten" nie
gefaBt werden. Anzeichen deuten da-
raufhin, daB die MB von den hohen
Geheimdienstoftizieren geführt wird,
die von Prâsident Geisel entmachtet
wurden, nachdem in São Paulo der
bekannte Journalist Wladimir Herzog
zu Tode gefoltert worde Wa!fr.:::==='" I
Der, eSUlten-Pater ::João(58) wurde am
1. Oktober im Beisein von Bischof

Casaldaliga (Diõzese São Felix, Bun-
desstaat Mato Grosso) im Gebãude
der Militarpolizei von Ribeirão Bonito er-
mordet. 1mHintergrund standen die glei-
chen Auseinandersetzungen um Land,
die zum Tod Pater Lunkenbeins führten;

im Vordergrund stand eln Mord. Pater
João hatte den Bischof auf der Rück-
reise von einer Priesterkonferenz be-
sucht. In Ribeirão Bonito war ein bei der
Bevõlkerunq besonders verhaBter un-
teroftizier der Mllltãrpollzei ermordet
worden. Der Tat verdãchtiqt wurden die
Kleinbauern. Polizeitrupps besetzten
die Ortschaft und .verhatteten, prügel-
ten, folterten" Erwachsene und Kinder
(so ein Kirchendokument). Zwei Frauen,
die Schwester und die Schwiegertoch-
ter eines der flüchtigen Bauern, wurden
besonders lange gequalt. Margarida
(die Schwester) wurde, so wird im Hir-
tenbrief der Nationalen Bischofskonfe-
renz berichtet, seit dem 5. Oktober
gefoltert. .Man zwang sie, mit ausge-
breiteten Armen auf Flaschendeckeln
zu knien, man trieb ihr Nadeln unter
die Finqernâqel und ln die Brüste und
schlug sie. Wahrend des verhores wurde
sie standiq mit einem in Anschlag ge-
brachten Gewehr und zwei auf die
Ohren gerichteten Revolvern bedroht.
Wãhrend der ganzen Zeit bekam sie
weder zu essen noch zu trinken. Am
11. Oktober um 17 Uhr waren auf der
StraBe Schreie zu hôren: ,Schlagt mich
nicht!'" Santana (die Schwiegertochter)
wurde zur gleichen Zeit, zwei Woéhen
nach ihrer Entbindung verhaftet, miB-
handelt und mehrfach vergewaltigt.
AuBerdem wurden die Pflanzungen und
das Haus der Familie mit allen Reis-
vorrâten niedergebrannt. BischofCasal-
daliga wollte diesen zwei Frauen zu
Hilfe kommen, Pater João begleitete
ihn. In dem Hirtenbrief heiBt es: "Sie
versuchten vergeblich, sich in einem
richtigen Gesprãch mit den Wacht-
meistern Juraci und Messias sowie zwei
Soldaten für die beiden Frauen einzu-
setzen. Die Polizisten reagierten mit
Beschimpfungen und drohten ihnen für
den Fali, daB sie es wagen sollten, diese
Willkür anzuzeigen. Der Pater erhielt
einen Faustschlag und einen Kolben-
hieb ins Gesicht und wurde von einem
Dum-Dum-GeschoB in den Kopf getrof-
fen." Bischof Casaldaliga wurde das
gleiche Schicksal angedroht, sofern
irgend etwas in der Offentlichkeit be-
kannt werde. (Er wird ebenfalls ais
.Kornrnunist" diffamiert, und nur der
Papst verhinderte, daB er aus Brasilien
ausgewiesen wurde).
Der Mord an Pater João wurde noch
am gleichen Tag bekannt. Die zwei
Frauen kamen frei. Siebel! Militarpoli-
zisten wurden verhaftet. Ein früherer
Staatsanwalt erklãrte, die Milltãrpollzel
von Ribeirão Bonito habe im Zuge des
Landkampfes in den letzten zwei Jahren
über 200 "angebliche Delinquenten"
umgebracht. Aus anderen Gebieten
Amazoniens werden âhnüch hohe Zah-
len gemeldet. Die Behôrden sind an-
geblich machtlos.

Vor gut einem Jahr fand der Aufsehen
erregende ProzeB gegen den franzo-
sischen Missionar Pater Jentel statt.
Der Staatsanwalt verlangte Freispruch
und einen Orden, weil Jentel sich
selbstlos und in vorbtldlicher Weise für
das Recht der Ohnmachtigen einge-
setzt habe. Er wurde trotzdem zu einer
hohen Zuchthausstrafe verurteilt, die in
Landesverweisung umgewandelt wur-
de.
Diese Geschehnisse, stellen die Bíschõte
in ihrem Hirtenbrief fest, .scheinen
zweierlei zu beweisen: zum einen die
Deformation der brasilianischen Poli-
zeieinheiten und zum anderen die
bedeutende Rolle von Terror-Organisa-
tionen auf dem lateinamerikanischen
Kontinent". Bei der Frage nach den
Verantwortlichen .für die Welle der
Perversion", "ali der Verbechen in un-
serem Land, die in ihrer Grausamkeit
nahezu perfektioniert scheinen", auf
der Suche nach den tieferen Wurzeln,
finden die BischOfe folgende Ursachen
am wichtigsten:
Die Wehr- und Rechtlosigkeit der
Armen (die unterschiedliche Behand-
lung von Reichen und Armen .erweckt
in uns den Eindruck, daB in unserer

-Gesellschaft ausschlieBlich óder an
erster Stelle das Geld Grundlage des
Prinzips der Gerechtigkeit ist"):
die Straflosigkeit krimineller Polizei-
beamter; die ungerechte Verteilung
des Bodens.
Dieses Problem sei seit der Kolonial-
zeit nicht gelost. Es habe sich in den
letzten Jahren gefahrlich zugespitzt:
.Die Regierung verfolgte eine Politik,
die den groBen Agrar- und Viehzucht-
gesellschaften Steuererleichterungen
zusicherte. Das bedauerliche Ergebnis
ist auBer der zügellosen Spekulation
auf dem Immobilienmarkt, die nun auch
auf das Innere des Landes übergreift -
das Entstehen groBer Unternehmen, die
aufgrund ihrer weitreichenden juri-
stischen und finanziellen Moglichkeiten,
die kleinen Besitzungen vernichten und
Indios und Kleinbauern von ihrem Land
verjagen."
Die Bischõte stellen fest, daB diese und
andere Probleme im Namen der .Natío-
nalen Sicherheit" tabuisiert werden.
Sie stellen fest, daB die Politik der
.Natlonalen Sicherheit" zu .wachsen-
der Verrohung" führt, eine .neue Art
von Fanatismus" und "eine Atrnosphãre
von Gewalttãtig.lreiL ...und Amlst'~
zeugt. .Dle Kirche", schreiben sie,
habe in dieser Situation "dem Beispiel
Christi zu folgen". Die Kirche habe sich
in besonderer Weise .für die Schwa-
chen und Unterdrückten zu entschei-
den." Sie dürfe "nicht die Hânde in den
SchoB legen", .den Kopf in den Sand
stecken". Denn "Christus war der Ver-
teidiger der Menschenrechte."
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Mit Fernfahrern kommen sie in den
Amazonas. Für den Fahrer ist es nur ein Abenteuer

auf Rãdern, er verlãBt sie gleich wieder ...
"Wir würden auch Jesus Christus fol-
tern, wenn es sein müBte", riefen Mili-
tãrpolizlsten dem Journalisten Renato
Oliveira zu, wâhrend sie ihn an ein
Kreuz banden und halb tot schlugen.
Die brasilianischen Bischõte wissen,
daB das stírnrnt, Nicht nur in Brasilien.
Sie stellen in dem Hirtenbrief .politísch-
rnllltârtschen Terror auf lateinamerika-
nischer Ebene" fest.
Doch grundsatzliche Gedanken über
das .svstern" machten sich bisher
offensichtlich nur die chilenischen Bi-
schôte. Sprecher des Klerus von
Santiago auBerten die Ansicht, daB die
Diktatur, die sie mit der Hitlers verglei-
chen, auf ein Konzept der .Natíonalen
Sicherheit" zurückgeht, das den latein-
amerikanischen Offizieren in den

Schulungen des Pentagon vermittelt
werde. Die Doktrin der .Nationalen
Sicherheit", respektive des .Inneren
Krieges" gelte für ganz Lateinamerika.
Sie beruhe auf den rnilltãrlschen .Er-
fahrungen" aus dem Algerien- und dem
Vietnam-Kriegl~.-:::;:::;:=;::::::;:::;::::7;=
Die athollsc e Kirche, in vielen latein-
amerikanischen Staaten die einzige
Institution, die nicht zerschlagen werden
onnte, und ottrnals die letzte rnorali-

sche Instanz inmitten von Terror, ist
logischerweise ein .Hindemls", das nun
offensichtlich systematisch aus dem
Weg geraumt werden soll. Vor diesem
Hintergrund ist das Bekenntnis für die
Menschenrechte keine leere Phrase,
sondern der EntschluB, Widerstand zu
leisten.

BRASILIEN 11:
Wo man Kinder
verkuppett
Harald Dieter Budde über eine Studie der UNESCO

inderprostitution qehõrt
zu den dunkelsten Kapi-
teln des 20. Jahrhunderts;
sie ist die Folge der Zivili-
sation und der in man-
chen t.ândern herrschen-
den Armut."

Zu dieser Feststellung gelangte eine
UNESCO-Kommission in einer Studie,
die sich mit den Ursachen und Folgen
der Kinderprostitution - vor aliem in
Lateinamerika - beschâttlçt. Besonders
in Brasillen, das von erzkonservativen
Krãtten beherrscht wird (s. a. S. 21/22
dieses Heftes), ist eine Zunahme der
Kinderprostitution zu beobachten, ob-
wohl die Prostitution Minderjahriger in
diesem Land offiziell verboten ist. Am
hãufíqsten trifft man sie im Dschungel
des Amazonas-Gebietes ano Manche
Madchen, die dem .âltesten Gewerbe
der Welt" nachgehen und spârtich be-
kleidet, zuweilen nur im Negligé, an
den StraBen der Stadte und Siedlungen
stehen, sind oftmals erst zehn, elf oder ~
zwõlf Jahre alt. Die Polizisten, die ihnen §
begegnen, drücken in der Regel ein 1:!
Auge zu, sofern die kleinen Gunstge- &
werblerinnen entsprechend kostenlos I
Entgegenkommen zeigen. Auf diese

"

man manchmal tatsãchllch alte Prosti-
tuierte Anfang 20 finden kann", heiBt
es in der erwãhnten Studie, die einen

'brastltantschen Busfahrer zitiert: "So-
bald ein Mãdchen 30 Kilo wiegt, ist sie
reif für das Spiel."
Wie weit auch Siedler, Kautschuksu-
cher oder Abenteurer in den Amazonas-
Dschungel vorstoBen, der .Jross" folgt
ihnen fast auf dem FuB.Am FluB Madei-
ra, der fünf Tagesreisen strornaufwârts
in den Amazonas mündet, liegt der
kleine Ort Humaita. Ein Flecken mit
staubigen StraBen, strohbedeckten

Wenn sie erst zehn Jahre alt sind,
• ""--------lI _~I_

Hütten und einer kleinen Kirche. Vor
drei Jahren, ais der Ost-West-Überland-
weg in der Náhe der Ortschaft durch
den Dschungel geschlagen wurde,lebte
die Prostitution in Humaita aut. Ais
dann zwei Jahre spãter die neue StraBe
von Porto Velho im Süden in die Ama-
zonas-Hauptstadt Manaus im Norden
fertig war, gab es einen weiteren Auf-
schwung für das .ãlteste Gewerbe".
Aber nicht nur in Humaita und in den
groBeren Stâdten wie Porto Velho hat
das leichte Gewerbe Konjunktur. Auch
in den mitten im Urwald gelegenen
Siedlungen, die oft nur aus einer Reihe
von Hütten bestehen, gibt es Kneipen
und Gunstgewerblerinnen.
Viele der Kinder kommen zusammen
mit ihren Eltern und Geschwistern aus
dem armen Süden Brasiliens in das
Amazonasgebiet. Die Regierung hat
ihnen Arbeit im StraBenbau, ein festes
Zuhause und eine goldene Zukunft ver-
sprochen, aber in Wirklichkeit tauschen
sie ihre Armut nur gegen ein noch ârrn-
licheres Dasein ein, denn wenn der
StraBenbau beendet ist, liegen die
Vãter arbeitslos auf der StraBe. In einer
solchen Situation, so stellten UNESCO-
Beobachter fest, sind Vâter bereit, ihre
minderjãhriqen Tôchter für einen Sack
Reis an vorbeiziehende Lastwagen-
fahrer, Ingenieure, Soldaten oder Brük-
kenarbeiter zu verkaufen. Viele der
Mâdchen sind Tôchter verarmter Land-
wirte, Kautschuksammler oder neuer
Siedler, die wirtschaftliche Schwierig-
keiten haben.
Eine Anzahl von Prostituierten kommt
mit Fernfahrern, die sie in Sao Paulo
oder einer anderen Stadt aufgenommen
haben, in den Amazonas. Für den Fahrer
ist es lediglich ein .Abenteuer auf
Rãdern", Er verlãêt seine Gefahrtin in
einer der Siedlungen, in der sie dann
Kunden sucht oder mit einem anderen
zurückkehrt.
Manchmal landen die Kinder in den
Bordellen der GroBstadt, wo es ihnen
eine gewisse Zeit über etwas .besser"
geht ais in den winzigen Orten und
schmutzigen Winkeln des Amazonas-
gebiets. Am Ende jedoch, und dieses
Ende markiert die Altersgrenze zwi-
schen 20 und 25 Jahre, bleibt ihnen
das Schicksal alternder Huren nicht
erspart.
Nicht nur in Brasilien gibt es Kinder-
prostitution, auch in Uruguay und Para-
guay. Und seitdem in Chile die Regie-
rung AIIende gestürzt wurde, ist sie
auch in diesem Land zu beobachten,
obwohl sich die faschistische Militar-
Junta nach auBen hin ais besonders
sittenstreng gibt. Aber die Einkünfte



Mit Fernfahrern kommen sie in den
Amazonas. Für den Fahrer ist es nur ein Abenteuer

auf Rãdern, er verlãBt sie gleich wieder ...
"Wir würden auch Jesus Christus fol-
tern, wenn es sein müBte", riefen Mili-
tãrpollzlsten dem Journalisten Renato
Oliveira zu, wahrend sie ihn an ein
Kreuz banden und halb tot schlugen.
Die brasilianischen BischOfe wissen,
daB das stimmt. Nicht nur in Brasilien.
Sie stelien in dem Hirtenbrief .polltlsch-
rnllltârischen Terror auf lateinamerika-
nischer Ebene" fest.
Doch grundsatzliche Gedanken über
das "System" machten sich bisher
oftensichtlich nur die chilenischen Bi-
schõte, Sprecher des Klerus von
Santiago auBerten die Ansicht, daB die
Diktatur, die sie mit der Hitlers verglei-
chen, auf ein Konzept der .Nationalen
Sicherheit" zurückgeht, das den latein-
amerikanischen Oftizieren in den

Schulungen des Pentagon vermittelt
werde. Die Doktrin der .Natíonalen
Sicherheit", respektive des .Inneren
Krieges" gelte für ganz Lateinamerika.
Sie beruhe auf den rnllltãrischen .Er-
fahrungen" aus dem Algerien- und dem
Vietnam-Kriegl"",,":":;:::;:::~,,;:::;:~:--:-
Dle atholische Kirche, in vielen latein-
amerikanischen Staaten die einzige
nstitution, die nicht zerschlagen werden
onnte, und oftmals die letzte morali-

sche Instanz inmitten von Terror, ist
logischerweise ein .Hindemls", das nun
offensichtlich systematisch aus dem
Weg geraumt werden soll. Vor diesem
Hintergrund ist das Bekenntnis für die
Menschenrechte keine leere Phrase,
sondern der EntschluB, Widerstand zu
leisten.

BRASILIEN 11:
Wo man Kinder
verkuppelt
Harald Dieter Budde über eine Studie der UNESCO

inderprostitution gehórt
zu den dunkelsten Kapi-
teln des 20. Jahrhunderts;
sie ist die Folge der Zivili-
sation und der in man-
chen Uindern herrschen-
den Armut."

Zu dieser Feststellung gelangte eine
UNESCO-Kommission in einer Studie,
die sich mit den Ursachen und Folgen
der Kinderprostitution - vor aliem in
Lateinamerika - beschãttlqt, Besonders
in Brasilie,n, das von erzkonservativen
Krâften beherrscht wird (s. a. S. 21/22
dieses Heftes), ist eine Zunahme der
Kinderprostitution zu beobachten, ob-
wohl die Prostitution Minderjãhriçer in
diesem Land oftiziell verboten ist. Am
hâuflçsten triftt man sie im Dschungel
des Amazonas-Gebietes ano Manche
Mâdchen, die dem .ãttesten Gewerbe
der Welt" nachgehen und spârlich be-
kleidet, zuweilen nur im Negligé, an
den StraBen der Stãdte und Siedlungen
stehen, sind oftmals erst zehn, elf oder ~
zwõlt Jahre alt. Die Polizisten, die ihnen §
begegnen, drücken in der Regel ein i:!
Auge zu, sofern die kleinen Gunstge- &
werblerinnen entsprechend kostenlos
Entgegenkommen zeigen. Auf diese
Weise werden alie Gesetze gegen Kin-
derprostitution umgangen.
.In einigen Orten werden 16jahrige so-
gar ais schon zu alt angesehen, obwohl
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man manchmal tatsãchlich alte Prosti-
tuierte Anfang 20 finden kann", heiBt
es in der erwãhnten Studie, die einen

'brasüíantschen Busfahrer zitiert: "So-
bald ein Mâdchen 30 Kilo wiegt, ist sie
reif für das Spiel."
Wie weit auch Siedler, Kautschuksu-
cher oder Abenteurer in den Amazonas-
Dschungel vorstoBen, der .Jross" folgt
ihnen fast auf dem FuB.Am FluB Madei-
ra, der fünf Tagesreisen strornaufwãrts
in den Amazonas mündet, liegt der
kleine Ort Humaita. Ein Flecken mit
staubigen StraBen, strohbedeckten

Wenn sie erst zehn Jahre alt sind,
werden sie von den arbeitslosen
Eltern an vorbeiziehende Last-
wagenfahrer verkuppelt, spâter
landen sie im Bordell

Hütten und einer kleinen Kirche. Vor
drei Jahren, ais der Ost-West-Überland-
weg in der Nâhe der Ortschaft durch
den Dschungel geschlagen wurde, lebte
die Prostitution in Humaita aut. Ais
dann zwei Jahre spãter die neue StraBe
von Porto Velho im Süden in die Ama-
zonas-Hauptstadt Manaus im Norden
fertig war, gab es einen weiteren Auf-
schwung für das "alteste Gewerbe".
Aber nicht nur in Humaita und in den
groBeren Stãdten wie Porto Velho hat
das leichte Gewerbe Konjunktur. Auch
in den mitten im Urwald gelegenen
Siedlungen, die oft nur aus einer Reihe
von Hütten bestehen, gibt es Kneipen
und Gunstgewerblerinnen.
Viele der Kinder kommen zusammen
mit ihren Eltern und Geschwistern aus
dem armen Süden Brasiliens in das
Amazonasgebiet. Die Regierung hat
ihnen Arbeit im StraBenbau, ein festes
Zuhause und eine goldene Zukunft ver-
sprochen, aber in Wirklichkeit tauschen
sie ihre Armut nur gegen ein noch ãrrn-
licheres Dasein ein, denn wenn der
StraBenbau beendet ist, liegen die
Vâter arbeitslos auf der StraBe. In einer
solchen Situation, so stellten UNESCO-
Beobachter fest, sind Vâter bereit, ihre
rninderjãhriqen Tõchter für einen Sack
Reis an vorbeiziehende Lastwagen-
fahrer, Ingenieure, Soldaten oder Brük-
kenarbeiter zu verkaufen. Viele der
Mâdchen sind Tõchter verarmter Land-
wirte, Kautschuksammler oder neuer
Siedler, die wirtschaftliche Schwierig-
keiten haben.
Eine Anzahl von Prostituierten kommt
mit Fernfahrern, die sie in Sao Paulo
oder einer anderen Stadt aufgenommen
haben, in den Amazonas. Für den Fahrer
ist es lediglich ein "Abenteuer auf
Rãdern". Er verlâêt seine Getãhrtin in
einer der Siedlungen, in der sie dann
Kunden sucht oder mit einem anderen
zurückkehrt.
Manchmal landen die Kinder in den
Bordellen der GroBstadt, wo es ihnen
eine gewisse Zeit über etwas .besser"
geht ais in den winzigen Orten und
schmutzigen Winkeln des Amazonas-
gebiets. Am Ende jedoch, und dieses
Ende markiert die Altersgrenze zwi-
schen 20 und 25 Jahre, bleibt ihnen
das Schicksal alternder Huren nicht
erspart.
Nicht nur in Brasilien gibt es Kinder-
prostitution, auch in Uruguay und Para-
guay. Und seitdem in Chile die Regie-
rung Allende gestürzt wurde, ist sie
auch in diesem Land zu beobachten,
obwohl sich die faschistische Militar-
Junta nach auBen hin ais besonders
sittenstreng gibt. Aber die Einkünfte
aus der .Arbeit" rninderjãhriqer Tõchter
stellen in vielen Fallen die einzige Über-
lebenschance für die von Hunger und
Kãlte bedrohten Familien dar.
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Sprachrohr einer einzigen politischen zehntausend bewegt. So werden etwa
Gruppe. Sie alie praktizieren linken in Konstanz, Universitãtsstadt mit
Journalismus über Parteigrenzen hin- 60000 Einwohnern, die "Neuen See-
weg. blatter" monatlich in einer Auflage von
Eines der ersten Blatter dieser Art war elntausend Druckexemplaren unters
das.Kõlnervolksblatt" (Untertitel: .Bür- Volk gebracht. Konstanzgehõrt zu den
gerinitiativen informieren"). Seit zwei mehr ais zwei Dritteln der BRDmit nur
Jahren erscheint es wõchentlich in einer Lokalzeitung in ihrem Verbrei-
einer Auflage von 5000 Exemplaren. tungsgebiet. Die "Seeblatter" stellen
Und auch seit tast zwei Jahren streitet somit die einzige zaghafte Konkurrenz
sich die Redaktion mit der Bundespost zum - nach Eigenwerbung in 93%aller
um die Zulassung zum Postzeitungs- dortigen Haushalte gelesenen - unter-
dienst, das heiBt: um wesentlich billi- nehmerfreundlichen "Südkurier" dar.
gere Tarife für den Versand, eine übli- Einer ihrer inhaltlichen Schwerpunkte:
cherweise von der Post bereitwillig zur Vereint mit einer bestehenden Bürger-
Verfügung gestellte, für finanz- initiative ziehen die "Seeblatter" gegen
~l}Yl!5l••j~lWlra~l!e!!r!2!!Z!!:!!JiH!IIs- den Bau einer Autobahn zu Felde, die
notwendige Sache. Der recht abwe- ein Altstadtviertel von 12000 Einwoh-
gige, doch wirkungsvolle Grund für die nern zum Industriegebiet machen
Ablehnung dieser sonst normalen Ver- würde.
günstigung: Die Behõrde verlangt den
Schriftsatz einer IBM-Maschine, über
die das Bürgerblatt nicht verfügt. So
kommt es, daB zwar Gazetten wie die
.Deutsche Schachzeitung" in den Vor-
zug des kostensparenden Postver-
triebs kommen, das" Volksblatt" dage-
genweiter tief indieTaschelangenmuB.
Urteilten die Jungsozialisten des SPD- Dasstreitbare Blatt finanziert sich nach
UnterbezirkesErftkreis: "DasVorgehen eigenen Angaben zu 80% vom Verkauf
der Oberpostdirektion Kõln stellt in und zu 20% durch Anzeigen, .wobeí die
unserenAugeneinenVersuchdar, eine angepriesenen Leistungen und Pro-
demokratische Zeitung zu unterdrük- dukte je nach Finanzlage einen oder
ken,weil sie politisch unbequem ist." mehrere Hauche Gebrauchswert ha-
DerartigeSchikanensind mit ein Grund ben sollen". Die Druckkosten betragen

Unterscheiden sich die einzelnen dafür, daB die meisten Bürgerblatter im Augenblick noch 74 Pfennig pro
"Volksblatter", "Stadtzeitungen" und nur sehr knapp finanzielles Oberwas- Stück. Jedoch hoffen die Herausgeber,
"Bllittles" auch untereinander in ihren ser behalten. In vielen Fâllen ist ihr Er- "diese recht phantastische Summe"
inhaltlichen Schwerpunkten oder in scheinen nur dank engagierter Einzel- demnâchst senken zu kõnnen: Fortan
ihrer Konzeption bei der Herstellung personen undGruppen mõglich, die zu soll dieDruckmaschineeinesnicht-pro-
-end-der Erscheinungsweise,ein Kenn- finanziellen Opfern bereit slnd.So etwa fitorientierten Freiburger AltS'rnativ-
zeichen ist ihnenallengemeinsam:Ihre beim "RuhrVolksblatt": Jeder der sechs Unternehmensbeansprucht werden.
Nicht-Parteigebundenheit. Arbeiten Freizeit-Redakteure legt dort pro Num- Zudenauflagestarkeren Blattern gehõ-
auch allerorten Sozialdemokraten wie mer ce.toc DMzu. ren die Periodika grõBerer Stadte. So
Mitglieder der DKP,desSozialistischen Und so erscheínen sie weiter, zum Teil erscheint zum Beispiel die .Heidelber-
Büros oder anderer linker Organisatio- gar mit steigender Auflage, die sich je ger Rundschau" in einer Auflage von
nenmit, so versteht sich doch kein eín- nachVerbreitungsgebiet der jeweiligen 3500 Stück. Diese "unabhãngig-kri-
zigesdieserPresse-Unternehmungenais Zeitungsinitiative zwischen eín- und tische", einst wõchentlich und seit
24fL....-.,... ~!,I ../~ ~ ~<~~c~ ~ spontannr.1177

-.'-":z...-c:.-....-..--c;..--~4-..:... ~ .• _ '9-P •. ~~~~...;..~ .

S
ie nennen sich "Was lefft" (Er-
langen), "s' Blãttle" (Stuttgart),
.Hauptstraêe" (Hamburg-Blan-
kenese) oder .Provínz" (Wies-
baden-Mainz), verstehen sich
ais "Sprachrohr und Anwalt

der Leute von nebenan" und wollen
eine .Alternative zur herrschenden Be-
wuBtlosi9..keit"bieten - Deutschlands
neue Lokalpresse: Stadtteilzeitungen
und Bíãtter von Bürgerinitiativen.
Bis vor einem Jahr noch waren Zeitun-
gen dieser Art Einzelerscheinungen,
konnten quasi noch beim Namen ge-
nannt werden. Anders heute: Rund 70
Kollektive haben sich mittlerweile die-
ser Art von Basis-Journalismus ver-
schrieben undvertreiben ihre Produkte
in einer Gesamtauflage von über
100000 Exemplaren. Sie alie rücken
von links her in den Mittelpunkt, was in
überregionalen Publikationen notge-
drungen zu kurz kómmen muBund von
der etablierten Lokalpresse nur allzu
gerne totgeschwiegen wird: Mieterhõ-
hungenundAbriêplãne,Behõrden-WiII-
kür und Ansâtze alternativer Lebens-
form, kurzum: lokales Geschehen, be-
leuchtet von unten für unten.

VoIRsBlaH:
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ltaclamtUftCJ fÜl lnünchcn



Eine Serie von Peter Koch,
Reimar Oltmanns
und Perry Kretz (Fotos)

3

D
er altere Mann auf

dem Beifahrersitz
des grauen vw-
Busses kõnnte Land-
wirt oder Landver-
messer sein. Unter

dem lichten Silberhaar em
braungebranntes Gesicht, über
dem Khakihemd ein abge-
wetzter Anzug aus grober
Baumwolle, die derben Hãn-
de umklammern den Halte-
griff. Mit schnellen, prüíen-
den Blicken mustert er die
StraBe geradeaus und die Bõ-
schungen am Rande links und
rechts. Die zusarnmengeknif-
fenen Augen verraten die An-
spannung. Dom Adriano Hy-
polito ist katholischer Bischof
von Nova Iguacu, einer Diõ-
zese rnit einer Million Ein-
wohner, 50 Kilometer von
Rio de Janeiro entfernt. Seit
September letzten J ahres
weiê der 59jahrige, daB selbst
eine harmlose Uberlandfahrt
wie jetzt, da er sich von sei-
nem 20jahrigen Neffen Fer-
nando zur Inspektion der
kirchlichen Wasserbohrstelle
chauffieren lâêt, schrecklich
enden kann.

Uber das, was an jenem
22. September 1976 geschah,
redet Dom Adriano nicht
gemo Nicht, weil ihn die Er-
innerung an die Schmerzen
noch quãlt, die ihm die Scher-
gen damals zufügten. Nicht,
weil er sich vor dem Neffen
schãmt, den er nicht vor dem
Schlâgertrupp hatte schützen
kõnnen. "Nein", sagt Dom
Adriano, "das schlimmste ist,
sie haben meine Mutter be-
leidigt. "

Um 19 Uhr hatte der Bi-
schof damals sem Büro in der
Diõzesankurie im Zentrum
von Nova Iguacu - Stadt
und Provinz sind gleichnamig
- verlassen. Auf dem Kirch-
platz wartete sein Neffe Fer-
nando in einem Volkswagen.

5TERN

Er hatte seine I Sjãhrige Braut
Pilar mitgebracht. Ehe Fer-
nando seinen Onkel nach
Hause brachte, wollte er
schnell seine Verlobte bei
ihren Eltern absetzen. Es war
ein kurzer Weg. Der VW-
Variant stoppte vor der Haus-
tür.

AIs Pilar aussteigen will,
sieht sie, wie zwei rote Volks-
wagen von der anderen Stra-
Benseite hcranrasen und den
Bischoís- VW einkeilen. Sechs
pistolenbewaffnete Mãnner
springen heraus. Sie tra-
gen Jeans und Polohemden,
keine lJniformen. Einer
sehreit: "Das ist em überfall!
Raus, sonst knallt's!"

Dom Adriano ist so er-
schrocken, daB er sich nicht
rühren kann. Einer der Mân-
ner reiBt die Tür auf, zerrt
den Bischof aus dem Wagen
und s1013t ihn auf das Stra-
Benpflaster. Vier andere sprin-
gen hinzu, packen den Geist-
lichen und prügeln ihn in den
vorderen roten Wagen. Das
Madchen Pilar, das sich in
den Eingang des Hauses ge-
flüchtet hat, hõrt den Geist-
Iichen noch rufen: "Mein
Bruder, was habe ich dir ge-
tan?"

Der Bischof kann zwei
Kidnappern ins Gesicht se-
hen. Der eine trãgt eine rah-
menlose, quadratische BrilIe,
der andere hat grobe Züge,
die Wangen sind voller Nar-

ben. Dann stülpen ihm seine
Peiniger eine Kapuze über
den Kopf.

1m rasenden Tempo kurvt
der Wagen durch die Stadt,
kommt in Auêenbezírke,
Iãhrt über Pflaster- und
LehmstraBen. Dom Adriano
verliert die Orientierung.

'Nach einiger Zeit reden die
Gangster miteinander. Der
eine zum anderen: "Das wird
uns 4000 bringen."

Noch im Wagen machen
sie sich über den Bischof her.
Sie boxen ihm ins Gesicht
und in den Magen, sie schnei-
den ihm die Knõpfe seiner
Soutane ab. Sie reiBen ihm

»)Wir sind besser
ais die Gestapo«

Vor dem Hofgang
werden die Hãftllnge im

Stadtgefãngnis von
São Paulo auf Waffen
durchsucht. Brasiliens

Folterspezialisten
rühmen sich ungenlert,

besser ais Hitlers Gestapo
zu sein. Das bekam

auch Bischof Dom Adriano
Hypolito (unten) zu

spüren, der sich unermüd-
IIch für die Xrmsten

elnsetzt. Er wurde ent-
führt, gefesselt,

mi8handelt und dann
nackt auf der Stra8e

liegengelassen
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den Rosenkranz und zwei
Notizbücher aus der Tasche.

Dann bremst der Wagen.
"Raus, du Hurenbock", kom-
mandiert einer. Dom Adria-
no spürt, daB er auf einem
Lehmweg steht. Ihm werden
die Kleider vom Leib gezerrt.
Nackt - nur die Kapuze auf
dem Kopf - steht der 59-
jãhrige Jesuit vor seinen
Schindefíf"?"

Die machen sich über sei-
nen Penis lustig. Sie brüIlen,
er habe mit Prostituierten
Kirchengelder durchgebracht.
Auch seine Mutter sei eine
Nutte und habe sich im Ha-
fen von Recife verkauft.

Die Kidnapper setzen Dom
Adriano eine Flasche Zucker-
rohr-Schnaps an den Mund
und zwingen ihnzu schluk-

?,

ken. Der Bischof bekommt
keine Luft mehr, er wird für
einen Moment ohnmâchtig.
Die Mannschaft aus dem
zweiten Kidnapper-VW hat
sich seinen Neffen Femando
vorgenommen.

AIs die Entführer sehen,
daB der Bischof wieder bei
BewuBtsein ist, brülIt ihn
einer an: "Deine Stunde ist
gekommen, roter Verrâter."
Ein anderer: "Für Kommuni-
stenschweine kennen wir nur
den Tod." Ein Dritter: "Gib
zu, daB du ein Kommunist
bist, elender Hund."

Dom Adriano wiIl den
Schlãgern antworten, er starn-
melt: "Ich bin kein Kommu-
nist. Ich war keiner, ich wer-
de auch nie einer sein. Ich
verteidige nur mein Volk."

Dom Adriano wird an
Hânden und FüBen gefesselt.
Dann sprühen sie mit Spray-
dosen seinen nackten Kõrper
ein. "Oh, wird das schõn
brennen", feixen sie. Dom
Adriano betet. Er gIaubt, sie
würden ihn verbrennen. Doch
er wird wieder ins Auto ge-
schIeift. Eine neue Irrfahrt
beginnt. AIs der Wagen
stoppt, sagt einer der Entfüh-
rer: "Der Chef hat angeord-
net, dich heute noch nicht zu
tõten. Wir haben dir nur eine
Abreibung gegeben, damit du
aufhõrst, Kommunist zu sein."

Sie nehmen Dom Adriano
die Kapuze ab, stoBen ihn
aus dem Wagen, er fãllt mit
dem Gesicht auf den Bürger-
steig. Nackt und gefesselt liegt
der Bischof von Nova Iguacu

auf dem Gehweg
fallstraBe von Rir
Sein ganzer Kõrp
fârbt. In den Spr
Farbe. Es ist
Zweidreiviertel ~
ben die MiBhan
dauert. Ein Aut
deckt derr Bischo
zum nâchsten Pfa
erste Frage: "W(
do?" Fernando le
ster haben ihn
geschlagen und (
dem Wagen gewo

Dom Adrianoi
Volkswagen win
ben Nacht von
rem vor das Har
nalen Bischofskc
Stadtteil Gloria i
neiro gefahren
die Luft gespren



THEOLOGISCHE QUARTAL SCHRIFT

Ehrenpromotionen

Für die Ausübung seiner bíschõflíchen Autoritãt im Geiste der Brüderlichkeit ist er be-
kannt. AIs Zeuge einer christlichen Humanitãt zeichnet er sich aus durch furchtlosen Ein-
satz für die VerwirkIichung der Menschenrechte und für mehr soziaIe Gerechtigkeit in der
brasilianischen GeseIlschaft. In der Bischofskonferenz seines Landes trat er durch fun-
dierte theoIogische Beitrãge hervor. Darüber hinaus hat er auf vielfãltige Weise Brücken
geschlagen zwischen der katholischen Kirche in Brasilien und in der Bundesrepublik
Deutschland.

Abt LAURENTIUSKLEINhat groíie Verdienste um die Verstândigung zwischen Religionen,
Nationen und Weltanschauungen, insbesondere auf dem Gebiet der christlichen Ókumene
und des christlich-jüdisch-isIamischen Dialogs, wie auch durch die Begründung und Lei-
tung eines intemationaIen und interdisziplinãren Studienzentrums in Jerusalem.

Aus seiner Arbeit aIs Abt von St. Matthias in Trier sind drei Projekte besonders her-
vorzuheben: Die Gründung eines Instituts zum Studium der anglikanischen TheoIogie,
ein Siedlungswerk, das auf Grund und Boden des KIosters Eigenheime schuf, und schlieíi-
lich die Aktivierung der »St.-Matthias-Bruderschaft«, die sich der neu hinzugezogenen
GemeindemitgIieder und vor alIem der Gastarbeiter annimmt.

In Jerusalem schuf Laurentius KIein auf dem Celãnde der Dormitio-Abtei mit der
»TheoIogischen Fakultãt Jerusalem-Dormitio-Abtei«, deren Dekan er seit der Gründung
im [ahre 1.974 ist, ein intemationales und interdisziplinãres Studienzentrum für christlich-
biblische Theologie, Judaistik und IsIamkunde. Es ermõglícht jungen Studenten der Theo-
Iogie aus den deutschsprachigen Lãndern eine intensive Begegnung mit den Menschen
und Religionen des biblischen Landes. Besonders hervorzuheben ist dabei die Verbindung
einer religiôs engagierten und zugIeich weltoffenen und begegnungsfreudigen Spiritualitãt
mit einem inhaltlich weitgespannten und auf das Emsthafteste betriebenen Grundlagen-
studium. Durch seinen unermüdIichen persõnlichen Einsatz ermôglicht es Laurentius KIein
jedes [ahr einer groísen Anzahl junger Menschen, die Geschichte und die Gegenwart jenes
Landes kennenzulemen, in welchem die Botschaft des Friedens und die Realitât der Gegen-
sãtze besonderen Anhalt geben zu Verstãndigung und Versõhnung,

CARLFRIEDRICHFRElHERRVONWEIZSACKERhat in seinen weitgespannten Forschungen,
die von der Atom- und Astrophysik über »Die Ceschídite der ature - das ist der Titel
eines in viele Sprachen übersetzten Buches (Gõttingen 71.970) - und die Geschichtsphilo-
sophie zur Erforschung der Lebensbedingungen der wissenschaftlidi-technisdien Welt
führten, den Stand der Wissenschaften wegweisend gefõrderr, Zugleich die sittlíchen und
politischen Voraussetzungen und Konsequenzen wissenschaftIicher Forschung bedenkend,
hat er besonders in seinem Buch »Die Verantwortung der Wissenschaft im Atomzeit-
altere (Gõttingen 51.969) maíigeblich dem õffentlichen Bewuíitsein zu bedenken gegeben,
d~ Wissenschaft und Wahrheit nicht nur Sache des Wissens, sondem auch des Gewissens
sind.

Wie Freiherr von Weizsiicker die GrundlagenprobIematik der Physik bis zur philosophi-
sdien Frage nach dem Wesen der Wahrheit vertieft hat und in kritisdiem Bezug zur Ge-
schichte des Denkens phiIosophiert, 50 führt ihn die in ihrer Geschichtlichkeit reflektierte
ethische Problematik zur Konfrontation mit der Geschichte des Christentums und zu dem
neuen Eth~s, das von Jesus und dem BeispieI seines Lebens ausgeht. Das zeigen eindring-
lich seine »Gifford Lectures«, die unter dem Titel »Die Tragweite der Wissenschaft«
(Stuttgart 41.973) publiziert wurden.

Wegen der im Rahmen der ethischen und geschichtsphilosophischen ProbIematik ratio-
nal verantworteten und õffentlich bezeugten Affirmation des Christlichen ist von Weiz-
sãckers Werk theoIogisch bedeutsam.
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Ehrenpromotionen

Aus Anlaíi der 50o-Jahr-Feier der Universitât Tübingen ehrte der Fachbereich Katho-
lische Theologie am :10. Oktober vier Persõnlichkeiten, die in unterschiedlicher StelIung
versuchen, dem Christlichen in dieser Welt Cehõr zu verschaffen und in unseren Tagen
dem christlichen Ethos gerecht zu werden, durch die Würde eines Doktors der Theologie
ehrenhalber.

EVGENIJV. BARABANOWtreibt Theologie unter auíierordentlíchen Bedingungen. In Mos-
kau atheistisch erzogen, hat er Geschichte und Kunstgeschichte an der Moskauer Lomo-
nossow-Uníversitât studiert und war nach AbschluJ3 seiner Studien Mitarbeiter der Zeit-
schrift »Dekorative Kunst« und des Verlages »Kunst«,

Weil er sich aber zum christlichen Glauben fand, wurde er vom Regime verfolgt. Und
weil er seine Menschenrechte für Publikationen, die in den Westen gelangten, in Anspruch
nahm, wurde íhm die Berufsausübung verboten. Er lebt seither in Angst als Verfemter,
stãndig unter politischer Überwachung und Unterdrückung.

Trotzdem lieJ3er sich in seinem Glauben und Handeln nicht erschüttern. Denn: Christen-
tum ist für ihn keine Weltflucht, sondern schõpferisches Wagnis in der Welt. Auf der
Grundlage eines gesicherten historischen Wissens in Kirchen- und Theologiegeschichte,
versucht er in seiner intensiven theologischen Arbeit ror sich und seine Kirche einen Weg
zu gehen zwischen Mittelalter und Aufklãrung, kirchlichem Konservativismus und Mo-
dernismus, in der unerschütterlichen Hoffnung auf eine relígiõse Wiedergeburt seines
Landes, im Vertrauen auf die Überzeugungskraft der christlichen Botschaft gerade auch
unte r der Jugend. Das kommt in seiner Schrift »Das Schicksal der christlichen Kultur«
ebenso zum Ausdruck wie in den Aufsãtzen »Ãsthetik des Frühchristentums« und »Über
die Spaltung van Kirche und Welt und die Verführung, das Christentum zu vereinfachen«.

Evgenij V. Barabanow ist ein Mitchrist, der in schwerer Zeit unsere brüderliche Soli-
daritãt verdient; ein unerschütterlicher Zeuge, der uns uneingeschrãnkten Respekt ab-
nõtigt: ein õkumenischer Vermittler zwischen Ost und West; ein unbequemer Mahner,
dessen Stimme wir nicht überhõren solIten: »Wir sind berufen, auf Skorpione und Dra-
chen zu treten und das Reich Gottes zu verkünden. Die groJ3eVerantwortung der Christen
gegenüber der Welt verlangt von uns Initiative und Aktivitãt. Beim letzten Gericht der
menschlichen Geschichte werden wir Rechenschaft ablegen rnüssen, nicht nur über unsere
Seele, sondern auch über das Schicksal der uns anvertrauten Welt.«

ADRIANOHYPOLITO,Bischof von Novo I uaçu in Brasilien, ist vor allem ein hervor-
ragen er ee sorger seiner Diõzese, In eispie a tem, selbstlosem Einsatz, von :1962-:1966
als Weihbischof, seither als Bischof, versieht er seinen Dienst. Seine erste Sorge gilt der
Versorgung der pfarreien des Bistums mit ordinierten und, soweit dies wegen des Priester-
mangels nicht mõglích ist, mit nichtordinierten Gemeindeleitern. In einem von ihm er-
bauten Zentrum verwirklicht er eine vorbildliche christliche Erwachsenenbildung, vor
alIem im Hinblick auf die Ausbildung der Laien in den lãndlichen Cebieten und in den
Elendsvierteln der Stâdte seines Bistums. In partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit den
verantwortlichen Laien und Priestern hat er ausgezeichnete Pastoralplâne ror sein Bistum
erarbeitet. Seine zahlreichen Verõffentlichungen in pastoralen Zeitschriften und seine
Hirtenbriefe sind gekennzeichnet durch christliche Spiritualitãt und theologisches Wissen.



••reinigen-, um den Status quo zu stabi-
lisieren und damit die Investitionsbe-
reitschaft des multinationalen Kapitals
zu fõrdern. lhre Einmischung in kirch-
liche Belange pflegen die Regimes mit
ihrem Bestreben zu begründen, einen
christlichen Staat zu erhulten. So hat
General Pinochet erklarr: ..Die Regie-
rung Chiles achtet die christliche Kon-
zeption des Menschen und der Gesell-
schaft.« Selbst wenn eine solche Aus-
sage subiektiv ehrlich sein sollre, han-
delt es sich beí der ..chnstlíchcn Kon-
zeption- doch um die vorgestrige, nach
der die Kirche die gesellschaítlichcn
Verhalmisse ais gottgegeben heiligte.
Wenn die Kirche auf der Linie der Be-
schlüsse von Medellín radikale Veran-
derungen der gesellschaftlichen Struk-
tur verlangt, weil die bestehenden
Strukturen die soziale Sünde verkõr-
pem, wird die katholische Hierarchie
leicht - wie in Chile - des neuen ..Kle-
rikalismus- bezichtigt.

Mut haben, die Dinge beim Namen
zu nennen

Zuerst ist in Bolivien eine verfeinertc
Taktik zur ••Reinigung- der katholi-
schen Kirche von miísliebigen, sozial-
kritischen Elementen entwickelt wor-
den. Nach dem sogenannten ..Banzer-
Plan« sind auslandische Geistliche und
Ordensangehõrige ohne Aufsehen auf
offener Straíse verhaftet und soíort ins
Ausland abgeschoben worden, so daS
bischõfliche Proteste zu spat kamen.
Gleichzeitig versicherte die Regierung
heuchlerisch die Kirche ihres Wohlwol-
lens, und das obgleich das stândige Ko-
mitee der bolivianischen Bischofskon-
ferenz schon am 18. Sept. 197 I seine
Bestürzung über ••den Saldo von Toten,
Verletzten, Trauer, Schmerz, Fesrnah-
men, Ausweisungen und Armut- aus-
gedrückt hat, den Banzers knapp einen
Monat vorher initiierter Staatsstreich
hervorgerufen hatte.

In Paraguay, wo seit über .N [ahren
der Ausnahmezustand herrscht, haben
die I I Bischõfe des Landes Willkürakte
des Stroessner-Regimes mutig ange-
prangert 1975 lief eine staatliche Re-
pressionswelle an, in deren Verlauf Li-
gas Agrarias - kirchlich inspirierre
Iândliche Genossenschaften mit dem
Charakter von Basisgemeinschaften,
deren Entwicklung dem Crofsgrundbe-
sitz ein Dom im Auge war - militarisch
besetzt wurden. Beim Verhõr in der so-
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Katholische Kirche in Lateinamerika heute

von Hans-Jürgen Prien

Z ehn [ahre nach der II. Vollversamm-
lung des lateinamerikanischen Episko-
pats 1968 in Medellín wird es Zeit, Bi-
lanz zu ziehen. Papst Paul VI. hat für
den r2 .-28. Oktober 1978 die m. Voll- .
versammlung nach Puebla (Mexiko)
einberufen, die vom Lateinamerikani-
schen Bischofsrat'{Cêl.Alyl] organisiert
wird. Wohin hat das in Medellín pro-
klarnierte Befreiungshandeln der Kir-
che zugunsten des lndividuums und der
Gesellschaft geführt? Die rômische Bi-
schofssynode von 1971 hat im Sinne
von Medellín definiert, daB die Kirche
ihren von Christus empfangenen Sen-
dungsauftrag nicht darauf beschranken
dürfe, den lndividuen die Frohe Bot-
schaft zu verkündigen und den Bedürf-
tigsten zu helfen, sondern auch ••Ge-
rechtigkeit auf gesellschaftlichem, na-
tionalem und internationalem Gebiet
proklamieren müsse sowie Unrechtssi-
tuationen denunzieren, wenn das die
Grundrechte des Menschen und seine
Erlõsung selbst erfordern«.

Dieses sogenannte prophetische
Handeln der Kirche hat zu lebhaften

Dr. Hans-Jürgen Prien war von 1958 bis
1961 ais Verkaufsingenieur in EI Salvador
und von 1969 bis 1973 Professor für Kir-
chengeschichte aI) der~heologischen Fa-
kultãt in sao Leopoldo/Brasilien. 1976
machte er eine Studienreise im nórdlichen
Lateinamerika. Jetzt ist er Gemeindepastor
in Hamburg-Finkenwerder. Prien ist vor al-
Iem ais Verfasser des umfangreichen Wer-
kes ••Die Geschichte des Christentums in
Lateinamerika-, Vandenhoeck & Auprecht.
Góttingen. 1978 bekannt geworden.

Spannungen innerhalb der Kirche -
zwischen der ••prophetischen Kirche •.
und der ••institutionellen Kirche« - ge-
führt, sowie zwischen Staat und Kirche.
Der politische Rechtsruck in Lateina-
merika hat diese Spannungen verstârkt.
Die zahlreichen, vom Militar getrage-
nen oder beherrschten Diktaturen des
Subkontinents sind seit 1968 um re-
pressive Militãrregime in Bolivien
(1971), Ekuador (1972), Uruguay und
Chile (1973) und Argentinien (1976)
vermehrt. ln Peru gab das seit 1968 Te-
gierende Militar 1975 mit der Abset-
zung. General Velasco Alvarados den
linken, auf die Schaffung einer soziali-
stischen Gesellschaft abzielenden Kurs
auf. Wenn inzwischen díe Mílítarre- .
gime in Ekuador, Peru, Bolivien und
Argentinien die Rückkehr zu demokra-
tischen Verhaltnissen angekündigt ha-
ben, so bedeutet das noch lange nicht,
daís funktionierende, reprasentative
Demokratien entstehen werden. Die
Militarregime sind abgenutzt oder mit
ihrem Latein am Ende, geben aber die
Zügel nicht aus der Hand, bevor die íh-
rer Meinung nach ••subversiven- Krafte
••eliminiert« sind und damit die Gefahr
sozialistischer Entwicklúngen 'gebannt
isto Da Teile von Hierarchie und Klerus
der jeweiligen katholischen ••Natio-
nalkirchen •. Entwicklungen auf sozia-
listische Gesellschaftsmodelle hin un-
terstützt haben, versuchen die Militar-
regimes im Namen der Doktrin der
••nationalen Sicherheit« und ihres
Kampfes gegen den •.materialistischen
und atheistischen Kommunismus-, die
Kirchen von solchen Elementen zu
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und die kirchliche Institution selbst
abzielt, sollte sich noch deutlicher arn
12. 8. 76 in Ekuador zeigen, wo das bis
dahin aIs gemafsigt geltende Militarre-
gime nicht davor zurückschreckte, die
Teilnehmer eines Treffens bei dem
Vorkampfer besserer Lebensbedingun-
gen der Hochlandindios, Bischof Leóni-
das Proafio von Riobarnba, - I7 Bi-
schoíe aus Lateinamerika und den
USA, 22 Priester, 5 Ordensleute und 12
Laien - vor den Laufen von Maschinen-
pistolen íestzunehmen, in Quito kurz-
zeitig zu inhaftieren und, soweit sie
Auslander waren, abzuschieben, Auch
in Mexiko, wo sich der Partido Revolu-
cionaria lnstitucional aIs Cralshüter
der ersten Volksrevolution der Neuen
Welt (19roJ fühlt, schrecken die herr-
schenden Kreise nicht vor Cewaltan-
wendung gegen Priester zurück, die
sich mit den Armen und Unterdrück-
ten solidarisieren, wie Rodolfo Aguilar
Alvarez, 29, der drei Iahre nach seiner
Priesterweihe in einem Arbeiterviertel
von Chihuahua am 21. 3. 77 und wie
Rodolfo Escamilla Carcía, 57, Mitarbei-
ter des Sozialsekretariats der Mexika-

nischen Kirche (SSM!, der am 27· 4· 77
erschossen wurde. Das SSM interpre-
tiert diese Morde aIs "HaE gegen den
Clauben •., der sich nicht auf lnnerlich-
keit beschrankt, sondem auf die Befrei-
ung des ganzen Menschen abzielt und
dadurch die Machtigen beunruhigt.
Man wolle -durch Drohungen die Chri-
sten davon abhalten, sich in den Kampf
des Volkes für Cerechtigkeit einzuglie-
dern «. Erzbischof Almeida von Chi-
huahua sagte zum Tode von P. Aguilar:
»Es ist unsere Aufgabe, seinem Beispiel
zu folgen .« Und Bischof DI. Samuel
Ruiz Carcía von San Cristóbal de Las
Casas, ein Vorkampfer für die Freiheit
der Indios, bemerkte am 7. 5. 77 in einer
Predigt in der Basilika von Cuadalupe,
diese Todesfalle seien -ein klares Zei-

.chen, daE der Herr heute seine Kirche
durch ein deutliches Signal segne, daE
sie seinem Weg folge .«

Nuntius unterstützt reaktlcnâre
Minderheit

Neben Guatetnala, wo die Repres-
sionswelle seit 1967 zahllose Opfer ge- .

fordert hat, und Nikaragua, wo Somoza
seit 1974 mit Hilfe des Kriegsrechres
regiert und die Unruhen und den Cene-
ralstreik nach der Ermordung des Zei-
tungsverlegers Chamorro Anfang 1978
blutig unterdrückt hat, ist El Salvador
seit 1977 ein besonderes Zcntrum der
Repression 'der Landbevõlkerung in
Zentralamerika. Zusammen mit Ar-
gentinien war EI Salvador das Land La-
teinamerikas, in dem die katholische
Kirche r977 die meisten Todesopfer
unter ihren Priestem zu beklagen hatte
(CEI I35,IOJ. Anfang 1977 wurden acht
Priester des Landes verwiesen. AIs der
unterlegene oppositionelle Prasident-
schaftskandidat Oberst Ernesto Clara-
mount Rozeville Ende Februar 1977 der
Regierung Wahlbetrug vorwarf und
seine Anhanger den Platz vor dem Par-
lament in San Salvador besetzten, !ieE
die Regierung die Demonstranten mit
Waffengewalt zerstreuen, wobei es 200
Tote gegeben haben sol!. Am S. "\. 1977
nahm die Zenrralkornrnission de-
Episkopats zugunsten der Benachteilig-
sten-des Landes Stellung, Die antikirch-
liche Polemik richtete sich seit Endc
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der Landbevólkerung, der Arbeite; und
jeder Form von nicht von der Regie-
rung ins Leben gerufenen Basisorga-
nisationen und besonders der Chri-
sten, der Katecheten und sogar unse-
rer Brüder im Priesteramt.

3. Ihre óffentliche Einmischung in strikt
pastorale Fragen wiees IhreKonze-
lebration der Eucharistie in der letzten
Messe von Pater Esquivei war, eines
ungehorsamen Priesters, eines Rebel-
len gegenüber der Hierarchie, der vom
ganzen Klerus abgelehnt wird wegen
seiner Verbindung mit den Machtigen
und wegen seines Hangens an den
wirtschaftlichen Vorteilen einer Paro-
chie der am meisten privilegierten
Schicht.

4. Ihre Gefühllosigkeit gegenüber dem
stillen Schmerz der vertolgten und un-
terdrückten Landbevólkerung, gegen-
über den Ttiinen der Witwen und Müt-
ter der aus politischen Gründen -ver-
schwundenen- und gegenüber dem
Hunger unseres Volkes nach Brot und
Wahrheit.

5. Die Stimme des Volkes über Ihre dunk-
len Manóver auf der Unie von FARO-
ANEP und in Zusammenarbeit mit Kar-
dinal Casariego (von Guatemala) und

mit dem Bischof von San Miguel (dem
Militiir-Vikar), die gegen den Erzbi-
schof von San Salvador und gegen
den gegenwartigen Bischof von San-
tiago de Maria (Msgr. Rivera y Damas)
und gegen alie die gerichtet sind, die
für den bedingungslosen Dienst am
Evangelium und an der Wahrheit optie-
ren.

Wegen aller dieser Dinge, Exzellenz
Msgr. Gerada, sehen wir uns in der christ-
lichen und moralischen Verpflichtung, uns
im folgenden Sinne zu au8ern:
a) Wir geben zu bedenken, daB Sie sich

an den Rand des GLAUBENS, der
HOFFNUNG und der LlEBE gestellt
haben, die unsere lokale Kirche in EI
Salvador in Gemeinschaft mit der uni-
versalen Kirche lebt und bekennt.

b) 1m Namen unseres unterdrückten Vol-
kes und im Namen Jesu von Nazareth,
vor denen wir unseren GLAUBEN ver-
antworten müssen, LEHNEN wir Ihre
anti-zeichenhafte Handlungsweise
und Kollaboration mit dehen, die die
Kirche und das Evangelium vertolgen,
AB.

c) Aus Treue zum Stellvertreter Christi,
seiner Heiligkeit dem Papst Paul, bitten
wir Sie, daB Sie die Gemeinschaft un-

serer Lokalkirche mit dem Heíligen
Stuhl nícht mehr erschweren.
Wir bítten den Vater unseres Herrn Je-
sus Christus, den Herrn der Lebenden
und der Toten, da8 er Ihnen helfe, das
Schreien eines ganzen Volkes zu hô-
ren, in dem Jesus weíterhín jeden Tag
stirbt und aufersteht.
Wir bítten Gott, da8 das Blut unserer
Blutzeugen Sie erleuchte, damit Sie
nicht weiter gegen das Ucht und die
Wahrheit im Díenste von Kaiphas, He-
rodes und Pilatus kampfen.

Móge die Friedenskónigín, die Mutter
von EI Salvador (EI Salvador, d.n. der Erló-
ser, ist Titel Christi und Name des Staa-
tes), Ihnen Kraft geben, um der -menschll-
chen Weisheít, der Pólítiker abzusagen
und die Freiheit der Kínder Gottes zu ge-
nieBen.
. Aus Uebe zu Gott: machen Sie unsere

Schádelstiitte nicht nocn bitterer zu der
Stunde, in der die Machte dieser Welt ihrer
Ruchlosigkeít gegen die Kirche und ge-
gen die Heilígen Gottes freien Lauf las-
sen.«
(Abgedruckt im OIARIO GRÁFICO von
Guatemala am 20. Mãrz 1978, S. 5;
Übersetzung und Anmerkungen in
Klammern von Hans-Jürgen Prien.)
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1976 besonders gegen die Iesuiten, die
der demagogischen Leitung von Land-
arbeiterorganisationen wie FECCAS
und UTC beschuldigt wurden. Am 12.
3. 1977 wurde der pfarrer von Aguilares,
Rutilio Grande SL zusammen mit zwei
ihn begleitenden Laien in seinem Ge-
landewagen auf der Fahrt zur Messe in
EI Paisnal durch Garben aus vier Ma-
schinenpistolen getõtet. 1m Mai be-
setzte Militar EI Paisnal und Aguilar,
drang in die Hauser ein und verprügelte
Einwohner, die ein Bild von P. R.
Grande an der Wand hatten. Ein junger
Bursche, der zur Wamung der Einwoh-
ner die Glocken gelãutet hatte, wurde
im Kirchturm von Aguilares erschos-
sen, die drei Patres in der Kirche ver-
prügelt, abtransportiert und am selben
Tag ins Flugzeug nach Guatemala ge-
setzt. Die Besetzung der Dõrfer so11ins-

gesamt 40 Todesopfer gefordert habenl
Wenige Tage vorher, am r z. 5. 1977,
war von der rechtsgerichteten Terror- .

_organisation Unión de Guerra Blanca
(UGB) in Colonia Miramonte der
3yjãhrige Jesuitenpater Alfonso Na-
varro Oviedo umgebracht worden. Der
Akt wurde als Vergeltung gegen die
Ermordung des entführten Auísenmini-

. sters Mauricio Borgonovo Pohl durch
die linke »Volksbefreiungsfront Para-
bundo Marti« deklariert. Die UGB
drohte am 2 r. 6. 1977 allen Iesuiten den
Tod an, die das Land nicht bis zum 20.

7. 1977 verlassen haben würden.

Die [esuiten lieBen sich davon nicht
einschüchtem. Der am 22.2.1977 vom
Nuntius anerkannte neue Metropoli-
tanerzbischof Oscar, A. Romero rea-
gierte kraftvoll und ungewôhnlich auf

die blutigen Vorgânge. Er verantwor-
tete den Hirtenbrief vom 5, 3" feiertc
am 19. 3. die Messe in EI Paisnal und
lieB am Sonntag, den 20.3., zum MiB-
fallen des Nuntius alie Messen im Erz-
bistum San Salvador ausfallen und fei-
erte dafür hinter dem in das Portal dei
Kathedrale gestellten Altar eine misa
única VOI einer unübersehbaren Men-
schenmenge. Es wurde die grõfste kirch-
liche Demonstration, die das Land je er-
lebt hat. Der Erzbischof, der auf die üb-
liche feierliche Inthronisation verzich-
tete, reiste unverzüglich nach Rom, um
Papst und Kurie seinen ungewohnli-
chen Schritt und die Lage zu erlautern.
Nach seiner Rückkehr lieB er den Un-
terricht an allen kirchlichen Sekundar-
schulen drei Tage lang ausfallen und
über biblische Texte, sowie die Be-
schlüsse des Vatikanum II und Mede!-
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lín reflektieren. [ernand so11gefragt ha-
ben, wer denn dieser Pater Medellín sei,
der so subversiv erscheine! Die Schulen
wurden in der Presse des Kommunis-
mus bezichtigt. Der Erzbischof starkte
den Direktoren den Rücken mit dem
Hinweis, daf man auch ihm diesen
Vorwurf mache. Trotz der Beteuerung
des neuen Prasidenten General Hurn-
berto Romero, sein Verhaltnís zur ka-
tholischen Kirche normalisieren zu
wollen, lehnte es der Erzbischof gegen
alie Tradition ab, deu Prasidenten am I.

7. 1977 mit einem feierlichen Hochamt
in sein Amt einzuführen,

Wie fast immer bei solchen Konflik-
ten war auch in EI Salvador eine kleine
Minderheit von Priestern nicht bereit,
ihrem Hirten bei seinem klaren Kurs zu
folgen. Wie so oft in der gegenwartigen
Kirchengeschichte Lateinamerikas
werden diese Ultrakonservativen vom
zustandigen papstlichen Nuntius un-
terstützt, in diesem Fa11von dem Ita-
!iener Emmanuele Gerada in Guatema-

l-Ia! Dennoch hat Erzbischof Romero ein
Zeichen für .eine neue Kirchenpolitik
im Geiste von Medellín gesetzt.

Janeiro als kommunistische Subver-
sionstâtigkeit diffamierten. Der Hir-
tenbrief unterzieht im übrigen die
rechtliche, soziaIe und wirtschaftliche
Lage Brasiliens einer scharfen Kri tik,
weshaIb seine Verbreitung von den Be-
hõrden verboten wurde. Nie zuvor
hatte die CNBB ein Hirtenwort verõf-
fentlicht, das inspiriert vom evangeli-
schen ZieI der Befreiungder Unter-
drückten den Unrechtscharakter der
bestehenden staatlichen Ordnung so
unmífsverstãndlich zum Ausdruck
bringt und im Sinne einer Theologie des
Kreuzes die Clãubígen auffordert, dem
Unrecht mutig zu widerstehen, auch
auf die Gefahr hin, sich damit der Ver-
folgung und dem Leiden auszusetzen.
Die Vollversafnmlung der CNBB ãu-
Berre sich in ltaicí zum 10. Iahrestag der
Enzyklika Populorum Progressio in ih-
rem Lehrschreiben ••Die christlichen
Forderungen an eine politische Ord-
nung«, das am 24. 2: 1977 verõffentlicht
wurde, zwar in einer Sprache, die werii-
ger, Angríffsflâchen bietet, aber trotz
vier Lesungen 'mit 524 .i\nderungsan-

, tragen doch erstaunlich fest ..

Obgleich die CNBB" in zahen Ver-
handlungen sich um Einmütigkeit be-
müht und <ias Lehrschreíben mit der
enormen-Mehrheit von 210 gegen 3

. Stimmen angenommen hat, hat sich
der Erzbischof von Diamantina, Ge-
raldo de Proença .Sigaud, dazu hergege-
ben, noch vor AbschIuB der Beratungen
der CNBB in Presse und Fernsehen und
gegenüber dem Papst zwei seiner Kolle-
gen als Kommunisten zu denunzieren,
namlich den Bischof von São Felíx, den
Spanier Casaldáliga, dessen Auswei-
sung er forderte, und den Prasidenten
des. Indianermissionsrats (CIMlj, To-
más Balduino OP. Sigaud behauptet, die
Durchdringung des brasilianischen
Kleius und des Episkopats mit kom-
munistischen Ideen sei eine unbe-
streitbare Tatsache! Die Dokumenta-
tion, die Sigaud der Offentlichkeit
übergab, war nach Casaldáligas Anga-
ben von der Staatssicherheitsbehõrde
zusammengestellt. Casaldáliga raumt
in seiner õffentlichen Erwiderung Si-
gaud trotzdem guten Glauben ein und
Meinungsunterschiede auf .sozialpoli-
tischem Gebiet, beruft sich aber auf den
hier seit dem Vatikanum üblich gewor-
denen PIuralismus. Er wirft Sigaud vor,
standig den demokratischen Sozialis-
mus mit dem Kommunismus zu ver-
wechseln. Casaldáliga bekraftigt seinen
Einsatz für die Rechte der Indios, der

kleinen Pachter und Landarbeitcr, für
die Erhaltung der Okologie des Amazo-
nasbeckeos und für die Bekchrung der
Un terdrücker.

Konservativer Klerus in Kolum-
blen

Die von konservativen Kreisen La-
teinamerikas gefõrderte Diffamierung
von Sozialismus aIs Kommunisrnus
und von sozialem Engagernent für dic
Armen und Unterdrückten als Subver-
sion erhalt aus KIerus und Hierarchie .
immer wieder mehr oder weniger stark
Unterstützung, aber wohI nirgendwo so
viel wie in Kolumbien. Dort hat die
Kirche ihren Grundbesitz durch dic
Zeitlâufe gerettet, und die Hierarchie
rekrutiert sich noch in erheblichem
MaBe aus den führenden Familien der
Oligarchie. Das erklart das gegenüber
Medellín als reaktionar erscheinende
Dokument der ]2. Vollversarnmlung
des kolumbianischen Episkopats vorn

- 24.' i I. 1976, in dem -einige katholi-
sche Cruppen- verdamrnt werdcn, dic

.••sich nach marxistischen Ideen aus-
richten«. Die ••Vereinigung christlicher
Reflexionsgruppen« Kolumbiens wirft
in einer Erklãrung vom [uli 1977 dern
Episkopat wegen seiner Insistenz auf
politischer Neutralitat und dem -Ia-
kultativen Charakter politischen Han-
delns- vor, die Klasseninteressen zu
verkennen und wirklichkeitsfremd zu
sein, vom GemeinwohI als von einer
statischen GrõBe zu sprechen, die ideo-
logisch zur Rechtfertigung der beste-
henden ungerechten wirtschafrlichen
und sozialen Verhaltnisse miísbraucht
wird.

Das kolumbianische Dokument ist
Wasser auf die Mühlen jener, die 1977
den lI. Lateinamerikanischen Anti-
kommunistischen KongreB abgehalten
haben, auf dessen Erõffnung Papst, Kar-
dinale und Geistliche Gegenstand har-

. ter Angriffe waren.
Trotz der schwierigen Lage der ka-

tholischen Kirche im Lateinamerika
-des Iahres 1978 empfiehlt Erzbischof
Helder Câmara von Recife, die Kirche
solle sich durch Kritik und Diffamie-
rungen nicht irremachen Iassen, ali'
dies sei auch ihrem Herrn widerfahren.
Die Kirche müsse sich dagegen wen-
den, daB der Eigentumsbegriff von
Thomas von Aquin verabsoIutiert und
der Begriff des Antikommunismus von
den kapitalistischen Krâften ausgebeu-
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. Verbotener Hirtenbriéf in Braslllel1

Die Reprãsentativkornmission der
brasilianischen Bíschoískoníerenz
(CNBBj prangerte in einem Hirtenbrief
vom I 5. I I. 1976 U. a. die Ermordung
des SaIesianerpaters Rudolfo Lunken-
bein und des Bororo Simão ír ç. 7. I976j
an, die Cewalttatigkeiten zweier Poli-
zeibeamten in Riberão Bonito, die den
Tod von P. João Bosco Penido SJ verur-
sachten (11. 10. I976j und die Entfüh-
rung und MiBhandlung des Bischofs
von Nova Iguaçu, Adriano Hypólito
und seines Neffen (22.9. I977j. In allen
drei Fâllen wurden Menschen angegrif-
fen, die sich für die Armen und Entrech-
teten einsetzten: Lunkenbein wurde
von GroBgrundbesitzern und .deren
Helfershelfern ermordet, weil er sich
um die Abgrenzung des Reservats der
Bororo in Merure/Mato Grosso bemüh-
te, Penido wurde von den Polizeibeam-
ten tõdlich verletzt, die er zusammen

1
mit Bischof Pedro Casaldáliga von wei-
teren Folterungen und Millhandlungen
zweier verhafteter Frauen abbringen
wollte, und Hypólito wurde von der

\

..Antikommunistischen A11ianz Brasi-
liens- (AABj »ein Denkzettel verpaB t« ,
weil sie seinen Einsatz für die Men-
schen iener elenden Vorstadt von Rio de



.',

Papst Paul VI. bel seiner Südamerika-Reise
in Columbien1968. '

tet wird in einer Situation, wo zwei
Drittel der Bevõlkerung des Subkonti-
nents dure h die etablierte Gewalt in
subhumanen Bedingungen gehalten
werden. Der CELAM sollte die Verteidi-
gung der Mensehenreehte voll decken,
die Rolle der multinationalen Unter-
nehmen durehleuehten und das Eintre-
ten für die Armen und Unterdrüekten
konkretisieren.

Wird die Stimme Dom Hélders auf
der m. CELAM-Vollversammlung Ge-
hõr finden? Rom scheint sie derzeit
ebensowenig genehm zu sein wie die
Casaldáligas, gegen den Nuntius Car-
mine Roeeo sehon vor drei Jahren in ei-
nem monitum secretum ahnliche Vor-
würfe erhob wie Erzbisehof Sigaud. An-
fang I978 muíste Kardinal Aloísio Lar-
scheider, der gegenwãrtige Prâsident
von CELAM, Hélder Cámara deu brief-
liehen Wunseh des Papstes überbrin-
gen, »von weiteren internationalen
Reisen abzusehen «. Keine Ermutigung

für den Kampf Dom Hélders für die Un-
terdrückten des brasilianisehen 'Nord-
os tens. Ein Kardinalshut für Dom Hél-
der seheint ferner denn je zu sein. Sollte
der Vatikan für CELAM IIIim Sinne des
konservativen brasilianisehen Kurien-
kardinals Rossi die Parole ausgeben, die
Kirehe solle sich in Lateinamerika
mehr um die Erhaltung des Religions-
unterriehtes an staatliehen Sehulen als
um die Verletzung der Mensehenreehte
kümmem?

Llteraturhlnwelse

Die erwahnten Hirtenbriefe sind im Original u. a.
veróffentlicht in: Serviço de Documentação (SE-
DOC), Petrópolis-RJ; ais Beilage zum Centro
Ecuménico de Informação (CEI), Rio de Janeiro;
in Zeitschriften wie Acción, Revista Paraguaya de
Reflexión y Diálogo, Asunción; Contacto - Cua-
dernos bimestrales dei Secretariado Social Mexi-

cano, México D, F,; Estudios Centroamerieanc
Universidad Centroamericana José Simeón C,
nas (ECA), San Salvador; Cristianismo Y Soei!
dad, Buenos Aires; bzw. deutsche Übersetzunge
in Herder Korrespondenz, Freiburg, oder Missi
Informationen, München.

Michel Duclercq. L'lOglise face aux dictatures m
litaires en Amérique Latine. Foi et Développe
ment, une réalisation du Centre Lebrel. Pari
NL 44/1977.

Jean-Pierre Clerc, Les églises catholiques et I
Pouvoir Militaire en Amérique Latine, Le Mond
Diplomatique, Nr. 275, Febr. 1977. S, 12-13,

Commission Tiers-Monde de 1'lOglise catholique
Genêve, Lutte systématique contre I'Éqlise ai
Amérique Latine, Genf 1977.

Zu Paraguay vgl. Paraguay Rundbrief Nr. 7, Para
guay Arbeitsgruppe. Lahn-Giel3en und Manfrel
v. Conta, ~araguay-ein Staat, der ais Familien
betrieb geführt wird. Süddeutsche Zeitung Nr
31; 8. 2, 77.

Zu den Vorqânqen in EI Salvador vgl. ECA zu Me
xiko CONTACTO.

Zum Gesamtkontext und Hintergrund vgl. H,-J
Prien, Die Geschichte des Christentums in La
teinamerika, Góttingen 1978."
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GESUCH.T WIRD e í ne Pu tzhil fe ,für 2 x t.nder I ",,\, .1J.,..~1;J
r , O'~ ô,." e\Woche. I ,\ I e~'( '~o'(\~e'(\1 S!axophon - 1 Staub'auger .:..1 Kleiderschrank 1 &t-~ ~\)'I).~:1~'\}ft~~e~'

werden qe auch t; , Bi tte' in allen F~nlen ans Bü- ~e'(\ ~o,,~«,~e~~~'(\~ô:'(\.~e~\,"
ro wenden (Tel.60 20 16, Am Rosenmaar 1) ~,"\'6 <4o~se'Q\~~~~'(\~'I).t~o'(~e~e~6.e~t, ,,' r....e.,.t ~o~ \«' -r>~ :(~()\e'(\'!J.0'(\ t>~ 1\' ~~ \.HERZ;LICHEN DANK sage, ich allen Mi twi rkendi:m '" ~\ft~te\\~e'(\,,~<'-~~(O""o~:<oe'4-~~ ~~,~\.'\te '..
beim Se rerrad'en aberrd am vergangenen Sonntag. ~0~0~~\\~<:ie'(\,,~~~~ee~te'i>~ "e~'I).~~'(v
Es war den rund hundert Besuchern '2mzumer- e0~e.t~o,,te~e'(\e ~'(\;~~ef>~~e-o:? ~c."",
ken, daS das \rie1se'itige Programm sie sehr "i~\~~~'t~to\.'\~~.e~\.'\.\~4e11>~~e(e~c.\.'\~
ansprach. FUr die vorberei tende gute Eins tim- t~~.~,,~e 6\0[O.\~~e~~~'4-e'(\~t\~~ 1

mung sorgte auch ber.eits die mit viel Liebe «'~~&~:'(\.~~t\e~,.~'(\,(\)~ 2.ADVENTSSONNTAG 10.-16.12.78
ges tal teta adventliche Dekoration unseres elfl~~\.'\o~~,\~:,,,:. ,: FIRMUNG _ NIDEGGEN WO. BNDE
Saales. Vieh Beifall und ein recht posi ti- ~~~\.'\~~e!\.~.'; , _' _
ves Echo war der wohlverdiente Dank. !\.,..~~c,'fii LESUNGEN: ges.40,1-S.9'-11.

, ti' 2 P t 3 8 14' 1\\'Ik 1 '"",,..,"o"OT FEST i M· kt d hi d M"" e r. ,- , n " ,J;""KJ •- , e n ar _ er verse e .nen og- l' 'f ADRIANO HYPOLITO ., I
lichkel ten, - nlcht nur für Jugendliche.ll1,
neí,n"auch Erwachsene warenda und gar nicht
so knapp, aus Ecken der Gemeinde, wo 50 man-
cheI' es bisher nie vermUtet~ãtte, - na ja,
gut Ding was sich besser~~ Jedenfalls 9ab
es Stimmung, vom Wupperplatz bis zum "Markt
1m Saal" von den Interviews bis zu den D1s-
kuss10nen 1m Heim, von d~n WOl:'kshopsUber
die gut gelungene Pantomime bis zu den ilber
Nacht fert1ggestellten Fotos der Vortags-
ve~anstaltungen. Ein Fest für viele, schade
wenn SIE nicht dabei waren~
KINDERGOTTESDIENST ist wieder am,Sonntaa
um 10, 30 Uhr im Saal. Wir basteln für die
Kindermette .•
ERSTKO!VIMUNION: Die F'amiliengruppen treffen
sich wie vereinbart und am Freitag wie üb-
lich um 14, 45 Uhr am Saal.
FIRMUNG ist wie bereits bekannt in der Sam-

,stagabendmesse um 18, 30-Uhr. Die ersten Rei-
hen sind für die Firmlingellund ihre Angeho-
rigen reservierto Aber auch alle anderen sind
recht herzlich hierzu eingeladen. Wir erin-
nern nochmals die FirmIinge daran, daB mog-
lichst ein ,jeder einen Teller,mit Hãppchen,
Kase oder'Armli.chem 2H,lm.Bu f.fe t; rnitbrinqt.

P F A R ~,B R I E F 49/78

ein Bischof unserer Zeit, ein Mann das Volkes,
ein Mensch mit gutem 'Herzen,Für seine Favela-
dos, die Menschen der Vorstad!he, die Kinder
der StraBen, riskiert er, alIes, - auch sein
Leben.
Wer noeh nicht weiB, wie es in Rio aussieht,
sollte sich in der Kirche die diesjShrigen
Adveniatplakatê anschauen. Er wird die trau-
rig groBen Kinderaugen ebenso wenig vergessen
kõnnen wie die erwartungsvolle Haltuhg des
Arbeiters oder die liebevolle Zuneigung der
Mutter aus der abgerissenen Vorstadtbaracke
zu ihrem ,JÜngsten.. '
Dort ist unser Bischot zu Hause, ~ort lebt er
mit den Menschen zusammen und spricht es aus,
daB nur eine Kirche, die sich für ein Mehr an
Gerechtigkei t einsetzt, die es nicht eí.nse í, tig
mit den(maBlos) Besitzenden halt, eine Kirehe
Jesu Christi ist. Wer dort Solches sagt, gerat
in Gefahr, aIs Kommunistabgestempelt, verprü-
gelt und ermordet'zuwerden (schaut Buch' das
bunte Plak~t anl). _
Ein Vater schlüg in der Elternversammlung vor,
fUI' Bischof Hypolito etwàs zu tun. Ein guter
Vorschlag. Am kommenden Samstag bei der Firm-
messe und auch spãter noch i.-9t dazu gewiB Ge-
legenheit: me í.nc ~ ~~ 71i~4 .
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Wahrheit kontra Knül1er.
Zum Schmunzeln und Nachdenken regte mich der
Beitrag von Herrn Vogels an(Pfarrbr. 48/78).
Die ~'rage, ob nicht auon in der Kirche manch-
mal aus der Wahrb.eit ein "Knüller" gemacht
wird, ist ja "die Hõhe'", aber die Pr age bLeLbt
ge&tellt - berechtigt? - unberechtigt? - .
Manch einer wird das eine, manch anderer das
andere bejahen. Meine Frage ist: Wa.s erwarten
wir, die Christen, von der Kirche? Hort man
nicht imme r wieder: "1ch erwarte von der Me sa e,
daa aie m i r w as g i b t, ·sonat habe ich
keine Lust , mich d.ahin zu setzen ;" Übersetzt
heiBt das doch: Wenn meine Brwartungen nicht
bei~iedigt werden, bleibe ich weg. Doch alIe
Erwartungen sehen anders aus. Die einen wollen
es laut, die anderen 1eise, die einen modern,
die anderen herkomm1ich. Vielleicht so11 der
Pastor schimpfen über das, was man auch nicht
mag, aber darüber árgern 6ich dann andere. Und
sO murxen

o
aich heute manche Pastare, denke 1ch,

regelrecht ab, um die tlpassende" Form der Mes-
se und die "ansprechenden" Ausdrücke für die
Predigt zu finden, - Knüller? Wir leben heute
aicher stark in der Gefahr, aus der Wa,hrheit
KnU11er zu machen, wenn uns die Form wichti-
ger wird a.l a die Wahrhei t selbst. Schuld d a-
rao ist dann 1. die übersteigerte Erwartung
und 2. die Angst, ihr nicht zu entsprechen.
Dabei ist "Gattes Wahrhei tilso einfach: W O
Z W E I O D E R D R E·I I N MEINEM NAMEN
VERSAMMELT SIND, DA BIN ICH MITTEN UNTER IH~
NEN. Aber wir sollten uns wirklich in SEINEM
NAMEN versammeln, dann gehoren wir ekrlich
zusammen und brauchen keine Knüller,

melnt
Th. Geu!3

Wochenpa1n für die Zeit vom 9.12. ~is 16.12.78

Sa.. 9.12 78
18.30 Uhr Firmung durch Bischof Adriaao
Hypolitor aus Brasi1ien. G1aichzeitig SechS.
wochenamt f. Antonie Eh1ebracht u.f.d.+
A1~ert Schmitz, seitens d. Nachbarn.

SOe 10~12.2. Adventsonntag
6.00 Uhr Rl.Masse f.d. Pfarrgemeinde

10.30 Uhr R1.Messa f.d.Le0.u.Verst.d.Fam.
Gerharz, Steinbüchelerweg.
10.30 Uhr Kindergottesdienst i.Pfarrsaa1.

Mo. 11.12.
19.15 Uhr Abendmesse

Di. 12.12.
8.00 Uhr Schu1gottesdienst d.Grundstufen

M:J.• 13.12.
8.15 Uhr Frauen-u. Müttermesse f.doverst.

Antonie Ehle~racht u.f.d.+Rermine Busch.
Do. 140.12.

8.15 Uhr Soti11e Messa
14.30 Uhr Seniorenc1ub im Pfarrsaa1.Ver)un=
&en mit einer Adventfeier, die von der
Frauengemeinschaft getragen wirdo

Fro 15.12.
14045 Ubr Erstkommunionkinàer i.d.Kirche.
15.30 Uhr Proàe d.kleinen Scho1a u.a11er
Kinder,d.in d. Kindermette mitwirken.
19.15 Uhr Geburtstagsm.f.d.verst. Sibi11e
Heimaan u.Jgd.t.Gerharà VoB.

Sa. 16.12. _
18.30 Uhr Sechsw.f •Johanp. De.hl.-

•

o',
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2) La elgniflcatlon de,c.es faib : Se sont-ils produits '.
par hasa rd ou soni-ils Ie buit dtun a rbre qu'il nous faut dê-
couvrir ?

3) Rappel de guelgues principes pastoraux et nouveaux
appels de Dieu : Que nous dit Ia pa rol e de Díeu à propos de
ces évênement s ? Si Dieu nous parl e non seul ement par Ia
Bible et par l'Eglise, mais aussi par les évênernents , nous
devons chercher à découvrir les cherníns du Seigneur au ml-
lieu des choses rapportées et méditées dans ce documento

1. LES FAITS

Demiêrement, des fa íts se sont produits et, par Ieur
gravíté , ont secouê l'Eglise et le peuple hré sil íen . Nous
pensons surtout à l 'a ssa ss ínat des PP. Rodolfo Lunkenbein et
Joao Bosco Penido Bumier, et à l 'enlêvement de Mgr Adriano
Hipolito , évêque de Nova Iguaçu, dans Ia zone du l ítto ral de
l+Etat de Rio de Janeiro.

- Le cas de Merure au Mato-Grosso (1)

L'origine de ce ca s est l íé e au probl ême de Ia dél í-

rnítat ion cada strale des terres des indiens entreprise avec
l'autorisation de Ia FUNAI. Deux jours apr ês Ie dêbut des
t ravaux de bornage, le 15 Juillet 1976, une bonne soíxanta íne
de personnes, grands propriétaires, petits cultívateur s et
hommes de ma ín , se rendirent en armes à Ia Mission salé-
sienne de Merure ( Mato=Gro aso ] pour voir Ie P. Rodolfo,
responsable de Ia mission, et s'expliquer avec lui ,

Le P. Gonçalo qui Ies reçut, fut malt ra íté par eux.
Peu de temps aprês arrivêrent Ie P. Rodolfo et quelques ín-
diens Bororo. Le P. Rodolfo ne rêagít pas aux provocations.
TIessaya de les convaíncre de s'adresser à Ia Justice. Des
Bororo voulurent s ' interposer pour couper court aux manques
de politesse enve rs le P. Rodolfo.
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Lourenço, le chef des Bororo, reçut une batle dans Ia
poitrine. Trois autres coups de feu furent tirés. Le P. Rodolfo
fut touchê et mourut dix minutes plus tardo La fusillade crê-
pita. D'autres indiens s'approchêrent. Cinq d'entre eux furent
blessés, a ínsí que quelques assaillants. L'un de ceux+cí ,
Aloisio, tomba mort d,'une bane à Ia téte et de coups de cou-
teau. L'indien Simao tomba aussi, gravement blessé. Quand
sa mêr e Tereza s+app rocha pour luí porter secours, ell e fut
à son tour gravement blessée. Les assa íllants s'enfuirent
auss ítôt aprês en abandonnant sur pla ce le cadavre d'Alo ís ío
et une de Ieur s voitures.

Les blessés furent transportés à Barra do Garças ,
L'indien Simao mourut en cours de route. L'enterrement de
Simao eut Iíeu le lendemain, et celuí du P. Rodolfo deux [ours
plus tardo Le corps d'A10Ü,io tut remís à Ia tamíl le par Ia
police.

_ L'enlevement de Mgr Adriano (2)

Le Mercredi 22 Septembre 1976, Mgr Adriano Hípol íto ,
évéque de Nova Igua çu, quítta ít l'évêché en compagnie de son
neveu et de Ia fíancêe de celu í-c í , dans une Volkswagen appa r
tenant à l'évêque.

Aprê s avoir pa ssê quelques rues, íls furent interceptés
par deux voitures d'oü sortirent cinq ou six hommes armés d
révolver s. Avec brutalité il s obl ígêrent 1'évéque et son neveu
à sortir de Ieur auto, pendant que Ia [eune Iíl.le , profitant de
Ia confusion, réussissait às' enfuir [usque chez elle. L' évéq
fut jeté sur Ia banquette ar rtê re de Ia voiture des kidnappeur
Ils Iui enfil êr ent une cagoule sur Ia tete et lui passêrent les
menottes aux poignets, en 1'obligeant à se ba lase r pour qu'o
ne les voie pus de l'extérieur, pendant que Ia voíture déma r
ra it à fond de t ra in . Les kidnappeurs ooupêrent tous Ies bou
tons de Ia soutane de l'évêque.
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Au bout d'une demi-heure, íl s stoppê r cnt et ret irê rent
à l'éveque tous ses veternents pour l e latsse r entiêrement nu
Il s es sayêr ent de Iuí Ia í re boire l e contenu c1'une bouteíl le
dal coo l . Mais comme l'év~que se débatta ít , li déststê rent ,
Il s cr ía íent pendant ce temps -l ã qu'Il s éta íent ele "l 'All íance
anticommuniste brésilienne", que l'évêque éta lt "un commu-
niste et un traItre" et qu' "ap rés ce se ra ít le tour de léve-
que Calheí ro s" ; (11 s'agit de Mgr Waldy r Calheí ro s , évéqu
de Volta Redonda, dans l'état de Rio de Janeiro).

Ensuite íl s emmenêrent l 'éveque dans un endroit dése
d'oü il entendait l es cris de son neveu. Apr às avo ir ba rbo uíljé
liéveque à Ia peinture rouge, ils le remirent dans Ia voiture.
Il s l tabando nnêr-ent , ligoté, bien loin de Nova Iguaçu, sur le
troittoir dtune rue du qua rtíe r Ja ca rêpagua ,

L'év~que fut ra ma ssé l ã par des hommes qui lui donuê-
rent des habits et l+emmenê rent à Ia paroisse vo ísíne . Mgr
Adríano se rendit alo r s au poste de pol íce local et de l à ,

ap rês sa dépo sttíon , il fut conduit à Ia Policepolitique. Au
OOPS, on I 'informa que son neveu ava ít été retrouvé et que,
en co mpaguíe de sa fiancée, li venaít donner des é ela Ircía
sements. On luí décla ra égal ement que sa voiture ava ít (,t/,

détruite pa r une explo sion devant l e stêge de Ia Confé rCIH:('

national e des éveque s à Rio, dans l e qua rt ie r Gloria.

Au OOPS, Mgr Adr íano reçut Ia visite du nonce n)l(\Hlo-

lique, l e représentant du pape au B'ré síl , venu luí l('moJhllH'r
sa solidarité. Au début, Ie nonce se vit e mpéché d'cntn~r dn
Ia sall e ou l+évéque éta ít en t ra in de faire sa dôpo aít lon ,

Jusqu'à Ia date d'aujourd'hui, Ia Conférence natíonul
des êvéques du Brésil n'a pas conna is san ce des résultat s d
l 'enquete ouverte par les autorités pour découvrir les nuteu rs
de I' enl êvement , Ir

6

- La mort du P. Joao Bosco Penido Burnier (3)

Le P. Joao Bosco Penido Burníe r , jésuite, missionnaire
de Ia prél ature de Diarnantíno au Mato-Grosso, voyagea it en
compagnie de Mgr Pedro Ca saldal iga , évéque de Sao Felix dans
dans le merne état, le 11 Octobre 1976, apr ês une réunion de
prét re s sur le s problê mes des indiens.

En passant par Ia lo cal íté de Ríbe irao Bonito, dans Ia
commune de Barra do Ga r ça s , l'évêque et le p rét re se rendi-
rent au poste de police local pour protester contre l'arresta-
tion injustifiée de deux femmes de I' endroit et contre l es tor-
tures qui leur éta íent infligées.

Huít jours ava nt , l e capo ral Felix, de Ia police milita ire
du Mato-Grosso, a va it été assassiné à l'occasion de l'arresta-
tion, faite dans une a mbiance de b rutal ités et de violence, des
Iíl s de M. Jovino Ba rbo sa . La mort du capo ral valut à Ia 10-
cal íté de Ribeí rao Bonito Ia venue d'un fort contingent de poli-
ciers de Ba r ra do Ga rça s. La pol ice se mit à semer Ia terreur
dans Ia région en a r rétant í es gens, en les f rappant , en les
to rtu rant .

Mme Margarida Barbosa, soeur de M. Jovino, fut a r retée
les 5 et 11 de ce mois et torturée par Ia police qui Ia fit sa-
genouiller les bras en croix sur des capsul e s de bouteilles.
Les pol icier-s luí enfíl ê rent des a íguill es sous Ies ongles des
m a íns et lui en piquê rent dans l es seins. Il s Ia battirent.
L' interroga to ire fut conduit sous Ia m ena ce d'un fusil et de
deux révol vers b ra qué s sur l es oreilles. Durant tout l e temps
de détention, ell e n'eut droit à aucune nourriture ni méme à
de l'eau. Le 11 Octobre à 17 heures, on entenda ít ses c rIs
depuí s la rue: " Ne me battez pa s ; "

Mme Santana , femme de Paulo, l e fils de M. Jovino,
alors qu'elle r eleva ít de couches deux se ma ines a upa ravant ,
fut a r rétée aux mémes dates et viol ée pa r plus íeu rs soldats
qui brul êr ent égal ement Ie s cul tur e s et Ia ma ison de son
ma ri, ave c l a récolte de riz eng rangé e , 7



A part Ia mort de Jésuino, si irréelle cependant dans le
cadre d'un affrontement-opérette, on ne meurt plus que
d'amour aujourd'hui au Brésil !

Le temps est bien 10in ob le Cinéma Novo (dont le
fi1m Vidas Secas de Nelson ~'reira dos Santos fut, un
1963, Ia premiêr0 manifestation) reflétait de façon si
créative et tellement percutante Ia profondeur des contra-
dictions sociales et dC5 affrontements violents dos classes
au Brésl1 (Vidas Secas, Os fusis, Dieu noir et diable blond,
A.ntonio das Mortes ... ). Ld dictature est passée par là !
!\laiscependant, ma Lg r é Ia censure sous toutes 50S formes
et toutes sortes dp contraintes le cinéma brésilien av<'c
de jeunes cinéastes et dps r~alisateurs confirmés et
indépendants, comme N.P. dos Santos, est en train do
r-enaLt ro (3) ; un cinéma qui, pa rtan t de Ia ré aLité
brésilienne, s'est assimilé les expériences étrangêres.
On ne peut qu' attendre avec impatience Ia sortie du
dernier film dH N.P. dos Santos "La boutiqup des miracles"
tlr~ lUl aussi d'un livre do Jorge Amado.

~~"~~~~~,~~~~~~~"~~,~~~

(1) - Jorgl' Amado est un écrivain brésilien auteur de
nombrcux romans traitant du probleme du cacao, de
Ia situation dans 10 Nordeste et de Ia vie à Uahia.

Entre autres : Mer morte, les chemins de Ia faim,
Bahia de tous 105 saints, capitaines des sables.

(2) - Jnu do Ia b&te (Jogo do bicho) : loterie popu-
lairc tres répanduo au Brésil. Bipn qu'interdite
officiellement, olle est utilisée avec Ia 10teril-'
sportive et le football, comme dérivatif à Ia
situation de misêre du peup1e brésilicn.

(3 ) Cf. Entretien avec N.P. dos Santos dans
"C'í néma 76" n? 211.
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FERME REACTION DE L'EGLISE A LA VAGUE**********************.********************
DE VIOLENCE DONT ELLE EST VICTIME***************************************

de pol ice de Ribeirão Bonito ( Mato-Grosso), ou il était
venu, en compagnie de l' évéque de são Fel ix do Ara gua Ia •
Dom Pedra Casaldal íga , pour intercéder en faveur de
deux femmes de Ia région injustement emprisonnées et
torturées. Les cont ra intes permanentes à l'encontre de
1'Egl íse telles que Ia censure ( Ia simple mention du nom
de Dom Helde r Carna r a, a rchevéque de Recife est inter-
dite, le journal de 1'Archídío cê se de são Paulo est soumis
à une double censure préalabl e ). Les víolences qui tou-
chent d'autres institutions, comme Ies récents attentats
contre 1'Ordre des Avocats (OAB ). 1'Associat ion de
presse (ABI ), étc ... Les multiples exactíons commises
sur 1'ensemble du territoire par des élé ments des forces
de police et des organtsat íons terraristes. L'arrestation
de 17 évéques latino-américains et de nombreux autres
rel ígieux en AoOt de m íer à Rlobarnba , en Equateur.

CONTRE LA REPRESSION

Dans une communication pasto ral e , les évêques brési-
liens ,exposent les réfl exíons que leur inspire Ia vague de
violence qui sabat sur l' Eglise du Brésil et en indiquent
quelques causes: Pabsence de justicepour les pauvres,
l' Irnpun íté de policiers criminels, l' ínjuste répa rtition des
terres, le problêrne indien, Ia doctrine de Sécurité Natío -
nale.

Cette communication émane de Ia Commission Repré-
sentatlve de Ia Confé rence Natíonale des Evéques du Brésil
( CNBB ), réunie du 19 au 25 Octobre 1976 à Rio de Janeiro.
8a diffusion en a étê dlfférée de façon à ce qu'eUe ne soit
pa s utilisée à des fins politiques pendant Ia période êlecto-
rale.

LA SIGNIFICATION DE CES FAITS

Les évéques commencent par rappele r les fa íts , Le
missionnaire Rodolfo Lunbenkeín , qui dirigeait Ia mission
lndígêne de Merure ( Mato-Grosso ), tuê en méme temps
qu'un indien Borora par des propriétaires terriens et leurs
hommes de ma ín à Ia suite d'un litige sur Ia déma rcatíon

des terres des indiens. L:évéque de Nova-IW!açu, Do.m
Adriano Hi lit enlevé par l'Alliance Anticommuniste
Br si ienne (AAB ) et soumis à des sévices. e pê re Loao
Bosco Burnier, tué pa r un pol ícíe r à 1'intérIeur du poste

Face à I'a mpleur alarmante et à l'extrême cruauté
de cette·vague de perversité ~ les évéques estiment néce s-
sa ir e den rechercher l es ra cínes profondes et indiquent,
pa rmi les principaux facteurs de violence :

- 1'absence de Justice pour les pauvres ; ce sont
eux qui remplissent les prisons et les commissariats ou
Ies tortures sont fréquentes, alo rs que certa ins criminels
restent impunis, protégés par le pouvoir de l'argent.

- 1'impunité de policiers criminels qui, pratégés
en haut lieu, ne sont pa s déférés devant les tribunaux bien
qu'a ccusés de meurtre, de corruption, de trafic de drogue
ou de proxénétisme.

- Ia mauva ~se répa rtition des terres ,. probl êrne
agg ravé ces derniêr es années du ta ít de Ia politique davan-
tages fiscaux aux grandes entreprises agru-pa sto rale s
qui, grace à leurs moyens juridiques et financiers, ex-
pul sent de leurs terres les índígênes et les petits pay sans ,

Nous présentons ici un condensé. (Le Comité publiera
prochainement Ia version íntêgrale ).

LES FAITS
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Aucunc confession de foi, auoun syrnbole de foi
ne dit de tout de ce qu'est Dieu et de ce qu'Jl
Iart pour de sailut du monde. Le syrnbole de
Nicéc ne mentiorm-, !XIS Ia cornmunion does
xaints qu'affirme le symbole des Apôtres. Ni I'un
ni l'autre n'évoquenr Ie mystere de foi qu'est
l'cucharistie.
Nous avens toujours à enrichir et à approfondir
notre confession de foi dans 11'Bg1i~'e. C'est un
d'(lS rôles importants des édueateurs de 1:1 foi
pendant 1100 années de catéchisrne et dans Ies
étapes ,S'UClOeS51Í'ves de 1}'adolescelllOC. Ce rôle doit

êlrc rempN de maniere essentiellernent positive,
11011 pas en reproohant 00 qui manque, mais en
rcconoaissant ce qui est déjà Ià, en aidant à

IV

ajustJerce qui se cherohe eu une expression
maladroite, en apprenant à aller toujours plus
avant dans 1a foi de l'Eglise, qui est découverte
de Ia relation à Dieu - et, en Lui, entre nous et
tous les hommes.
Mais oe n'est pas réservé au temps de Ia jeu-
nesse. Touc aUJ long de notre vie et jusqu'au soir
de notre existence, tous r110US sommes invités à
enriohir et approfondér notre découverte de' Dieu
et notre oonfession de foi. Jusou'à l'adhésion
derniere du face à face ou IIJIOUS fie dirons plus :
« Je crois en toi, Seigneur », mais « Je te "eis
et jc te oonnais comrne tu me connais. »

Jacques DELARUE,
évêque de Nantcr •.e

AVIS
Le di manche 7 novembre, Ia messe télévlsée, retransmise de 'Ia chapelle de l'hôpital
Corentin-Celton à lssv-les-Moulineaux, sera célébrée par le pêre Delarue, qui dono
ner

l

NOUVELLES OU BR
Le pêre Charles Boicherot a travaillé pendant plus de six ans dans le diocêse de
Nove-tçuecu. 1/ nous fait part des nouvetles qu'it a recues ces temps-ct et qui sans
doute intéresseront nos lecteurs.
(( Le 22 septembre dernier à Nova-Iguaçu, banlieue de Rio de Janeiro, t'évêque Dom
Adriano tut attaqué alors qu'i! était~ voiture avec son neveu, par des membres
o'une organisation A.A.B. Aprês t'ev roué de coups, ils t'ebenaonnêrent dans un
quartier désert de Rio ou il resta to Ia nuit. Sa voiture fut emmenée devant te
siêçe du secrétariat de J'épiscopat du Efrésil, ou elle explosa. Pendant qu'on l'emme-
nait, Dom Adriano pensait qu'ils allaieljlt le tuer, mais ils lui dirent que (( son heure
n'éteit pas encore venue.
L'A.A.B. est une organisation semblable à J'(( Escadron de Ia mort }I, sorte de po-
lice peretlête qui fait disparaitre ceux que le gouvernement juge (( subversifs }I.

1/ Y a une dizeine o'ennées, le gouve~ment brésilien croyait pouvoir s'appuyer sur
t'Eqtise, mais un certein nombre d' ques firent prendre à J'épiscopat un virage
courageux, défendant le bien du p le dans un souci parfaitement évangélique
de justice societe et de respect des hommes. Depuis plus de dix ans en ettet, les
Brésiliens vivent sous un régime de r;lJctature militaire et le gouvernement dispose
d'absolument tous pouvoirs sur les ctlovene, destitue les préfets ou les députés et
les responsables syndicaux, emprisonne et tue sans avoir à rendre de compte à
personne.
Le tvpe de développement économique qu'e cboisi le Brésil pour sortir du sous-
développement exige J'acceptation et Ia connivence des pays développés. Cette arri-
vée massive de capitaux américains, al/emands, trenceis, etc. est assortie de pro-
messes de grands profits - de sécurité absolue - de facilités d'implantation (par
exemple, aucune mesure antipol/ution). Ce qui se traduit pour J'ouvrier brésiJien par
des salaires de misêre : le salaire minlmum de J'ouvrier de J'industrie est le sa-
laire normal et correspond au taux de change à 200 francs par mois.
(Dans une lettre récente, des amis de Nova-Iguaçu m'écrivent que des enfants s'éva-
nouissent pendant Ia classe pour cause de sous-alimentation). Le droit de greve
n'existe pes, et seulle gouvernement autorise les augmentations de salaire.
Dom Adriano est un de ces évêques d'Amérique latine qui n'e jamais eu peur de dé-
noncer t'extrême misêre dans laquelle vit Ia population et le sysréme répressif.
Bien que tout cela se passe à 10.000 kitomêtres de chez nous, dans un autre conti-
nent, ces événements nous concernent ».
1/ nous faut en eftet être attentifs à tout ce que J'Eglise peut faire pour les pauvres
ou que ce soit dans le monde : nous devons bien sür porter dans Ia priêre tous ses
eftorts ; mais si nous désirons exprimer matériellement notre solidarité (( pour le tra-
vail social que Dom Adriano accomplit dans son diocêse ii, nous pouvons lui envoyer
notre participation par J'intermédiaire du pêre Charles Boicherot (C.C.P. 3431-86 J
Paris). C'est moins J'importance du mandat qui importe que le nombre de participants.

Supplément à • Présence el Dialogue. n' 195 - 28 octobre 1976 - Le directeur M. MEUILLET
Imprimerie S A I E N, Lille - B.P., Paris

•

L'ordination du pêre Georges Gilson
(Evêque auxltlalre de Pa,ris)

L'ordination épiscopale du
pêre Georges Gilson le sa-
medi 9 octobre à Notre-
Dame de Paris ooincidait
avec Ia fête de saint Denis
premier évêque de Paris,
et avec le 10' anniversaire
de Ia création des nou-
veaux diocêses de Ia ré-
gion parisienne. Tous les
évêques de Ia région
étaient réunis autour du
cardinal Marty et du pêre
Gilson, ainsi que trois cents
prêtres. Une foule nom-
breuse et fervente emplis-
sait Ia cathédrale.
La célébration fut três mar-
quée par I'absence du pére
Romary qui devait être or-
donné lui aussi ce jour-Ià

Convoqués par Ia Pa,T'ole
C'est Ia Parole de Dieu qui
convoque et qui rassemble.
C'est autour d'elle qu'on se
réunit. Sans elle, pas de foi
possible, pas d'Eglise vi-
vante. C'est cette primauté

A'S8OCÍated Press p1wto

de Ia Parole qu'affirmêrent
I'épltre et I'évangile :

« Prêcher I'évangile n'est
pas pour moi un titre de
gloire, c'est une nécesslté
qui m'incombe ».••

(I Cor. IX, 16-27)

« Pêre j'al falt connaitre
ton nom aux hommes que
tu as prls dans le monde
pour me les donner ... Maln-
tenant IIs ont reconnu que
tout ce que tu m'as donné
vient de Tol, car je leur ai
donné les paroles que tu
m'avais données. IIs les ont
reçues... » (Jean XVII, 6-
26).

Prêtre parmí les prêtres
L'évêque n'est pas seul. 11
est prêtre parmi les prê-
tres. C'est pourquoi durant
Ia liturgie de Ia Parole le
nouvel évêque était entouré
d'une dizaine de prêtres
amis de longue date et col-
laborateurs.

Dans son homélie (1) le
cardinal Marty définit le rô-
le de I'évêque : successeur
des apôtres, il est avant
tout I'homme de Ia foi. 11
est un homme de I'évangile
« cela doit Se voir et se
savoir. La tâche d'annoncer
l'Evangile du Christ l'ern-
porte sur toutes les autres.
Homme d'Eglise, le prêtre
est le signe de I'unité »,

Joie et tristesse mêlées
Avant le chant du Magnili-
cat et Ia bénédiction !inale,
le pêre Gilson s'est adressé
à I'assemblée en ces ter-
mes (1) :

« Mon frêre, Jean Romary,
est présent. Alors que je
reçois Ia charge que nous
devions porter ensemble, il
est consacré par Ia croix ;
iI accomplit en quelques
heures sa tâche d'évêque.
« 11n'y a pas de plus gran-
de marque d'amour que de
donner sa vle ( ... )

Pour lul comme pour moi
c'est l'Eglise qui évangéli-
se. Elle fait que cet Evan-
gile ne soit pas une lettre
morte, mais une Parole vi-
vante, Parole de Dieu. C'est
pourquoi nous avons en-
semble accepté de servir
I'Eglise qui est à Paris ( ...)

Ce que le Seigneur deman-
de de moi « Rien d'autre
que d'accompllr Ia justlce,
d'almer avec tendresse et
de marcher humblement
avec mon Dieu » (Michée
6, 8).

(1) Texte complet
le supplément de
nO 194.

dans
Paris,
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BRASILE/IL VIAGGIO DEL PAPA

J altra metà di Cristo
Si battono contro i ricchi e i potenti. Rivendicano Ia liberazione dei culti, Vogliono una Chiesa
piic democratica. Arrivando in Brasile papa Wojtyla si trova di fronte una delle piú
grandi comunità cattoliche dei mondo. Ma anche Ia piu inquieta e, per alcuni, Ia piu eretica.

Cerimonia religiosa (macumba) in onore di lemanja, Ia divinità
dei mare. A destra, papa Wojtyla e un gruppo di chlerichetti

T eologi che difendono il marxi-
smo, vescovi che professano il

socialismo, preti e monache che ca-
peggiano scioperi, occupazioni di ter-
re e rivolte di contadini. I fitti rap-
porti sulla Chies a cattolica brasilia-
na che arrivano ogni giorno in Vati-
cano, in vista deI viaggio in Brasile
di papa Giovanni Paolo 11 (daI 30
giugno all'll luglio), hanno conter-
mato che Ia situazione, laggiü, e piü
critica di quanto non si era creduto
finora, « come se nella Chiesa brasi-
Iiana fosse scoppiata Ia ri-
voluzione »,

Ma questo crescente im-
pegno della Chiesa contro
l'oligarchia economica e
militare deI Brasile e sol-
tanto l'aspetto piü scoper-
to della « rtvoluzione ».
Dietro il fenorneno, infatti,
si stanno scoprendo ora
idee e tentativi di rinnova-
mento religioso che comin-
ciano a preoccupare tutti
in Vaticano. « E. una Chie-
sa troppo orizzontale» han-
no già detto in Curia sul
conto dei cattolici brasi-
liani: cíoe troppo popola-
re, dernocratica, antigerar-
chica. «E. una Chiesa pa-
rallela alla Chies a di Ro-
ma » e stato il giudizio ta-
gliente di Alfonso Lopez
Trujillo, arcivescovo di
Medellín, in Colombia, che presiede
il concilio dei vescovi dell'Arnerica
Latina, noto per le sue vedute di ri-
gido conservatore. « Una Chies a qua-
si eretica ».

Papa Wojtyla ancora non si e
apertamente pronunciato, ma si sa
che nutre anch'egli molte appren-
sioni per « Ia via brasiliana » e per i
suo i sviluppi. I cattolici brasiliani so-
no quasi 100 milioni, piü deI doppio
degli italiani e píü di un quinto della
popoIazione cattolica deI mondo: e
cominciano a fare sentire Ia loro
influenza anche in Vatícano, dove
già nel conclave deI 1978 si e af-
facciata Ia candidatura pontificia di
Aloisio Lorscheider, cardinale di
Fortaleza. La crisi nella píü gran-
de comunità cattolica deI mondo,
quindi, non poteva píü essere tra-
scurata. Per questo il papa ha de-
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ciso di recarsi in visita in Brasile.
Ma che cos'e, con precisione, que-

sta « via brasiliana », che sa di rivo-
luzione e di eresia e perché il papa
se ne preoccupa tanto? « II cristiane-
simo che noi predichiamo » ha spie-
gato a Panorama Helder Camara, il
« vescovo rosso » di Recife, città di
due milioni di abitanti nel Nord Est
del Paese (vedere riquadro a pago
63) « non e diverso da quello degli
altri Paesi. E. indubbio perõ che
qualcosa e cambia to nelIa Chiesa

brasiliana, soprattutto dopo il Con-
cilio Vaticano secondo. Per lungo
tempo dalla parte dei governi e dei
ricchi, Ia Chiesa si e messa infatti a
.denunciare Ie ingiustizie di questo
Paese dominato da una casta di pri-
vilegiati e soggetto a un vero e pro-
prio regime coloniale, nonché a in-
coraggiare Ia crescita delle nostre
masse che vivono in condizioni sub-
umane. Ci chiarnano, per questo,
sovversivi e comunisti. Ma Cristo
non stava anche lui dalla parte degli
oppressi? »,

II fatto nuovo che sgomenta il re-
gime e, di riflesso, gli ambienti con-
servatori cattolici, tuttavia, e che Ia
Chiesa brasiliana non si limita a
denunciare le ingiustizie. Da tempo,
infatti, essa ha preso a combatterle
con tutti i mezzi di cui dispone, di-
ventando in pochi anni l'unica isti-

tuzione in grado di opporsi alla dit-
tatura militare. «Da quando partiti
e sindacati sono stati ridotti al si-
lenzio o distrutti » spiega Luiz Gon-
zaga Lima, sociologo cattolico di Rio
de Janeiro «Ia Chiesa ha comincia-
to a ofIrire spazi sempre piü vasti
per l'azione sociale, diventando una
vera e propria infrastruttura per il
movimento delle mas se. In tutto il
Paese gli operai e i contadini, quan-
do vogliono discutere i loro proble-
mi, si riuniscono, in mancanza di al-

tre sedi, dentro le parroc-
chie. E. un fenomeno che,
anche per le sue propor-
zioni, non ha riscontro in
tutta Ia storia della Chie-
sa ».

Punta di diamante di
questa azione sono le 80
mila cornunità di base con
un milione e mezzo di ade-
renti, preti ma soprattutto
laici, organizzate in quasi
tutte Ie diocesi deI Brasile
con 10 scopo di afIrontare
i problemi piü immediati
della gente, alIa luce della
Bibbia. « La grossa scoper-
ta di queste comunità e il
rapporto che esiste fra re-
ligione e progresso deIla
società, nonché il valore
della religione come scel-
ta totale, non separabile
dalla vita di tutti i gior-

ni » spiega G. Paíva, un prete che
insegna sociologia all'università di
Rio de Janeiro. « II Dio delle comu-
nità, insomma, e molto diverso dal
Dio dei borghesi e delle classi do-
minanti, staccato dall'esistenza e og-
getto di un culto astratto e indivi-
duaIistico ».

rm e comunità di base
sta assumendo i connotati di una
fiera opposizione all'oligarchia eco-
nomica e militare del Brasile. A No-
va Iguaçu, uno sterminato slum a
nord di Rio, con due milioni di abi-
tanti perseguitati dalla fame e dalla
tubercolosi, le comunità dirette dal
vescovo Adriano Hypolito sono riu-
scite ora a bIoccare con azioni legali
gli sfratti di 15 mila famiglie che
non potevano piu pagare gli affitti
esosi di «case popolari » vendute
dal governo a banche private (<< Le



banche ora sono furibonde» dice il
vescovo) a ao o e comum a

a poggiato in aprile uno seio-
pero di 80 mila metallurgici. E quan-
do il governo ha nega to agli sciope-
ranti 10 stadio sportivo per le loro
assemblee l'arcivescovo Paulo Arns
gli ha aperto le porte delle chiese.
Subito Ia grande chiesa di San Ber-
nardo alla periferia di San Paolo si
e riempita per un'assemblea perma-
nente, durata 47 giorni, di migliaia
di operai in lotta.

Nelle campagne e nelle foreste de!
centro e dei nord del Brasile, invece,
le comunità si battono contro Ia
cacciata di migliaia di contadini, so-
prattutto indios (scontri e inciden-
ti con Ia polizia sono cronaca quo-
tidiana), dalle terre vendute dai go-
verno militare a multinazionali stra-
niere, fra cui Ia Volkswagen c Ia Li-
quifarma italiana (un'impresa della
Liquigas) che ha comprato laggiü 700
mila ettari. « Da quelle terre destina-
te a nuovi tipi di coltivazioni e so-
prattutto all'allevamento del best ia-
me» dice Luiz Gonzaga Lima « i
contadini vengono cacciati con bom-
be lanciate da elicotteri militari. E
anche coi defolianti, come un tem-
po in Vie m »

{
a repressione non si e fatta at-
tendere ed e stata durissima: 77 pre-
ti sono stati finora imprigionati in

'2J>
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I grandi fotografi scelgono OLYMPUS OM
Ida Castiglioni - Velista e Navigatrice.

rlMOTl E UN TIKI, OGGI COME IERI - OM-2 in totole outomotismo.

4vevo con me diversi obiettivi ma i' mio
Favorito e 'o zoom 75-150.
Ia solo o in equipoggio, in regato o in vo-
onzo, su un piccolo sloop o su uno go-
stto d'oltri tempi: andare o velo ê ormoi
l mio moniero di vioggiore.
1 lunghe novigozioni do Città dei Copo o
tio de Janeiro, doll'lnghilterro oll'Americo
lei Nord, dolle Azzorre ai Coroibi alie isole
du sperdute dell'Oceono Pacifico, mio te-
lele compogno d'ovventuro ê do sempre
mo mocchino fotogrofico.
)eve essere solido, moneggevole, focile do
Isore e ... non deve temere troppo I'umido.
n quest'ultimo vioggio ho finalmente potuto
eolizzore il grande sogno dello mio infon-
.io: conoscere i mori e le isole degli ontichi
rovtçotort polinesioni.
>u veloci piroghe o velo, copostipiti degli
rttuolí cotomorani, i polinesioni, circo nel
100 c.c.. ovevono roggiunto e popoloto le
sole Morchesi. Do dove venivono? Lo do-
nondo o tutt'oggi resto senzo uno risposto
lefinitivo. Questo occresce il fascino che
:ircondo questo popolo,
I fotto sicuro ê che dolle isole Morchesi,
orientondosi con il sole e le stelle, queste
Jenti erono portite 0110 scoperto di nuove
:erre. Solendo verso Nord roggiunsero le
-iowoi e acendendo o Sud gli otolli delle

Tuomotu, le Isole dello Società, le Austroli
e 10 misterioso isolo di Posquo.
Ecco perché il mio vioggio nei mori dei Sud
ê inizioto proprio dolle Morchesi dove, per
piú di tre mesi ho giroto do un'isolo oll'oltro
0110 ricerco di ogni segno che testimoniosse
10 presenzo di questi leggendori novigotori
e delle loro imborcozioni. In uno noturo ri-
goglioso ed intotto, io e 10 mio mocchino
fotogrofico erovomo continuamente ottirote
do volti evocotori e do obitudini ancoro pri-
mitive.
A Nuku-Hivo, nello volle di Toipi-Voi, noto
o tutti per il romonzo di Melville, rudimen-
toli forni o legno servono o seccore 10 co-
pro; i festini dei conniboli sono armo i solo
un ricordo. A Uo-Pou, nello volloto di Hoko-
mui, obito uno solo fomiglio: vivono dei
poco che ricovono intrecciondo il pondono
in un ontico morae, il luogo in cui venivono
compiuti i socrifici. Lo vecchio madre mi ho
mostroto 10 caverna in cui ho obitoto gio-
vonissimo. Hivo-Oo, Tohuoto e Motone sono
stote oltrettonte occosioni di scoperte pri-
mo di orrivore o Fotu-Hivo, rimosto isoloto
e selvoggio come ai tempi di Thor Heyer-
dohl. Loscioti i due villoggi di Omoo e Ho-
novove, ho percorso o piedi 10 costa soprov-
vento dell'isolo, quello che guardo I'Ameri-
co dei Sud, uno volto popolotissimo ed oro
completamente deserto. Lo volloto di Ouic,
in cui mi sono nutrito di carne di copra, di
toro bollito nel lotte di cocco, di gomberet-
ti di fiume, di crescione e di oronce selvoti-

OLYMPUS
OM-2/OM-1/OM-10
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che ho risuonoto per olcuni giorni delle
nostre voei. Non era solo, con me c'ero-
no Rodolfo e le nostre due guide Solan-
ge e Comille e tutto uno muto di coni.
Intorno o noi vestigio di un possoto
scomporso: poe-poe in rovino, oltori soe-
cheggioti, tiki misteriosi. Nello lungo per-
monenzo sull'isolo, vivendo con gli obi-
tonti, ho p-reso porte 0110 loro vito di
ogni giorno: Morevo mi ho insegnoto o
preparare il topo, uno « stoffa» vegetole
che si ottiene bottendo lungomente uno
corteccio; Tehia-Momo mi aiutova o eu-
cinare il kol-kci, cosi si chiamo il posto
o Fotu-Hivo. 11 piotto base, come mille
onni to, ê costituito dalla popoi, un im-
posto di mei (il frutto dell'olbero dei pa-
ne). losciato o fermentare per alcuni me-
si in specioli fosse e mei fresco cotto o
fuoco vivo. Tutto questo mondo l'ho to-
tografoto con 10 mio Olympus OM-2 cor-
redato do ottiche Zuiko. Per cogliere nei
momenti « veri» gente ancoro selvotico,
che non amo essere sorpresa doi foto-
grafo, ci vogliono 10 silenziosità e 10 ro-
pidità della OM-2. In lunghe comminote
in isole montuose oppeno o Sud del-
I'Equotore ho opprezzoto 10 leggerezzo
della mio Olympus (poco piú di 7 etti
con un obiettivo do 50 mm.). Oltre o

quest'ultimo avevo onche un 28 mm. ed un
medio-tele do 85 mm. mo il mio grande to-
vorito ê sempre stoto il tele-zoom 75/150
mm. Nonostonte 10 forte umidità non ho moi
avuto problemi e le botterie sono stote corn-
biote solo dopo 4 mesi e diverse miglioio
di scatti. Per proteggere macchine e pelli-
cole (uso Kodak Ektachrome) doi caldo e
dall'umido ho utilizzoto due semplici borse
termiche. Uniche precauzioni: gel di silicio
in quontità oll'interno ed all'esterno, duron-
te le ore piú calde olcuni strocci umidi. I
risultati sono stati ottimi: 10 Olympus OM-2
si ê rivelota uno mocchina ... novigato! Lo
quolità ottica degli obiettivi mi ê porso sem-
pre superlativo. Ha soputo mantenere 10
mogica, quosi irreole atmosfera di quei
luoghi. Ido Costiglioni
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BRASILE - IL VIAGGIO DEL PAPA/SEGUE

Brasile sotto accuse di sovversione,
34 hanno subito Ia tortura nelle car-
ceri militari, 10 sono stati espulsi
dai Paese, quattro sono stati assas-
sinati dalla polizia militare, dalla
« mano bianca » e dalle « squadre
della morte», organizzazioni para-
militari fasciste. 11 vescovo Adriano
Hypolito e stato catturato da squa-
dristi dell'alleanza anticomunista
brasiliana, picchiato, denudato, di-
pinto con vernice rossa e scaraven-
tato da un'auto in corsa in una stra-
da di Rio. Nella sua chiesa di
Nova Iguaçu e es losa nei iorni
scorsi a bomba on ro e comum-
a c e sono o

potenti, il Vaticano
finora non ha preso
aperta posizione,
come avrebbe volu-
to, forse, il cardina-
le Sebastiano Bag-
gio, presidente della
commissione ponti-
ficia per l'America
Latina. Perõ il papa
ha già censurato I'
impegno politico
dei preti: « Voi non
siete » ha detto
« né le guide della
società, né capi po-
litici, né funzionari
dei potere tempora-
le ». Contro i preti
che fanno politica
« e che propagano il
marxismo» si sono
poi scagliati i ve-
scovi piü conserva-
to ri deI Brasile. Ma
perché tante riserve
e paura per questi
gruppi spontanei
nati all'ombra delle
parrocchie che do-
po duemila anni di
cristianesimo tenta-
no ora una verifica
della società alla lu-
ce deI Vangelo? « La
Chiesa ha sempre
appoggiato le classi
dominantí» dice An-
gelo Da Marenn, un
missionario di Tre-
viso che lavora a
Rio. «Ê evidente
che un cattolicesi-
mo come quello
brasiliano, schiera-
to dalla parte degli
oppressi, non puõ
trovare moi ti con-
sensi »,

Perõ le ragioni
piü serie delle diffi-
denze dei Vaticano
per le 80 mila co-
munità (<< Una Chie-
sa popolare a fian.
co della Chiesa isti-

Aspetti della vita religiosa In Brasile: I
sacerdoti lavano i piedl dei fedell durante
una processlone e (sotto) una danza po-
petare a sfondo mlstico a Bahla

tuzionale che esprime già un'ideolo-
gia anticapitalista» come dice Luiz
Gonzaga Lima) vanno ricercate piü
che altro nel campo della dottrina.
Cioe nei presupposti da cui muove
l'azione di questi gruppi e dalle irn-
plicazioni che ne derivano, defini ti
dalla cosiddetta « teologia della li-
berazione ».

Di cosa si tratta? « Ê in sostanza
Ia convinzione che il cielo e Ia terra
non sono mondi diversi e quasi in-
comunicabili» ha spiegato a Pano-
rama il vescovo Adriano Hypolito
« e che il regno di Dio comincia, ap-
punto, sulla terra secondo un piano
senza soluzione di continuità: una
rivelazione continua, quindi, doeu-
mentata oltre tutto dai fatto che Dio
si e fatto uomo ».

'Quindi, se II regno di Dio si pre-
para sulla terra, come affermano i
teologi della liberazione capeggiati
in Brasile da Leonardo Boff (vedere
riquadro a pago 62). anche I'j'ngiu-
stizia, causa della degradazione dei
popoli, « peccato collettivo e strut-
turale della società ", diventa un ma-
le da combattere. E Ia lotta contro

ricchi sfruttatori e tiranni diventa
un dovere per tutti. Né e possibile
mantenersi neutrali. « Se si resta
a guardare, infatti » dicono «ci
schieriamo automaticamente dal-
Ia parte dei piu forte". Liberati
un giorno dalle loro miserie che
li abbrutiscono, gli uomini po-
tranno cosi conquistare dignità
uman e' davvero'
stiani. on si puo iventar cri-
suam se prima non si e uomini.
« Chi ha fame " dice Renato Chie-
t:a, un missionario di MondõVl
ilie vive fra i poveri di Nova

I~u « non riesce neanchea
pensare». « La prova di queste te-
si Ia troviamo nella Bibbia, soprat-
tutto nel Vecchio Testamento» dice
Ivo Lesbaudin, sociologo cattolico
di Rio « dove Ia religione non appa
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re mai separata dalle cose dei mon-
do e dalle pratiche di vita: Dio rende
giustizia a tutti e interviene spesso
in funzione di liberatore dei popolo
di Israele »,

Anche se il papa, come dice Leo-
nardo Boff, « ha dato una valuta-
.zione positiva» delle nuove idee
(probabilmente per il loro valore so-
ciale), Ia teologia de lia liberazione
sembra proprio I'antitesi della teolo-
gia europea tradizionale, di origine
greca e aristotelica, che fa deI cielo
un regno separa to dalla terra e del-
10 spirito un'entità distinta daI cor-
po. Per cui il cristiano, in fendo,
puõ trascurare le cose terrene e chiu-
dere gli occhi anche di fronte alle
ingiustizie. « Quel tipo di cristiano
che in passato . insiste, polernico,
il vescovo Helder Camara « poteva
esser tentato di dire ai frat.ello soí-
ferente: pazienza, perché dopo le pe-
ne ti aspettano le gioie eterne »,

La domenica mattína, nella sua
chiesa nei pressi di Rio che ospita
una folta comunità di base, il par-
roco Paiva, senza pararnenti, consa-
era il pane e il vi no. Poi, seduto su
una sedia di paglia in mezzo ai fe-
deli, comincia a discutere con loro il

Vangelo. « E I'unico modo per farlo
capire alla gente sernplice, che in
questo modo partecipa veramente al-
Ia liturgia» dice Paiva. « Per secoli
Ia teologia e Ia dottrina hanno cor-
risposto. per sirnboli, linguaggio e
contenutí, ali 'universo culturale del-
Ia classe dominante europea. Ades-

Marx non era
un demonio

Leonardo Boff, il piü noto teolo-
go della liberazione, sotto inchie-

sta presso Ia Congregazione per Ia
dottrina de lia fede, ha spiegato a
Panorama il significato dei suo pen-
siero religioso e i rapporti della
Chiesa brasiliana 'con il Vaticano.

Domanda. Come si puõ definire
Ia teologia della liberazione?

Risposta. La teologia delJa libera-
zione nasce da un'indignazione eti-
ca e da un'ira santa: cioe dai rifiu-
to di accettare il livello di miseria
cui sono sottomessi milioni di latino-
americani. Non si trat ta, per noi,
di ri formare o di sviluppare questo
ordine sociale, che e in realtà disor-
dine. Si tratta invece di mettere in
moto un vero processo di liberazio-
ne diretto a creare una società di-
versa. Una teologia che non si indi-
gna davanti all'ingiustizia, che si
comporta come se il mondo fosse
un tutto arrnonico, non puõ sottrar-
si all'accusa di cinismo e di infedel-
tà alie sue fonti bibliche, dove si
paria di un Dio che ascolta le grida

. degli oppressi, di un Gesu che si
presenta come liberatore e di una
Vergine Maria che ha il coraggio
di invocare Ia vendetta di Dio con-
tro i potenti.

D. Cosa vogliono, in particolare,
i teologi della Jiberazione?

R. Chiedono una liberazione sto-
rica, concreta, degJi oppressi. Que-
sta liberazione e voluta da Dio per-

ché Dio non vuole Ia povertà che
urnilia, bensi Ia giustizia che e un
bene dei regno dei cieli. 11 Vangelo
non e un freno dei processo di li-
berazione, ma un acceleratore,

D. Che tipo di problemi avete
con Roma?

R. Prima di tutto e bene ricorda-
re che il papa, nel suo discorso dei
21 febbraio 1979, ha dato una valu-
tazione positiva della teologia della
liberazione. Il papa ha avuto piü
coraggio dei vescovi riuniti a Pue-
bla (Ia conierenza dei vescovi ia-
tino-americani a Puebla, in Mes.
sico, nel 1979, ndr), Non conosco
i problemi che preoccupano Roma
per quanto riguarda Ia teologia del-
Ia Jiberazione. E possibile, pero,
che nascano da un eventuale uso
che alcuni teologi fanno degli stru-
menti di analisi marxista de lia
realtà. Qui bisogna capire bene il
problema: non si tratta di una lct-
tura marxista della Chiesa, della
teolozia e della tradizione della fede.
Bens1 di un'utilizzazione degli stru-
menti delJa tradizione marxista nel-
l'analisi della realtà sociale. Il mar-
xismo. insomma, non entra nella teo-
loaia ma nella lettura della realtà
Iatta dai teologo. Una lettura che av-
viene dentro una grammatica classi-
ca deI 'discorso teologico. Non vedo
perché si debba esorcizzare Ull teo-
logo che usa il marxismo (analisi
delJa realtà) per smascherare le
strutture dell'ingiustizia. Questi stru-
menti, infatti, aiutano Ia fede a de-
nunciare il peccato della povertà e
dello sfruttamento. Credo che ci sia-
no piu equivoci che problemi reaJi
con Ia Santa Sede.
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so. invece, ci sforziamo di capire
quello che sul conto delle scritture
hanno da dire i poveri. Vogliamo in.
somma restituíre Ia parola ai popo-
10 ». « Anche perché ci siamo accorti
che Ia gente comune e capace di sco-
prire nella Bibbia molti significati at-
tuali finora troppo trascurati- spiega
Luiz Alberto De Souza, uno studio-
so cattolico. « Nell'esodo degli ebrei,
per esernpio, Ia gente ritrova Ia tra-
gedia dei contadini delle terre dei
nord dei Brasile costretti dalle rnul-
tinazionali a emigrare nelle grandi
città o addirittura in Peru e in Bo-
livia. Insomma Ia Bibbia sembra a
tutti una fonte inesauribile d'inse-
gnamento. Ê infatti l'unico grande
libro di storia che non sia stato
scritto per le classi dominanti eu- I

ropee. Anche Ia rilettura della Bib-
bia rien tra nel processo di libera-
zione voluto dai nuovi teologi »,

Culti, Iiturgia, norme canoniche,
regole e prescrizioni, l'intera sovra-
struttura creata in duemila anni
dalla Chiesa di Roma, cominciano
anch'essi a scricchiolare sotto i col-
pi dei teologi della liberazione che
sembrano credere, come Martin Lu-
tero, in un cristianesimo basato sul-
Ia « sola fede e Ia sola Scrittura »,
La confessione, per esernpio, e stata
sostituita in molte diocesi da « riu-
nioni di penitenza collettive» con
assoluzione collettiva e sono state
introdotte anche nuove categorie di
peccati gravi: « non puo essere as-
solto e quindi fare Ia cornunione .
spiega il teólogo Carlos Mesters in
un suo libretto scritto nella lingua
dei popolo, con appositi errori di
ortozrafia « chi sfrutta Ia classe la-
vorarrice », Anche battesimo e ma-
trirnonio sono regolati da nuovi cri-
teri. « Non battezzate i vostri figli »
raccomanda il teologo « se non sa-
pete bene, prima di tutto, che cos'e
il battesimo ». Nel nuovo clima di
liberta esplode dappertutto Ia reli-



Un quartiere di baracche (favelas)
periferia di Rio de Janeiro

giosità popolare: nelle chiese dei
Brasile Ia zente canta e suona mu-
siche Iolk." improvvisa attorno ali'
altare sacre rappresentazioni ispira-
te a episodi dei Vangelo e, alia fine,
batte le . _. ri e ai rete.

alia liberazione dei culti a quel-
Ia delle istituzioni ecclesiastiche il
passo sembra breve. « Ministri dei
culto» cioe laici nominati dalle co-
munità di base che commentano Ia
Bibbia, amministrano eucarestia e
battesimo (tuttora, secondo il papa,
prerogative dei sacerdoti), dice il
missionario Gianni Martino di Caliz-
zano, in provincia di Mondovi, che
lavora a Rio « hanno preso in pra-
tica il posto dei parroci in molte
diocesi sempre piu a corto di preti ».
(In Brasile ci sono appena 12 mila
preti, uno per 10 mila persone, rnen-
tre le vocazioni, come altrove, sono
in crisi anche a causa dei celibato
obbligatorio). E appare sempre piu
probabile che questi ministri, per
10 piü sposati, verranno consacrati
sacerdoti secondo una rivoluzionaria
proposta presentata alia Conferenza
dei vescovi brasiliani in contrasto
con le norme sul celibato ribadite
anche di recente daI papa.

Anche l'ordinazione delle donne,
cui il papa si oppone, appare sicura
in Brasile. « Ouattro parrocchie della
mia diocesi » dice il vescovo Adria-
no Hypolito « sono già dirette da
donne. Da noi le donne hanno assun-
to tutte le funzioni dei sacerdoti,
meno Ia celebrazione della messa,
Ia confessione e I'estrema unzione.
Prima o poi, in Brasile, le donne
potranno diventare prete ». La de-
mocrazia all'interno della Chiesa
sembra l'ultima tappa dei processo
di liberazione. Già da tempo, infatti,
le comunità di base insisto no per
poter eleggere i vescovi brasiliani, o
quanto meno per essere consultate

@

Per un socialismo
dai volto umano

Sulla situazione della Chiesa e le
prospettive di rinnovamento so-

ciale in Brasile, Panorama ha inter-
vistato I'arcivescovo di Recife, Hel-
der Camara.

Domanda. Come si spiega il ra-
dicale cambiamento in corso nella
Chiesa brasiliana, che un tempo ap-
poggiava invece il regime dei mili-
tari?

Risposta. La Chiesa ha sempre
spalleggiato i ricchi e i loro gover-
ni. Per questo non e stata mai accu-
sata, come invece succede ora, di
fare política. La ragione dei cambia-
mento di rotta e Ia brutale realtà
dell'America Latina e deI Terzo Mon-
do, dove piü di due terzi dell'umani-
tà vive in condizioni subumane. Co-
me continuare allora a sostenere
questo pseudo ordine sociale? La do-
manda se Ia sono posta anche mol-
ti vescovi, preti e laici conservatori.
E anch'essi hanno cominciato ad a-
prire gli occhi di fronte alia realtà.
La Chiesa ha ceciso qu.ndi di stare
dalla parte degli oppressi, almeno
fintanto che non esisteranno in Bra-
sile le condizioni per una vera aper-
tura democratica. Quando ci sarà li-
bertà per tutti, allora Ia Chiesa po-
trà passare Ia mano ai laici, agli
uomini politici.

D. La teoloaia della liberazione
non incontra perõ il favore dei Va-
ticano. Puõ spiegarci perché?

R. Se bene interpreta ta, Ia teologia
della liberazione non puo provocare
fratture con Roma. Cristo ha detto
che aveva fame e sete. Si e identifi-
cato quindi con gli oppressi. Ripe-
to che il nostro dovere e di stare
dalla loro parte, perché l'amore ver-
so Dia non pua essere disgiunto
dall'amore per il prossimo. E anche
perché siamo convinti che i diritti
umani siano un dono di Dio, non
già dei govemi. Infine, siamo coi
poveri perché ci accorgiamo che i
ricchi diventano sempre piü ricchi
e i poveri sempre piü poveri

D. Con quali armi preferite com-
battere?

R. Non certo con le armi dei sol-
dati, che sono state inventate dai
ricchi. I nostri mezzi sono diversi e
sempre pacifici. Ci opponiamo, per
esempio, con azioni collettive, ai pia-
ni faraonici per 10 sviluppo dell'A-
mazzonia che prevedono, fra l'altro,

nuovi indirizzi nell'aaricoltura a
scapito dei contadini. -A suggerire
questi progetti aI governo e stata
Ia Commissione trilaterale, che ha
deciso di fare dei Brasile Ia grande
fabbrica di generi alimentari dei
mondo. In Amazzonia i diritti di
proprietà delle multinazionali sono
assoluti e guai a chi li tocca. Quan-
do i contadini cercano di difende-
re il proprio diritto alia terra, li co-
stringono ad andarsene. 1 contadini
espropriati, allora, si trasferiscono
in massa nelle città dove sperano
di trovare lavoro, case, scuole per i
loro figli. E dove invece vengono di
nuovo scacciati dai pianificatori ur-
bani, che alie case per Ia gente po-
vera preferiscono le costruzioni di
lusso per i turisti, E quello che sue-
cede, per esempio, a Recife dove vi-
vono piu di due milioni di persone

prima de lia loro nomina da parte
dei papa. E poiché questo tipo di ri-
chieste ha incontrato I'opposizione
deI Vaticano, preti e laici hanno co-
minciato negli ultimi tempi a conte-
stare Ia nomina di un certo numero
di vescovi conservatori troppo legati
alia Curia romana (sono decisarnen-
te conservatori 60 dei 320 vescovi
brasiliani), come e accaduto a Rio,
de Janeiro, Viana, Botucatu, Belern
e altrove.

Monslgnor Helder Camara, noto come
I'" arclvescovo rosso •• di Recife

venute in buona parte dalla campa-
gna. Non di rado, perõ, Ia Chiesa
riesce a coalizzare i poveri, e allo-
ra le autorità sono costrette a far
marcia indietro.

D. Dicono che lei sia per iI so-
cialismo. t vero?

R. Mi sono reso conto che quelli
che dicono di fabbricare ricchezza
fabbricano invece miseria. E che il
profitto, nel nostro sistema, viene
anteposto all'uomo. t vero: sono fa-
vorevole ai socialismo. Intendo pe-
rõ que I socialismo dai volto umano
che le grandi potenze socialiste cer-
cano invece di combattere. Come
realizzare questo socialismo? Non
10 so. Tocca ai giovani trovare Ia
strada giusta.

In questa situazione, ci si chiede
ora in Brasile, ache potrà servire Ia
prossima visita deI papa? « A capire
meglio Ia nostra Chiesa » rispondono
i piü ottimisti. « Dovrà servire inve-
ce a richiamare all'ordine Ia Chiesa
cattolica piu grande e píü inquieta
dei mondo» insistono altri. Nell'uno
e nell'altro caso, dicono tutti, quella
deI papa sarà una missione molto
difficile.

Massimo Contl
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municación ... " "Se han publicado fotografías de sacerdotes y Iaicos ca-
tólicos, con calificativos extremos pidiendo colaboración de Ia población
para su captura, aún antes de probarse Ia culpabilidad de Ios mismos, ni de
calificar sus pósíbles delitos" ... "Aún más, pareciera que se quiere pre-
sentar a Ia Iglesía como un reducto de sediciosos y "criminales peligrosos",
como una institución débil, sin fuerza moral, sin pastores vigilantes, sin ca-
pacídad de conducción, y, por tanto, presa fácil de infíltrados y oportu-
nistas".

Los Obispos de Paraguay reprueban Ia actitud que se toma frente a
Ia protesta popular. "Las autoridades y sobre todo Ios privilegiados, se alar-
man cuando surge Ia protesta. A Ios rebeldes eIlos Ilaman "elementos sub-
versivos", "agitadores", "comunistas", "criminales pelígrosos", Este mo-
do de proceder es abusivo. Nosotros creemos que entre los contestataríos
hay efectivamente, gente con ideologías extremistas, que han hecho de Ia
violencia armada y deI odio su método de Iucha y su vida. Pero, si se juz-
ga con serenidad, se verá que entre los contestatarios hay tambíén perso-
nas movidas por un sentimiento religioso, quienes ponen su fe aI servicio
de Ia promoción humana de aqueUos que yacen en condíeíones infrahu-
manas, y son víctimas de largas injusticias". "Muchas veces Ias autori-
dades llegan más lejos: para conseguir informaciones, quizá decisivas pa-
ra Ia seguridad pública, en Ia lógica de Ia violencia, recurren a Ias tortu-
ras, morales y físicas! ... " "La preocupación legítima por Ia seguridad
nacional no debe exacerbarse hasta tal punto que engend-re un clima de
ínseguridad creciente en toda Ia Nación .. , el terrorismo de Ia subversíón
no puede tener como respuesta el terrorismo de Ia represión".

El Episcopado, en conclusión, dice: "Pedimos que cesen Ios procedi-
mientos arbitrarios, los apresamientos masivos, Ia intimidación a enteras
poblacíones campesinas, el despojo de bienes de Ios inculpados, Ia prolon-
gación indefinida de Ia incomunicación de los detenidos. Exigimos que,
por consideración a Ias leyes supremas del país y aI número de Ios bauti-
zados, se ponga término a Ia campafia de difamación de Ia Iglesia, que
so pretexto de defenderia llevan a cabo funcionarios y organismos oficia-
les contra sus obispos y sus presbíteros, sus apóstoles laicos y sus instítu-
ciones. En Ias actuales circunstancias se ha configurado ya una verdadera
y clara persecución a Ia Iglesía?".

c) El caso de Dom Adriano Hipólito. EI 22 de septiembre de 1976,
el Obispo de Nova 19uaçu, Mons. Adriano Hipólito, fue secuestrado
y salvajemente torturado. Se le dio a entender que era castigado por de-
fender a Ias pobres y oponerse al Escuadrón de Ia Muerte y Ia Alianza
Anti-comunista deI Brasil.

2Conferencia Episcopal deI Paraguay: Entre las persecusiones deZ mundo
y los consuelos de Dioe. Carta Pastoral. Publicado en Documentación CELAM,
4 (Jul-Ag. 1976) 179-189.
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Aus dem Landesinnern von Para besuch-
te uns Bischof Enrico Krãutler. Quer
durch seine Diôzese wird die Trans-
amazonica-AutostraBe gebaut. Das gibt
Probleme. Fast ohne Unterbrechung
kommen kinderreiche Familien aus dem
Süden und Norden - wochenlang sind
sie unterwegs. Sie hoffen, hier Arbeit
und eine Existenz zu finden. Mit un-
gesundem Klima, kargem Boden und
Krankheitserregern aller Art haben sie
nicht gerechnet. Die Regierung errich-
tete sechs Indianerreservate, um die
Ausrottung dieser Volksstãmme zu ver-

> hüten.

Dom Enrico, der krãnkliche Bischof, der
die Siebziger bereits überschritten hat,
ãuBert sich dazu: "DIE KINDER TUN
MIR LEID. Mit ihrem wehmütigen Lã-
cheln winken sie mir nach. Immer bet-
teln sie auf liebenswürdige Weise, ich
solle ihnen Geschichten erzãhlen. Schu-
len gibt es am ganzen IRIRI-Strom keine.
Wenn ich nur eine Lôsung wüBte! Zum
Glück bleibt uns die Môglichkeit, das
Wort Gottes zu verkünden. Diese Sen-
dung füllt unsere Zeit voll aus. Aber der
soziale Aufbau des Gebietes, die Ent-
wicklung und Entfaltung seiner Bewoh-
ner gehôren dringend dazu.»

«Und Erzbischof Dom José Pires gab
nicht nach!» Mit einer entschiedenen
Geste sagte dies Maria de Carvalho, die

Leiterin des Rehabilitationszentrums für
die Opfer der Prostitution. In Joao Pes-
soa, dem Hauptort des Staates Paraiba,
herrschte 1973 eine trostlose Situation.
Die Prostitution blühte in mehreren Vier-
teln dieser Stadt, und alie Bemühungen
des Erzbischofs stieBen auf taube Oh-
ren. Doch Dom José gab nicht nach. Er
suchte nach Menschen, die sich ais
Christen um diese Leute annehmen. Und
heute? Senhora Maria de Carvalho ar-
beitet mit fünf Fachkrãften und zwôlf
Freiwilligen in diesen Vierteln und hat
mit Hilfe der Kirche und freien Spenden
zwei Gemeinschaftszentren mit je einer
Kinderkrippe und etner . Primarschule
eingerichtet. Ein neues Leben ist im
Werden, und viel Verschüttetes und Ge-
knicktes ertâhrt Heilung.

«Es geht nicht anders, ais daB ich die
Dinge beim Namen nenne!» Diese Hal-
tung und das entsprechende Handeln
hat Dom Adriano Hypolito, Bischof in
Nova Iguaçú, Verfolgung, MiBhandlung,
Entführung und Verleumdung einge-
bracht.

1963-1966 Weihbischof in Salvador und
seit 1967 Bischof der Diôzese Nova
Iguaçú - unermüdlicher Kãmpfer gegen
Ungerechtigkeit und Lüge - mutiger Ver-
teidiger der Menschenwürde - ein ech-
ter Sohn des Heiligen von Assisi - ais
Kinderfreund im entlegensten Dorf be-
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kannt: Das sind einige Aussagen über
diesen Brasilianer, dem wir Kreuzschwe-
stern seit Beginn unserer Tãtigkeit in
Salvador und Nova Iguaçú die geistige
Führung verdanken.
Weil Dom Adriano die Dinge beim Na-
men nennt, suchen die Armen, die Un-
terdrückten, die Rechtlosen bei ihm lu-
flucht. Seine momentane Sorge gilt vor
aliem der verwahrlosten Jugend.

«Das wichtigste für uns ist nicht, nur
von Zeit zu Zeit Mut zu zeigen, sondern
zu jeder Zeit standhaft zu seinl»

Der 55jãhrige Erzbischof von Sao Pau-
lo, Cardinal P. Evaristo Arns, wider-
steht Kompromissen auf Kosten der
Elenden und Entrechteten. Er ist jedoch
kein harter, distanzierter Kirchenfürst. Ais
besonnener, aufrichtiger, brüderlicher
Pfarrer ist er der Erste unter Gleichen.

In seinem Erzbistum, das sieben Millio-
nen Katholiken zâhlt, gibt es Raum zur
Erprobung von neuen Formen christli-
chen Lebens. Hier gedeihen Hunderte
von Basisgemeinschaften, Gruppen von
Christen, die ihre Lebenswirklichkeit
bestãndig an der befreienden Botschaft
Jesu Christi überprüfen und dabei zu
Einsichten und zu Taten kommen, die
õrtlichen Machthabern subversiv er-
scheinen. Wer dortzulande dem Erzbi-
schof folgt, wer dessen bestãndige Auf-

«Es geht nicht anders, ais daB ich die Dinge
beim Namen nenne!»
Dom Adriano Hypolito, Bischof von Nova
Iguaçú.

rufe zu einem friedlichen, aber beharr-
lichen Kampf für die Gerechtigkeit be-
herzigt, wird trotz Widerstand und Leid
mithelfen, eine bessere Welt aufzubauen.

8

«Das Wichtigste für uns ist nicht, nur von
Zeit zu Zeit Mut zu zeigen, sondern zu jeder
Zeit standhaft zu selnl»
Kardinal Dom Paulo Evaristo Arns, Erzbischof
von Sao Paulo erhielt im Mai, zusammen mit
Prãsident Jimmy Carter, die Ehrendoktorwür-
de der Universitãt Newyork ais Anerkennung
für sein mutiges Eintreten für die Menschen-
rechte.

Dom Evaristo muntert auf: «Der Kampf
aus der Kraft der Wahrheit ist so gefãhr-
lich, so schwierig wie ein Krieg: sich
niemals entmutigen lassen, niemals die

9

Flucht ergreifen, niemals sich selber
schützen und die Kameraden im Stich
lassen, trotz Niederlagen standhaft blei-
ben und bereit sein, alie Risiken des
Kãmpfers auf sich zu nehmen, selbst den
Tod. Nur so sind wir auch Kindern und
der heutigen Jugend wahre Leitbilder,
und die lukunft Brasiliens darf uns mit
groBer Hoffnung erfüllen.»

Dom Hermann Rettler schreibt:
«Ais Franziskaner, genannt Pascasio,
bin ich seit 1935 - damals zwanzigjãh-
rig - im Urwald des Landesinnern von
Nordbrasilien tãtig.

Seit der Bischofsweihe 1966 muBte ich,
vereint mit manchen Amtskollegen, die
Konsequenzen aus dem Priestermangel
ziehen und mit dem Volk Gottes Kirche
aufbauen. Heute wirken über 500 Laien-
vorsteher in den Gemeinden.

Es galt, diese einfachen Menschen zu
entdecken und dann vom Volk wãhlen
zu lassen. Wo diese Leute sich einset-
zen, tun sie einfach das, wozu sie bereits
durch die Taufe verpflichtet slnd, mit den
besonderen Qualitãten, die ihnen der
Herr gegeben hat.
In regelmãBigen Kursen erfahren sie
Vertiefung im Gotteswort. In diesen Ba-
sisgemeinden haben auch die Kinder
ihren wichtigen Platz. Jugendliche mel-
den sich gern, um den Kleinen von den
GroBtaten Jesu zu erzãhlen..
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Gewalttaten angedroht
Gegen den Bischof von No-
va Iguazu, Adriano Hipolito,
der bereits 1m September
1976 von der rechtsextremisti-
schen "Antikommunistischen
Allianz BrasiJiens" entíührt .
worden war, sind erneut mas- I
sive Drohungen ausgespro-
chen worden. Das erklãrte
die Brasilianische Bischofs-
konferenz. In der Verlautba-
rung heiBt es, daB Unbekann- I
te dem Bischof einen Brief
geschrieben haben mit der
Drohung, ihn "krankenhaus-
reif zu schlagen, weil ihm die
erste Entführung noch nicht
zur Lehre gereicht hat". Hipo-
lito, der von seinen Entfüh-
rem ais Kommunist be-
schimpft und 'geknebelt wur-
de, ist Ehrendoktor der Uni-
versitãt von Tübingen.
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Neue G-;;;;Itandrohung gegen brasilianischen
Bisehof. Gegen den Bischof von Nova Iguazu,
Adriano Hipolito, der bereits im September
1976von der rechtsextremistischen "Antikom-
munistischen Allianz Brasiliens" entführt wor-
den war, sind erneut massive Drohungen aus-
gesprochen worden. Das erklãrte die Brasilta-
nische Bischofskonferenz am 3. April in Brasi-
lia. In der VerIautbarung heiBt es, da/3 Un-
bekannte dem Bischof einen Brief geschríeberi
haben mit der Drohung, ihn "krankerihausreif
zu schlagen, weil ihm die erste Entführung
noch nicht zur Lehre gereicht hat". Hipolito, der
von seinen Entführern als Kommunist be-
schimpft und geknebelt wurde, ist Ehrendoktor
der Universitãt von Tübingen. Wãhrend der
"Advéniat"-Kampagne 1976 bereiste er die
Bundesrepublik, Im Oktober 1977 vertrat er
Brasilien bei der rõmischen Bischofssynode.
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IlIIl1ntenDokument angeführt wird, stellte der Streik nur die Fortsetzung der
rlrl1 vorhergehenden dar, hatten sich doch in den zwei Jahren dis Haftbedin-

clngen nur in ganz geringem Umfang verbessert und blieben nach wie vor e~trem
hlecht. Trotz der Anstrengungen der Menschenrechtskommission des MDB, der

f1reailianischen Anwaltskammer, der Kommisaion Justitia et Pax der Erzdillzese
von Olinda und Recife und anderer Persõnlichkeiten und trotz der
Vlrlprechen, die die Autoritaten nach dem Hungerstreik vom Dezember 1977 ge-

ben hetten, gescheh nichts bis zum April 1978, was daraufhin gedeutet hat-
ta, deS die minimalsten Bedingungen, die das Gesetz vorschraibt, den Gefange-
nen gewahrt worden waren, noch das man die Is01ierhaft von Csrlos Alberto und
Hholine eufgehoben hatte. Alle Anstrengungen waren vergsblich, ",ie die Ge-

ngenen in ihrem Dokument ausführen: ·Obt.Dhl die Anstrengungen jener Per80nen
und Vereinigungen unseren Erwartungen entsprachen - und das Vsrtrauen,das wir
1hnsn entgegenbrachten,mehr aIs rechtfertigten - sahen aie eich der Gefühls-
loaigksit der für unsere Kerkerhsft zuetandigen Autoritaten gegenüber ••• " 50
~Jrda es im April erforderlich zum vierten Mal diese extreme Kampfform, die
dom Gefsngenen übrig bleibt, einzusetzen: den Hungerstreik.
Ea iat notwendig, die unertraglichen Bedingungen zu kennen, denen die politi-

ohsn Gefangenen von ItamaracB unterworfen waren, um zu verstehen, warum sich
dlase zum vierten Mal entschlossen, in einen Hungerstreik zu treten, mit dem
vollen BswuStsein alI der mllglichen Repressalien, den,n sie die "Kerker-Auto-
rltHten" unterwerfen konnten. Die politischen Gefangenen von ltamaracB sind

u Strafen zwischen zehn Jahren und lebenslanglich verurteilt, viele von ihnsn
11nd aait mehr ala sieben Jahren im Kerker , einer dauernden Spannung unter-
worfan, der Willkür, den Repressalien, den Launen und dem standigen Sadismus
rlllrKerkerwachter und der VerantlaKlrtlichen ausgesetzt.
NlltJender Forderung, die _'- , E i_C E-'
lFlu 1et ionshaft für Car loa
1\1herto und Rholine auf-

~laben, erinnerte der
vlRrte Hungerstreik noch

inmel an die vorherge-
,1l1n(Jl!nenforderungen, die
hi81eng noch nicht erfüllt
wurden und die sich auf
dia elementarsten Bedio-

IIngll1 für das Leben
11111 Manechen beschrank-

tln, Bedingungen, die das
Ilhvlieche und psychische
lllllrlebander Gefangenen

hrlaiaten. ln einer
I\urliIItung der Gründe
rl1hran die Gefangenen die
r.hron1Bchen Probleme des
L10lichan [abene 1m Gafãng-
1111 "f'rofaeeor Barreto Cam-
1* 111· am Hrmliche Ernah-
I'C"llJ ma dar Tendenz zur
V.nchlachterung; Unregel-
IIIHIJ1Qkettan,lall!edie be-
IUllhllncllglichkeitenangeht;
f'rulllama in Blzug suf dan
I dldt von Zlitschriften;

hwlarlake1 ten be1 der
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zehnarztlichen Versorgung usw •• "Das eind Probleme", führt das Dokument an,
• deren Ausdauer wegen ihres kleinlichen und schabigen Charaktera überrascht,
besonders wenn im gesamten Lande das BewuStsein um die Notwendigkeit einer
einer breiten, generellen und uneingeschrankten Amnestie in lmmer mehr Sektoren
wtichst und vorherrschend wird, einer Amnestie, die definitiv die ungerechten
Verfolgungen beaeitigen soll, die Brasilien seit April 1964 erlebt."
Vor dieser Wir~lichkeit bleibt nur zu hoffen, daS schlieSllch die Ilffentliche
Meinung und die demokratischen und humanitaren'Krafte Brasiliena diesmal die
Veraprechungen der für die Haft jener Gefengenen verantwortlichen Autoritaten
verwirklichen lessen kllnnen. Versprechungen, die letzlich nichta ele die eio-
feche ErfUllung des Gesetzes darstellen. Damit die politischen Gefangenen in
WOrda und untar auereichenden phyeiechan und paychischen Bedingungen die blt-
teran Momente, in denen eie ihre Jugend im Kerker verbringen, überleben kHnnen.
Und damit verhindert wird, dsS eie in mllglichen künftigen Hungeretrelks weitere
E.nargien ihrer schon sehr geschwtichten Organismen ausgeben.

fllSCHOF ADRIANO HVPOLITO WEITEREN VERFOLGUNGEN AUSGESETZT I I I I I I I I II I I I I I I II I I
lohraiban dsr Kommiesion Justitie et Pax der Diozese Novs Iguacu rrI rrI I I I I I I I

ln a1nam Schraiben vom 2.April 1978 wendst sich die D11lzeaan-Kommission fOr Ge-
raohtlgkelt und Frladsn von Nove IguBCu 1m eigensn Nemen und im Auftrag der
Dlllzeeenkurla und des Prlaaterretee das Blstums en die genze Bevlllkerung, be-
londara IIbar en den Klarus, dia Ordensleute und die Ksthollken dee Blstums No-
va 19uaou.
"Am GrUndonnersteg arfuhren ",1r, dsS gegen unseren Dillzesanblschof Dom Adria-
no Hyp61ito naue Drohungen eusgeatoSen wurden. "Der Blschof von Nove Iguacu
hnt eeina Lektion nioht kepiert." Deshalb hãtte men elnen Plan rOr eine arneu-
te "Beatrafung" entworfen, diesmal noch gewalttãtiger, so daS dieser B1schof,
"dnr salnen Mund nlcht hslten kann", einige Monate 1m Krsnkenhsus zubringen
wlrd.
Dnrum wlrd lIeit einiger Zeit Dom Adriano in selner seeleorglichen AusUbung auf
aa1nen Raiean und Besuchen der verschiedenen Gemeinden sogar durch Hubschrau-
bar verfolgt. FUr s81ne "Bestrafung" soll bereits ein Termin festgelegt worden
aeln. Etwas glng aber schief, und so wurde er aufgeschoben.
Hendalt es sich um reines, grundloses Geschwütz, wie dss so oft vorkommt, um
hohle Phrsaen, Einachüchterungsverauche, oder ist es psychologische Kriegsfüh-
rung, um die Seelsorge unserer Diozese durcheinanderzubringen7 Einige Ereig-
nisae lessen uns glauben, daS es slch nicht nur um Geschwütz handelt, sondern
dsS jemand, der das Gefühl für sozls1e Gerechtigkeit, fOr Nachstenliebe verlo-
ren het, jemand, der die Anstrengung der Kirche, Frieden zu aichern, nicht ver-
stehen will, einem Busgeklügelten Plsn folgt.
Wlr kllnnten slles ignorleren, ellea ele Gaechwütz abtun,'wenn nicht die Dro-
hungen vorsusgegsngen waren, dia Tataaohs der EntfUhrung, die aowohl dle netlo-
nale ala euch lnternationele ~ffentllchkalt ln Aufregung versetzte, und wenn
es nlcht die Nachforsohungsn gagab.n hatte, dle trotz so vielet Verhllre und
ernstgemeinter Zualcherungan aaltana der verentwortlichen Behllrden dee Heerea
und der Polizsl schl188110h mangall Baweia. "ed acte" gelegt worden waren.
Ee wHre t~rloht und zuglelch unverentwortllch, würden wir uns nicht über dis
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8 Repression

Drohungen, die
offen in erster
zesanbischof
besorgt zeigen.
will man aber
serem Lande
Kirche treffen
Diozese die
Schweigen brin-
sucht, Jesus
Evangelium ge-
der Bannmeile
sein zu schar-
existenzen
zialordnung zu
Auf Grund der
der gemachten
tragte der Prie-
zese Nova Igu-
zung em 28.
KOlTlllissionfür
Frieden, ange-
wartigen Dro-
same Stellung-
Wir dOrfen nicht
mOssen das Volk
sonders aber
serer Diozese.
In ei.ner auBer- •• C~ : ~ "'~" ~ ordentlic~en Ver-salMllung tagte'·~" am 1. AprJ.l die
Diozesan-KolTlllia- sion fOr Gerechtig-
keit und Frie- Dom Adriano Hypollto, 81achof von Nova den. E1nstilTlllig
faBte aie den Iguacu/RJ EntschluB, unserem
Diozeaanbiachof BN-Foto' Archiv volle UnterstOt-zung und Soli- • daritat zu leisten.
Sie protestiert gegen diese jetzt
und schon 500ft geplanten und begangenen Menschenrechtsverletzungen und Ver-
stõBe gegen die Rechtsordnung des Landes, die von anonymen und eigenmachtigen
Psrallelkraften ausgeht und sich mit einer Autoritat umgibt, die ihr nicht zu-
steht, und die kein Verbrechen scheut, ihre kriminellen Ziele zu erreichen.
Die Stunde iat da, in der die gesamte Diõzese geschlossen fOr die Gerechtigkeit
eintreten muB. Die õffentliche Meinung muB notwendigerweise aufmerkaam gemacht
werden, die Unaicherheit in der wir leben, muB aufgedeckt, die EntfOhrung und
andere kriminelle Delikte, die weder ernsthaft untersucht, geschweige denn be-
atraft worden waren, mOssen wieder ins Gedachtnis gerufen werden. Die Diozeaan-
KOlTllliaaionfOr Gerechtigkeit und Frieden bittet im Namen der Diõzeaankurie und
im Nemen dea Prieaterratea der Diõzese, daB diese dringende und notwendige Mit-
teilung em nachsten Sonntag, dem 9.April, den Glaubigen in allen Messen und
VeraalTllllungenverkOndet wird, um DO in allen Gemelmlen für Dom Adriano eine
Gebets- und Solidsritatsbewegung auszulõsen. Wir alIe werden in einer Wache
dea Glaubena und der BrOderlichkeit fest zusalTlllenhalten."

veroehloiort oder
Linia unserem Di5-
gemaoht werden,
In Wirklichkeit
durch ihn in un-
die katholisehe
und in unserer
Seelsorge zum
gen, denn sie ver-
Christus und dem
treu im Volke
Rios das BewuBt-
fen und fOr Rand-
eine gerechte So-
fordern.
Ereignisse und
Drohungen beauf-
sterrat der Dio-
acu in einer Sit-
Marz die Diozesan-
Gerechtigkeit und
sichts der gegen-
hung eine gemein-
nahme abzugeben.
schweigen, wir
informieren, be-
die Glaubigen un-
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ABGEORDNETER APPELLIERT AN DIE GEFÜHLE DES PRASIDENTEN GEISEL +++++++++++++++1
J.B. 5.5. 197B ++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++H-/-I
Porto Alegre- Der MDB-Abgeordnete Pedra Simon aus Rio Grande do Sul unter-
strich, daB ihn beeindrucke, daB-nach 14 Jahren noeh immer "Kalte und GefOhls-
losigkeit von seiten der Regierung vorherrsehen, der GroBe, Demut und christ-
liches Denken fehlen."
Darum appelierte der Vor-sitzende der Oppositonspartei von Rio Grande do Sul
an Prasident Geisel,er mõge dem Ex-Abgeordneten Mareio Moreira Alves die ROek-
kehr nach Brasilien gestatten, damit sich dieser von seiner 75 Jahre alten Mut-
ter verabschieden konne, die schwer krank sei.
Simon fOhrt an, daB eine solche Situation nicht zum ersten Mal in Brasilien etr
getreten sei. Leonel Brizola (vgl. BN 17/1977 Seite 9) habe nicht einreisen rlil!
fen, um der Beerdigung seiner Mutter beizuwohnen.
Mit Joao Goulart sei ahnliches gesehehen, erinnert sich Simon, ihn habe man er
nach Brasilien zurückkehren lassen, nachdem er gestorben war.

SCHIJESTERN VON MARCIO ALVES IlÜNSCHEN DESSEN RÜCKKEHR NUR IJENN DER RECHTSZUSTI\NI
1M LANDES WIEDER EINGEFÜHRT WIRD UND UMfASSENEDE AMNESTIE ERFOLGT +++++++++IH
J.B. 5.5.1978 +++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++/ 1"
Die Schwestern von Marcio Moreira Alves, der im Exil leben muB, erklarten in
einem neuenen Brief, daB ihr erstes Schreiben von der Presse falsch interprn-
tiert worden sei. Sie seien gegen eine ROekkehr ihres Bruders, selbat, wenn
es nur fOr kurze Zeit sei (A.d.R. SChwere Erkrenkung der Mutter s.o.), wenn
Brasilien nicht zum Rechtsstaat zurOckkehrt, eine breite, generelle und une1n-1
geschrankte Amnestie eingeschlossen.
Die Schwestern weisen darauf hin, daB sie in ihrem ersten Schreiben nicht un
eine Ausnahme fOr ihren Bruder gebeten hatten. "Seine ROekkehr ist nur mõg11ch,
wenn alIe zurOckkehren kõnnen, die sein Exil teilen, und wenn alI die wienor
frei werden, die gefangen s índ, Alle sie erleiden die Folgen ihres Kampf8S rnt'
ihre Ideale", erklarten Branca Moreira Alves und Maria Helena Moreira Alv8s.
fiEs handelt sich hierbei nicht darLln, einen persõnlichen Fall auszuschlechLan,
zumal es nicht der einzige isto Unser Leiden reprasentiert lediglich einen
kleinen Ausschnitt des kollektiven Leidens. Das Leben unserer Mutter iat eln
Beispiel dOr einen fortgesetzten Kampf fOr die Ideale, die auch unsere und
die unserer Geschwister sind •••."

HAUPTMANN BEKAM HOCHSTSTRAFE, WEIL ER SICH ALS KANDIDAT FÜR DIE OPPOSITl (IMi-
PARTE I AUFSTELLEN LIESS ++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++-1// /IIi I1
Movimento 15.5.1978 +++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++1-+ ////""1+1 I
Hauptmann Itamar Perenha wurde zu 20 Tagen Haft im Fort Colmbra verurLnll I:.Dnl
ist die fOr einen Hauptmann hõchatrnüqlí.cha Strafe wegen politiacher iilJlll"'IIIIIII'nj
Der Hauptmann hatte in einem Interview mit Movimento die eigene UnZUrrli'llufI-
heit mit dem jetzigen politischen Regime zum Ausdruck gebracht. Zugla1r.11",'_
klarte er seine liandidatur zur Abgeordnetenkammer fOr die OppoaiLlonoplIl'l,lll.



BRUDER JORDANS WEG

Ein Brennpunkt
kirchlichen Lebens

Bei seinem Besuch in Deutschland lief es
sich Dom Adriano Hypolito, Bischof von
Nova Iguacu, nicht nehmen, in Dortmund
am L Mai zu den Verehrern Bruder Jor-
dans zu sprechen. Er schilderte vor seinen
Zuhôrern die Lage seiner Diõzese. Ein-
gangs antwortete er auf die Frage, wie er
ein Verehrer Bruder J ordans geworden sei:
"Aus der Not, in der Hoffnung auf seine
Fürsprache. Eine pastorale Not, die Not der
Menschen, die Not so vieler Menschen, die
in unserem Bistum leiden! Eine pastorale
Hoffnung, die Hoffnung auf die Fürspra-
che Bruder Jordans, die Hoffnung auf eine
christliche und menschenwürdige Lôsung
unserer religiosen und sozialen Probleme!"

UVie es in der Diõzese aussiebt ...
Sodann stellte der Bischof die Situation sei-
ner Diõzese dar. "Das Bistum Nova Igu-
acu, wo ich seit zwõlf Jahren Bischof bin,
grenzt unmittelbar an Rio de Janeiro. Auf
der Karte ist es sehr leicht, die Stadt Nova
Igúacu zu finden, sie ist eine Millionen-
stadt. Das Bistum hat eine Einwohnerzahl
von 2,2 Millionen Menschen, auf einem
kleinen Gebiet von 1850 qkm.
Die Seelsorge wird von den sozialen Pro-
blemen unseres Gebietes herausgefordert.
Die Einwohnerzahl wâchst jãhrlich um Ia
bis 12%, so daf die Einwohnerzahl sich alle
zehn Jahre verdoppelt. Sie wâchst nicht
durch Geburtenüberschuís, sondem durch
starke Einwanderung aus den landwirt-
schaftlichen Gebieten unseres Landes. Die
Landbevõlkerung sucht in der Groísstadt in
der Nãhe von Rio de Janeiro 'und Sao Paulo
bessere Lebensbedingungen. Die Landwirt-
schaft war immer das Stiefkind unseres
Landes. Doch widmet die Regierung der
Landwirtschaft wenig Interesse. Man denkt
immer nur an die Nachahmung der Indu-
striestaaten. Darum fordert man immer
wieder die Industrialisierung unserer
Groílstâdte. Sie üben eine groíse Anzie-
hungskraft auf die Bevõlkerung im Innern

des Landes aus. Eine rasende Industriali-
sierung, eine freudlose Verstii.dterung! No-
va Iguacu ist zu 99% Stadt. Eine Stadt, die
vor dreiísig Jahren von der Orangenpflan-
zung lebte, ist heute ganz und gar industri-
alisiert.
Bei diesem Zuwachs an Menschen jedes J ahr
kann man sich vorstellen, daf die Infra-
strukturen ganz oder fast ganz fehlen. \Y/as
Schul-, Gesundheitswesen, was Verkehr be-
trifft, ist die Stadtregierung nicht imstande,
den Bedürfnissen der Bevõlkerung zu ent-
sprechen.

Die sozialen und religiõsen Probleme

Der Groílteil der Bevõlkerung lebt von ei-
nem Mindestlohn, der etwa 120,- DM im
Monat betrãgt. Auch für brasilianische Ver-
hâltnisse ist unmõglich damit auszukorn-
men. Was die religiõse Seite betrifft, fin-
den wir einen religiõsen Synkretisrnus vor,
das heiílt, eine Mischung von katholischem
Glauben mit afrikanischen Religionsfor-
men. Sehr viele Menschen bekennen sich
zur katholischen Kirche, aber sie sind zur
gleichen Zeit Anhii.nger der Makumba-
Kulte.
In unserem Gebiet herrscht eine groíle so-
ziale Verunsicherung. Im vergangenen Mo-
nat (April 1979) fand man innerhalb von
zehn Tagen 22 Leichen, Verbrechen, die
nicht mehr aufzudecken waren. Man ver-
mutet, daf die Polizei mit im Spiel isto lch
Ias in diesen Tagen eine kurze Lebensbe-
schreibung von Bruder J ordan. Ich rnuíite
da íeststellen, daf vor etwa hundert J ah-
ren hier im Ruhrgebiet dieselben MiG-
stânde herrschten wie heute in ova Igu-
acu. Darunter hat Bruder Jordan sehr ge-
litten. Das erklârt, weshalb er als Arbeiter-
sohn ein groíses Empfinden íür die ot der
Menschen hatte, sich für die Bergleute, für
die Arbeiter interessierte. Er sagte einmal:
,Das grõfste Apostolat ist, für die Arbeiter
einzutreten, '
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Hoftnung dureh die Kirehe

Trotz der vielen Schwierigkeiten müssen
wir immer wieder feststellen, daf unser
Volk tief religios isto Da alle Stânde, alle
Klassen ihre Hoffnung auf unsere Kirche
setzen, hat ihre Seelsorge eine groGe Auf-
gabe zu erfüllen. Seelsorge ist das Tun un-
erer Kirche Iür die Befreiung der Men-

schen durch Jesus Christus, unseren Hei-
land und Erlõser. Wir versuchen mit neuen
Mitteln die Menschen zu überzeugen, daf
sie Kinder Gottes sind, daf sie eine Auf-
gabe haben, daf sie Mitverantwortung tra-
gen Iür das Reich Gottes, aber auch Iür
die Befreiung, Iür das Glück ihrer Mitrnen-
menschen. Das ist keine politische Tiitig-
keit, sondem durch und durch eine evan-
gelische Handlungsweise. Wir sind Kin-
der Gottes, aber nicht allein. Alle Men-
schen sind Kinder Gottes. Alle tragen
Verantwortung Iür das Reich Gottes ... Es
ist eine groíse Freude, zu erleben, wie die
Laien, gerade die arrnen Leute, die so viel
leiden, immer noch Zeit haben Iür die Kir-
che. Wenn wir Kurse ansetzen, sind es ge-
rade sie, die kommen, die Arbeiter, die in
den Betrieben arbeiten, die zwei bis drei
Stunden brauchen, bis sie zum Arbeitsplatz
kommen. Zu den Mitteln un erer Bewuílt-
seinsbildung rechne ich auch unser "Bru-
der-jordan-Haus", das ist ein Exerzitien-
haus, ein Haus der Besinnung. Voriges Jahr
ist es eingeweiht worden. Da ist nun eine

Stâtte der Spiritualitât, aber auch der Bru-
der-Jordan-Verehrung. Denn in diesem
Haus wird der betende, bescheidene Fran-
ziskaner, der sich soviel für die Arbeiter,
Iür die Arrnen, für die Leidenden einsetzte,
viel zu sagen haben, gerade in unserern Ge-
biet, wo so viele Menschen unter dem
Druck der sozialen Ungerechtigkeit leiden
und auf die Befreiung im Sinne Jesu Chri-
sti warten."
Am Schluf dankte der Bischof Iür die Un-
terstützung, die die Menschen in Brasilien
durch die deutschen Katholiken erfahren
haben, er dankte auch den Verehrern Bru-
der Jordans, die wesentlich mitgeholfen ha-
ben beim "Haus des Gebetes". Der Bischof
schloís mit den W orten: "Wir vertrauen
weiter auf die Hilfe Bruder Jordans. In sei-
nem Empfinden Iür die Armen, für die
Kleinen, für die Leidenden, für die Arbeiter
wollen wir vor allem unser Vorbild sehen.
Seinem Beispiel eines demütigen, opfervol-
len, betenden Lebens wollen wir folgen."

Hilfe bei einer Operation: L.
B. in M.; A. B. in /W.; K. H.
in R.; N. N. in /W.; D. H. in
D.; E. F. in M.
Hilfe bei sebwerer Geburt: E.
H. in P.
Hilfe in einem besonderen
Anliegen: Cl. M. in D.; G. K.
in I.; M. B. in S.
Bei Prüfung: M. /W. in I.
In Sorge um eine Arbeits-
stelle: F. S. in K.; ML. H. in
D.

Hilfe in berujlicher Angele-
genbeit: M. M. in B.; E. M.
in F.
Hilfe in [amíliãren Sorgen:
M. D. in D.; F. S. in M./USA;
M. H. in D.; E. P. in H.
Hilfe bei /Wobnungssuebe: /W.
/W. in L.
Hilfe in mebreren Anliegen:
M. G. in N..; E. K. in P.; E.
H. in M.; G. B. in A.; M. H.
in B.; /W. P.; K. G. in E.

Verõffentlichung
versprochen

Hilje in scbwerer Krankbeit:
T. /W. in S.; A. E. in G.; F.
/W. in L.; M. L. in H.; A. G.
in D.; I. Seb. in A.; M. B.; A.
D. in S.; G. L. in E.; E. B. in
S.; L. in O.; A. B. in G.; J.
R. in H.; M. M. in A.

17



Insti tI
neben (
,Indiar
und Bi~
Sie di!
brasi 1:

Dom A:
.í e r t-h e
f u n k t :
muô mé
rnü s s e r
V 8 ra n 1

g~nau
mü s s e r
Oaswe[
5011 (
Bindur
Si t z u r

INSTITUT für

BRASILIENKUNDE e. V.

INSTITUTO DE BRASILOLOGIA

1977 4~32 METTINGEN
SUNDERSTRASS
TELEFON o~4 fi21

Es gibt ja
nnten

Vorsitzender
beurteilen

11 an dia

hon assozi-
zuerst frei
e s e h e n , :er
as gesch.ieht,
nen wir _
I wir nicht
as Gescrlshen,

1

1 n. d i e s 8 rn.R a t .
e s t í rnmt , man

starkeren
der nachsten

•
8

Institut: Jetzt noch eine ganz aktuelle F ge, wei' Odm Adriano
uns sehr nahesteht. Was ist denn da in Rio uno Nova Igua~u
letzte Zeit mit Bischof Dom Adriano Hypoli-o pa~_iert?

. ~.

...t

r,1AI-JULI

Informationen

Dom Aloisio: Ja. was 1st mit ihm passiert. Wir be-
greifen es nicht. Er begreift es e u c h nicm. Oenn Dom

Adriano 1st ein sehr klug8r und wichtiger Bischof. Was
man jetzt mit ihm gemacht hat. ihn massiv zu verleum-
den, das finden wir aIs sehr provozierend. Einmal dia
F~lschung seiner DibLesansitzung und jetzt die Doppel-
gãngerf1gur bei den Demonstrationen •. aIs ob er die
Studenten Bufgehetzt h~tt8. wo er garn1cht dabeigew8sen
war.

Institut: K6nnen 518 85 uns noch etwas ausführl'icher schildern?

Dom Aloisio: Unter den Studenten 1st e1n Herr zum Vor-
schein gekommen mit Soutane gekleidet - und Dom Hypolito
geht immer in Soutane - der war dem Dom Adriano sehr
~hnlich. Und jetzt wird Dom Adriano angeklagt, "81' habe dia
Studenten aufgehetzt gegen dia Polízei. Das 1st eine er-
stunkene LOgs. Und das Gute 1st das Folgende: Dis Poli-
28i meint natDrlich. das muB organisiert worden sein
und geplant. oie Polizei hat das Foto und weiô sehr gut.
wer das war. Wir aber auch. Dieselbe Gruppe hat vor einem
Monat Dom Adriano durch das Diózesanblatt verIeumden
wollen. Nun, was hat man getan? An einem Sonntag wurde in
Rio de Janeiro in allen Kirchen sein Blatt ausgeteilt, oben
an schar! geschrieben "Eoitora VOZES de Petropolis". Preis
das ExempLares und alIes schbn, aIs ob 85 sein Exemplar
w~re. Und in Nova Iguaçu hat er sein echtes Exemplar
ausgeteilt. Und jetzt haben sis dies8s falsche Exemplar
genomm~n und es an alIe 8ischôfe gesch1ckt. Viele 81-
schbfe fragten: ~a. was 1st jetzt Ias?



Die Tage hatten wir eine Regionalkonferenz von Nordeste 1.
Da habe ich den Bischõfen die zwei gezeigt. Ich habe sie
auch hier bei mir. die beiden Exemplare. das echte und
das falsche.
Nova Iguaçu war eine sehr schlimme Diozese gewesen~ Das
war der Platz in Brasilien. wo am meisten gemordet wur-
de. Und Dom Adriano hat wirklich eine glückliche Hand
a1s Bischof. Er hat das schon organisiert. er hat sehr
viel gearbeitet, Ich glaube hier in Deutschland hat man
ihm auch gehr mitgeholfen, aber er hat viel getan. ein
tüchtiger M~nn ist das. Deswegen finden wir das alles
sehr schade. es tut uns sehr weh, und wir werden Dom
Adriano allen Beistand geben.

Institut: Ich darf mich für das Interview bedanken!

-----------::----:-------_._---~---- ----------~-~

Die hollandischen Bischofe sind tief bewegt durch den Hirten-
brief. den die Bischõfe Brasiliens am 25. Oktober vorigen Jah-
res richteten an das ihrer seelsorglichen Verantwortung' anver-
traute Volk Gottes. Dieses Dokument hatte auch in Hol1and gro-
Be Antei1nahme ausge10st und wurde vor a11em von den Christen
mit Dankbarkeit aufgenommen und seines darin offenbarten evan-
gelischen Mutes wegen ge1obt.
Wir bewundern und anerkennen das Interesse. das die Kirche in
Brasilien gezeigt hat für die unterdrückten Armen, Imigranten
und Verfo1gten um des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit
wi11en. Als ho11andische Bischõfe wo1len wir an Eurer Sorge
Antei1 nehmen. Durch Euer Beispie1 füh1en wir uns angeregt zur
grõBeren Treue an die Botschaft Christi in unserer Verkündi-
gung. Euer G1aube wird nicht nur zur Starkung Eures Vo1kes bei-
tragen. wenn Gerechtigkeit und Friede in Eurem Land gefõrdert
wird. sondern Ihr seid auch ein Beispie1 der Ermutigung für al-
1e. die bemüht sind, Gerechtigkeit und Friede in der ganzen
Welt zu erreichen.
Empfangen Euer Eminenz
heit unseres Gebetes.

•

Brief des Prasid~nten der ho1landischen Bischofskonferenz
an den Prasidenten der CNBB

Utrecht,7. 3. 1977

Eminenzl

i
i

!

I
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unsere brüder1ichen GrüBe und die GewiB-

In Christus mit Ihnen verbunden

Ihr
+ Johannes Kardina1 Wi11ebrands

(Prasident)
----._---- -----------
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Von unserem Korrespondenten Friedrich Kassebeer

Brasilien: Die Konflikte der Kirche

Dom Adriano trotzt
den Wellen des Hasses

Die Anfeindungen gegen den Bischof von Nova Iguaçu verdeutlichen
die kritische lage von Priestern, die sich für sozialen Wandel einsetzen

Nova Iguaçu, im April
Hier also residiert der katholische Bischof, den

brasilianische Rechte beharrlich als Kommuní-
sten beschimpfen. Die Stadt Nova Iguaçu, ím
lndustriegürtel nõrdlich von Rio de Janeiro ge-
legen, âhnelt zwar einem Dorf, das über die grü-
nen Hügel hinausgewachsen ist, aber Bischof
Adriano Hypólito versichert, daB sie anderthalb
Millionen Einwohner hat und somit die síebt-
grõBte Stadt Brasiliens istoMít einigen Nachbar-
stãdten bildet sie die Diõzese von "Dom Adria-
no", wie .man ihn hierzulande nennt - z eiein-
halb Millionen Menschen; jedes Jahr werden es
durch den Zustrom von Landproletariat, das im
Raum Rio Arbeit und Brot sucht, zehn Prozent
mehr. In diesen von Not und Gewalt gezeíchne-
ten Massen wirken die christlichen Basisge-
meinschaften, Dutzende, jeweils 100 bis 200 Leu-
te stark, die Praktiker der Theologie der Befrei-
ung, von der sich die fortschrittliche Kirche La-
teinamerikas den sozíalen Wandel, die Befreíung
aus Elend und Unterdrückung erhofft.

Weil Dom Adriano, ein freundlicher, breit-
schultriger, witziger Mann, mit seinen Basisge-
meinschaften "nícht nur frommes Beten", wie er
sagt, "sondern auch politische Mitverantwor-
tung" einübt, ist er für die Oberschicht seiner
Diõzese ein "rotes Tuch". Die Stadt und die Ho-
noratioren laden ihn nicht ein. "Die ígnoríeren
mich vollstãndíg. Die Stadtrãte behaupten, ich
mischte mich in die Politik ein, ich sei Kandidat,
ich manipulierte die Leute, damit ich Kandidat
werde. Uberhaupt kein Gedanke daran. lch bin
glücklích als Bischof, mõchte nichts anderes
sein."

Der Bürgermeister Ruy de Queiroz, ein Mann
der Regierungspartei des Militârregímes, ist õf-
ter die Zíelscheíbe von Protestdemonstratíonen
der Basisgemeinschaften, die genügend Schulen
und Krankenhâuser und weniger Korruption
fordern. (Der Bürgermeister hat gerade ein Rat,
haus für 300 Beamte und Angestellte gebaut.)
Vor kurzem besuchte das Stadtoberhaupt den
B~~ch?fund versu~hte auf bras.iliani.sch ~in "Jei-l!o m.Itde~ <?berh1rten, das he1Bt:em Hmbiegen
m beíderseitígem Interesse, was in diesem Falle
heiBen würde, daB Dom Adriano zwischen den
Basis-Katholiken und dem Bürgermeister ver-
mitteln sollte. "Das lehne ich grundsãtzlich ab"
sagt der Bischof, "es geht nicht, daB eine Spit-
zengruppe Bürgermeister - Bischof über das
Los der Leute entscheidet." Was dieser studierte
Franziskaner nicht ausstehen kann, ist "Manipu-
lation". Er will die Basisgemeinschaften nicht
manipulieren, und die Politíker sollen die Bür-
ger nicht manipulieren. "Wenn mein Glaube

i dem Ebenbild Gotte

IWenn leute nach links abdriften
Der Bürgermeister hat trotz der Absage des I

Bischofs diesen mit den Worten verlassen: "Jetzt
weiB ich, daB Sie kein Kornrdunist sind." So er-
innert sich jedenfalls Dom Adriano. Aber er
wird weiter verdâchtigt, weil er, wie er meínt,
aIs eine seiner wichtígsten Autgaben, neben den
traditionellen der Kirche, die BewuBtseinsbil-
dung betrachtet: "Wenn wir die Demokratie ha-
ben wollen, dann müssen die Menschen nicht
nur wâhlen, sondern auch die Entwicklung der
Politik verfolgen und ímmer wieder eintreten
für die Rechte der Menschen. Das ist der sprin-
gende Punkt der Anfeindungen gegen mich, ich
sei Kommunist."

Dom Adriano weiB aber auch, daB aus den Ba-
sisgemeinschaften immer wieder Leute nach
links abdriften, in die Gewerkschaften oder die
linken Parteien. "Sie entscheíden sich frei. Wenn
krítísche Haltung zur BewuBtseinsbildung ge- I
hõrt, dann muB man den Leuten die Entschei-
dung überlassen", sagt der Bischof, der aller- DIE ERSCHüTTERUNG war überaH zu spüre
dings für die Basisgruppe die parteipolitische Die Bischofskirche Adriano Hypólitos war i
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tale Verneínung des Chri;tentums", erklârt Dom schen B1Schofskonfer.enz selbst, die ye:dãcht
Adriano. "Aber es kõnnte ja sein, daB die rnarxi- gungen erzeugt. Erzbíschof Cabral beíspielswe
stische Analyse Züge hat, die man anwenden se b~haupte.t, P~pst Johan~es Paul habe auf d
kann", meint er, und da setzt denn auch die Kri- Latemamenk;;tmschen ~lschofskonfe~enz
tik seiner konservativen Amtsbrüder ein. Einer Puebla <,Me:,:nko)vor ,:mem Jahr. ,.Jedwed
ihrer Wortführer, Erzbischof Luciano Cabral Sympath1e.fur de~ Marxísmus und ~1~7heolog
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schofskonferenz - den Sinn des SchluBdo
ments von Puebla verdreht und es durch eine e
gene Einleitung "falsch ausgelegt". Der Prã
dent des brasilianischen Episkopats, Bischof I
Lorscheiter, kam freilich gerade aus dem Va
kan zurück und erklãrte, der Papst habe die Ki
che Brasiliens erneut aufgefordert, den ..Mi
derbemittelten" aus ihrer Not herauszuhelf
Der Papst wisse jedoch, daB dies wegen zweí
Problema schwierig sei: Das Militarregime hal
weiter das "Gesetz der Nationalen Sicherhei
auftfecht, das díe Freiheitsrechte beschrãn
und die Reichen wollten nichts von ihrem B
sitzstand hergeben. Bischof Lorscheiter fü
aber hinzu, daB Johannes Paul die brasilianis
Kirche auch gewarnt habe, sich nicht in ,.m
stische Versuchungen hineinziehen" zu lassen,

ln der Welt von ova Iguaçu



Brasilien: Die Konflikte der Kirche

Dom Adriano trotzt
den Wellen des Hasses

Die Anfeindungen gegen den Bischof von Nova Iguaçu verdeutlichen
die kritische Lage von Priestern, die sich für sozialen Wandel einsetzen

I ~Ch, 9.April1980

V

Von unserem Korrespondenten Friedrich Kassebeer

Nova Iguaçu, im April
Hier also residiert der katholische Bischof, den

brasilianische Rechte beharrlich aIs Kommuni-
sten beschimpfen. Die Stadt Nova Iguaçu, ím
Industriegürtel nõrdlich von Rio de Janeiro ge-
legen, âhnelt zwar einem Dorf, das über die grü-
nen Hügel hinausgewachsen ist, aber Bischof
Adriano Hypólito versichert, daB sie anderthalb
Millionen Einwohner hat und somit die siebt-
grõüte Stadt Brasiliens ist. Mit einigen Nachbar-
stâdten bildet sie die Díõzese von "Dom Adría-
no", wíe man ihn híerzulande nennt - zweíeín-
halb Millionen Menschen; jedes Jahr werden es
durch den Zustrom von Landproletariat, das im
Raum Rio Arbeit und Brot sucht, zehn Prozent
mehr. In diesen von Not und Gewalt gezeichne-
ten Massen wirken die christlichen Basisge-
meínschaften, Dutzende, jeweils 100 bis 200 Leu-
te stark, die Praktiker der Theologie der Befrei-
ung, von der sich die fortschrittliche Kirche La-
teinamerikas den sozialen Wandel, die Befreíung
aus Elend und Unterdrückung erhofft.

Weil Dom Adriano, ein freundlicher, breít-
schultriger, witziger Mann, mít seinen Basísge-
meinschaften "nIcht nur frommes Beten", wie er
sagt, "sondern auch politische Mítverantwor-
tung" einübt, ist er für die Oberschícht seiner
Diõzese ein "rotes Tuch". Die Stadt und die Ho-
noratioren laden ihn nicht ein. "Die ignorieren
mich vollstãndig. Díe Stadtrâte behaupten, ich
mischte mich in die Politik ein, ich sei Kandidat
ich manipulierte die Leute, damit ich Kandidat
werde. Uberhaupt keín Gedanke daran. Ich bin
glücklich als Bischof, mõchte nichts anderes
sein."

Der Bürgermeister Ruy de Queiroz, ein Mann
der Regierungspartei des Milítãrregímes, ist õf-
ter die Zielscheíbe von Protestdemonstrationen
der Basisgemeinschaften, die genügend Schulen
und KrankenhãUser und weniger Korruption
fordern. (Der Bürgermeister hat gerade ein Rat.,.
haus für 300 Beamte und Angestellte gebaut.)
Vor kurzem besuchte das Stadtoberhaupt den
Bischof und versuchte auf brasilianisch ein Jei-
~o"m.tt de~ ?berhirten, das heiBt: ein Hinbi~gen
m beíderseitigem Interesse, was in diesem Falle
heiBen würde, daB Dom Adriano zwischen den
Basís-Katholíken und dem Bürgerrneister ver-
mitteln sollte. "Das lehne ich grundsãtzlích ab"
sagt der Bischof, "es geht nicht, daB eine Spit-
zengruppe Bürgerrneister - Bischof über das
Los der Leute entscheidet." Was dieser studierte
Franziskaner nicht ausstehen kann, ist "Manipu-
lation". Er will die Basisgemeinschaften nicht
manipulieren, und die Politiker sollen die Bür-
ger nicht manipulieren. "Wenn mein Glaube
sagt, der Mensch ist nach dem Ebenbild Gottes
erschaffen worden, dann geht es nicht, daB die
Leute stãndig manipuliert werden, das geht ge-
gen die Würde des Menschen."

IWenn Leute nach llnks abdriften I
Der Bürgermeister hat trotz der Absage des

Bischofs díesen mit den Worten verlassen: "Jetzt
weiB ich, daB Sie kein Kommunist sind." So er-
innert sich jedenfalls Dom Adriano. Aber er
wird weiter verdãchtigt, weil er, wie er meint,
als eine seiner wichtigsten Aufgaben, neben den
traditionellen der Kirche, die BewuBtseinsbil-
dung betrachtet: "Wenn wir die Demokratie ha-
ben wollen, dann müssen die Menschen nicht
nur wâhlen, sondern auch die Entwicklung der
Politik verfolgen und immer wieder eintreten
für die Rechte der Menschen. Das ist der sprín-
gende Punkt der Anfeindungen gegen mich, ich
sei Kommunist."

Dom Adriano weiB aber auch, daB aus den Ba-
sisgemeinschaften ímmer wieder Leute nach
links abdriften, in die Gewerkschaften oder die
linken Parteien. "Sie entscheíden sich frei. Wenn
k:.itische Haltung zur BewuBtseins~ildung ge-!
hort, dann muB man den Leuten die Entschei-
dung überlassen", sagt der Bischof, der aller- DIE ERSCHüTTERUNG war überatl zu spüren
díngs für die Basisgruppe die parteípolitische Die Bischofskirche Adriano HypóLitos war i
Neutralitãt gewahrt wissen will. Marxistische Dezember 1979 ZieL eines BombenanschLags.
Basisgruppen sind rür ihn unmõglich, "Wenn.----~~-----~-----~------.J
der Marxismus ganz materíalístísch, also irdisch, .. ... .. .
die Ubernatur ausschaltet dann íst das die fron- Es ist die Praktíonsbtldung m der Brasilíaní
tale Verneinung des Christentums", erklãrt Dom schen Bischofskonfe~enz selbst, die ye~dãcht~
Adriano. "Aber es kõnnte ja sein, daB die marxi- gungen erzeugt. Erzbíschof Cabral beispielswei
stische Analyse Züge hat, die man anwenden se b~haupte.t, Papst Johan~es Paul habe auf d~
kann", meint er, und da setzt denn auch die Kri- Latemamenk~mschen ~lschofskonfe:enz 1

tik seiner konservativen Amtsbrüder ein. Einer Puebla ~Me.':nko) vor ~mem Jahr. "Jedwed.
ihrer Wortführer, Erzbischof Luciano Cabral Sympath1e.fur de~ Marxísmus und ~1~7heolog1
(Aracaju), warnt vor der katholischen Bewe- der Befr.elUng eme Absage erteilt". (~abr
gung, "die mit der Anwendung der marxísti- nennt. be1des.- ;tVIarx1smusund TheologlE~.de
schen Analyse anfângt und am Ende vom Mar- Befreiung -. m em~m ~.atz.) Danach ab.er hatte
xismus autgesogen wird durch seine Dialektík die progressrven Bisehõfe - sogar mit Unter-
durch den Klassenkam f durch die Revol ti ,,' stützung der Spitze der Brasilianischen Bi

schofskonferenz - den Sinn des SchluBdoku-
ments von Puebla verdreht und es durch eine eí-
gene Eínleitung "falsch ausgelegt". Der Prãsi-
dent des brasilianischen Episkopats, Bischof Ivc
Lorscheiter, kam freilich gerade aus dem Vati-
kan zurück und erklãrte, der Papst habe die Kír-
che Brasiliens erneut aufgefordert, den "Min-
derbemittelten" aus ihrer Not herauszuhelfen,
Der Papst wisse jedoch, daB dies wegen zweier
Probleme schwierig sei: Das Militãrregime halte
weiter das "Gesetz der Nationalen Sicherheit"
aufkcht, das díe Freíheitsrechte beschrãnkt,
und die Reichen wollten nichts von ihrem Be-
sitzstand hergeben. Bíschof Lorscheiter fügte
aber hinzu, daB Johannes Paul die brasilianische
Kirche auch gewarnt habe, sich nicht in "marxi-
stische Versuchungen híneínziehen" zu lassen.

In der Welt von Nova Iguaçu kommen die
Feinheiten dieser Auseinandersetzung nicht
mehr so recht anoDa wurden von den Komman-
dos der ultrarechten Nationalisten grobe Paro-
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"NICHT NUR FROMMES BETEN, sondem auch politische Mitverantwortung einüben": Bischof
Hypólito wird von der brasilianischen Rechten als Kommunist beschimpft. Photos: Kassebeer

Ien an die Bischofskirche geschmiert: "Hier Sitz
der Kommunistischen Partei Brasiliens." An den
Hãusern des Zentrums mit einer Ladenstraâe
wie zu Goldgrãberzeíten stand die Parole: "Der
Bischof ist Kommunist." Uberall in Brasilien
wurde, wie auf dem Hõhepunkt der Milítãrdík-
tatur, wieder Furcht vor dem Kommunismus ge-

schürt, nachdem einige Führer der - verbete-
nen - Kommunistischen Partei, begünstigt
durch das Amnestiegesetz, aus dem Exil zurück-
gekommen waren und die Freiheit zur Kritik am
Mílítãrregirne weidlich nutzten. Der aus Mos'kau
heimgekehrte 82jahrige KP-Chef Luis Carlos
Prestes meinte segar, die Kirche sei der stârkste

con't;:l.. açao ••••

Alliierte der KommUIiisten im Widerstand gegen
die Diktatur gewesen, und dieser Satz wurde na-
türlích sofort gegen alle progressiven Priester
ins Feld geführt. Dall der KP-Führer Gregório
Bezerra zu einer Messe in der Kathedrale von
São Paulo erschien, um dort mit eínem Blumen-
straull dem Erzbischof, Kardinal Paulo Evaristo
Arns, für seinen Kampf um die Amnestie zu
danken - Arns schüttelte dem Kommunisten be-
wegt die Hand -, schürte die Kampagne der
Rechten noch mehr. ln einem populâren Fern-
sehprogramm wurde Arns von einem Gesell-
schaftskolumnisten schlicht ein Kommunist ge-
heíüen, der Brasilien dem Cuba Castros auslie-
fern wolle.

Die Welle des Hasses ereilte Dom Adriano Hy-
pólito vollends, als am 20.Dezember 1979in sei-
ner Bischofskirche eine Bombe schwere Zerstõ-
rungen anrichtete. Sie zerfetzte das Tabernakel
und die Kelche mit geweihten Hostien. ln den
Trümmern lag ein Brief an "D. Hypólito (Kom-
munistenbischof)", unterzeichnet von der "Vor-
hut der Jagd auf Kommunisten". Die Terroristen
bedauerten die Schâden im Gotteshaus, das, wie
sie schrieben, nicht "der geeignete Ort ist, korn-
munistische Lehren zu verkünden". Der Bischof
wurde mit dem Tode bedroht. "Wir stehen auf
der Seite des Volkes und des Natíonalismus",
schrieben die Tâter, die sich "Christen und vor
allem Revolutionãre" nannten.

Ein unaufgeklãrter Anschlag
Die Erschütterung war überall, auch in kon-

servatíven Kreisen, zu spüren. Erstmals in der
brasilianischen Geschichte, so schrieb das ange-
sehene Blatt O Estado de São Paulo, sei eine
Bombe in einer Kirche explodiert. Solídarítãts-
bekundungen auch konservativer Bischõfe
stârkten Dom Adriano. Zugleích wurde jedoch
daran erinnert, dall der Bischof bereits .1976von
einern ultrarechten Kommando entführt und
mífíhandelt worden war. Erneut wurde bohrend
gefragt, warum die Regierung jenen Ansch1ag
nie autgeklãrt habe, warum die Ultrarechten nie
angeklagt würden. Die Zeitschrift Movimento
nannte den Oberstleutnant José Ribamar Za-
míth als Chef der Entführer von 1976.Hypólito
meint, dall es geheíme Untersuchungen gegeben
habe. Aber von Ergebnissen weill er nichts. Die
liberale Zeítung Folha de São Paulo schrieb:
"Viele Leute wíssen, dall die Regierung díe rech-
ten Terroristen einfach deshalb nicht verhaftet.
weil diese mit Geheimdiensten verbunden sind
und unangenehme lnformationen über das pri-
vate und geschâttlíche Leben unserer õffentli-
chen Persõnlichkeíten besitzen."

Dom Adriano versichert, dall er dem Terror in
Nova Iguaçu nicht weichen und seíne Art der
Seelsorge fortsetzen werde, und sein Priesterrat
unterstützt ihn darin. Der Bischof meint, dall die
gegenwãrtige politische Offnung in Brasilien ei-
ne Chance darstelle, zur Demokratíe zu gelan-
gen. "Die Militãrs, díe 1964die Macht an sich ge-
rissen haben, wurden nicht fertig mit der Situa-
tion. Die lnflation (77,6Prozent) ist fast so stark
wie damals, die Korruption ist víel schlimmer
geworden. Die Mílítãrs sind unter sich unei s,
GIeichzeitig spürt der Bíschof, daê die Bevõ e-
rung durch díe Unterdrückung viel stãrker po '-
tisíert worden ist als früher. "Das ist vielleí
eín Vortei! für das Land. "
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die Sorgen der einfachen Leute wurde, und dem Kenner der Bai- führung erlebte der Bischof Un- neuten Anschlag: unter dem Ta-
und scheute sich nie, in aller Oí- xada mit den Glückwünschen glaubliches: 5000 Menschen ver- hernakel explodierte eine Bom-
fentlichkeit die Wahrheit zu sa- auch gleichzeitig ihr Beileid aus- sammelten sich zu einer Versõh- be, die den gesamten Altarraum
gen. Wie geführlich solches Han- sprachen, hat seine pastoralen nungsmesse. Der Bischof selbst zerstõrts.
deln sein kann. mulste der Bischof Entscheidungen und seinen seel- sagte damals: .Für mich war die
am eigenen Leibe erfahren. 1976 sorgerischen Kurs auch ~ch die- Solidaritãt, dieman mir bekunde-
wurdeerentführt. badroht.seiner sem Vorfall nicht geandert. We- te. einfach überwültigend." Vol-
Kleidung berauht, mit roter Farbe der Sympathiebeweise seiner ler Hoffnung lebt Bischof Adria-
bespritzl und gefesselt am Stra- Freunde noch plumpe Stürungen no für die armen und entrechte-
/!'enrand ausgesetzt. Doch der seiner Feinde konnten ihn von ten Menschen und teilt rückhalt-
Mann, den niemand beneidete. seinem Kurs abbringen. I 10s deren Schicksal. Am 20. De-

Sicherlich wird der Bischof am
dienstagüberdiese Ereignisse be-
richten, die ihn jedoch niemals
davon abhalten werden. seine
Arbeit fortzusetzen.



dial DIFFUSION DE L'INFORMATlON

SUR L'AM~RIQUE LATINE

Hebdomadaire - nO 59~ - 2~ janvier 1980 - 1,5 F
(Conditions d'abonnement en derniere page)170, BOULEVARD DU MONTPARNASSE

75014 PARIS FRANCE

T~L. 320.36.20.

C.C.P. 1248-74 N PARIS

D 59~ BRESIL: BOMBE DANS LA CATHEDRALE
OE NOVA-IGUAÇU

Plusieurs incidents ont marqué les relations de l'Eglise
et de l'Etat dans les dernieres semaines de décembre 1979.
Le 20 décembre une bombe explosait sur l'autel de Ia cathé-
drale de Nova-Iguaçu. L'attentat était revendiqué par une
certaine "Avant-garde de chasse aux communistes". Le res-
ponsable de ce diocese est Mgr Adriano Hipolito, connu pour
son effort de pastorale populaire et ses dénonciations ré-
pétées des exactions de l'Escadron de Ia mort qui fait de
Nova-Iguaçu son "cimetiere" pour les abandons de cadavres
quasi quotidiens. A ce titre Mgr Hipolito avait été enlevé
et passé à tabac par un commando de policiers en ~976 (cf.
DIAL D 330). Une autre bombe éclatait également dans l'é-
glise du quartier de Mesquita.

Quelques jours plus tard, à São Paulo, des "plombiers"
pénétraient par effraction dans le bureau de Mgr Luciano
Mendes, secrétaire général de l'épiscopat. Le fait que Ia
fouille ait été générale et que rien n'ait apparemment été
emporté donne à penser qu'il s'agit là aussi d'un acte po-
litique. L'acuité des problemes paysans actuels et Ia vi-
goureuse défense apportée par l'épiscopat brésilien sont
peut-~tre une explication de cet incident.

Par contre, l'agression subie à Ia m~me période par le
cardinal Scherer et qui lIa conduit à l'h8pital releve
clairement de Ia délinquance de droit commun.

Ci-dessous, texte de Ia protestation émi~e par l'epsem-
ble du clergé et du laicat de Nova .Iguaçu contre les po-
seurs de bombe, évidemment non identifiés.

Note DIAL

COMMUNIQUE A NOTRE PEUPLE

Le peuple de Dieu enregistre les attentats à Nova-Iguaçu: l'enleve-
ment de l'év~que il y a trois ans, puis Ia suite des menaces, lettres
et téléphones anonymes, graffiti sur les murs des églises, nouveaux
'coups de téléphone - toujours anonymes - et, hier 20 décembre, l'explo-
sion d'une bombe dans Ia cathédrale du diocese. Chose étrange: un sys-
teme de sécurité capable de déte~ter à des années-Iumiere de distance
ce qu'il qualifie de communisme et de subversion, se révele parfaitement
incapable de tirer au clair de tels crimes monstrueux contre le peuple.
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Dans Ia lettre déposée sur les lieux de l'explosion dans Ia cathédrale,
ses auteurs hypocrites déclarent "regretter vivement les dommages causés
à Ia maison de Dieu". Peuple de Dieu exploité par les minorités du pou-
voir et de l'argent, peuple de Dieu en marche vers Ia libération, peuple
de Dieu, il est l'heure de te réveiller car le Seigneur est proche, comme
le proclame le journal mural de notre cathédrale dynamitée! Peuple de
Dieu, réveillons-nous du sommeil de l'inconscience et des divisions vou-
lues et fomentées par les minorités du pouvoir et de l'argent, lesquelles
sont intéressées à faire durer leurs privileges.

Nous nous rappelons tous de nos premiers frissons de patriotisme in~,
fantile, quand Ia ma1tresse nous enseignait que le Brésil est né et a
été baptisé avec une "Premiere messe". Depuis cette époque de l'école
primaire, le célebre tableau est resté gravé dans notre mémoire et dans
notre nostalgie. Eh bien! depuis cette premiere messe, l'eucharistie est
à nous! L'eucharistie s'est répandue aux alentours, en voyageant avec
les pionniers défricheurs, en faisant surgir des églises qui sont deve-
nues Ia semence et le coeur de nos villes, en modelant l'âme de Ia nation,
en suscitant Ia construction de monuments qui, aujourd'hui, expriment
notre âme et font notre orgueil. L'eucharistie et le peuple ont toujours
vécu ensemble: le peuple autour de ses églises, les églises nourrissant
Ia foi du peuple par le pain eucharistique.

Voilà que de lâches criminels se déclarant hypocritement chrétiens
ont précisément choisi l'eucharistie - le mystere majeur de notre Eglise,
Ia richesse majeure de notre foi - pour manifester leur mépris le plus
complet des sentiments du peuple: ils ont placé leur bombe contre le
tabernacle - l'endroit le plus précieux de nos églises - ou sont conser-
vées les hosties consacrées, signes de Ia présence réelle du Christ au
milieu de son peuple. C'est autour de l'eucharistie que se sont réunis
nos anc~tres. C'est autour de l'eucharistie que nous nous réunissons dans
nos églises. Peuple de Dieu, c'est l'heure de nous réveiller à nouveau
et de réaffirmer les raisons pour lesquelles nous nous réunissons autour
de l'eucharistie! Ce n'est certainement pas pour rester étrangers aux
problemes de nos freres ou insensibles à leurs souffrances.

Maintenant, une réponse à vous, criminels! Continuez votre combat
inutile. Jetez toutes vos forces dans ce combat mené du mauvais c8té.
Continuez à vous tromper vous-m~mes. Poursuivez Ia triste tradition de
persécuter les prophetes du royaume de Dieue Mais sachez-Ie bien: vous
avez déjà perdu Ia guerre. M~me en faisant sauter les églises du peuple
de Dieu, m~me en avançant lâchement, sous le couvert de l'anonymat des
ténebres, contre des gens pacifiques et sans défense, vous avez déjà
perdu. Nous mourrons tous, vous aussi. C'est une bien pauvre consolation
de calculer que vous ne mourrez que demain. Vous nous avez condamnés à
mort? Eh bien! c'est vous qui ~tes inexorablement condamnés à mort si
vous' persistez dans votre méchanceté!

Devant le sort commun de Ia mort inévitable, il est consolant d'~tre
du c8té de celui qui est le victorieux de Ia morto C'est une consolation
de savoir qu'aucune tribulation ne pourra nous arracher des mains de
Dieu. C'est une consolation de savoir que nous sommes entre les mains
de Dieu, et non entre vos mainsG C'est une consolation de savoir qu'au-
cun cheveu de notre t~te ne tombe sans que Dieu ne le sache et en soit

D 594:-2



d'accord. C'est une consolation de savoir que nous combattons à ses
c8tés. La preuve en est que nos pIans ne visent à Ia mort de personne.
Nous ne travaiIIons pas sous I'anonymat ou dans Ie terrorisme. Nous ne
dynamitons pas Ies égIises. Tout ce que nous voulons, c'est combattr,
pour Ie bien et pour Ia justice de Dieu en aidant Ie peupIe expIoité à
vaincre ses servitudes et à trouver Ie chemin de Ia patrie promise.

Si vous, criminels hypocrites, vous dites chrétiens dans votre Iettr,
I~che et anonyme, sachez que chrétien est I'adjectif de Christ. Regarde:
comme Ie Christ a vécu et agi, toujours en pIeine Iumiere. Ecoutez ce
qu'il a dit: des faux prophetes viendront, prétendant parIer en mon nom
mais vous Ies reconnaitrez à Ieurs oeuvres. Voyez comment Ie Christ es~
mort: persécuté, torturé et assassiné par des gens de votre bande, de
votre gabarit. Vous agissez dans I'ombre, c'est pourquoi vous n'êtes pai
de Dieu. Cessez de commettre au moins un péché: arrêtez de vous servir
en vain du nom de Dieu!

Et arrêtez aussi de penser que vous nous faites peur ou que vous nou:
divisez. Nous tous, prêtres du diocese de Nova-Iguaçu, reIigieuses du
diocese de Nova-Iguaçu, agents de pastorale du diocese de Nova-Iguaçu,
mouvements apostoliques du diocese de Nova-Iguaçu, peupIe de Dieu du
diocese de Nova-Iguaçu, tous, nous sommes avec notre évêque Mgr Adriano
nous sommes avec notre égIise diocésaine, nous sommes avec notre Iigne
pastorale. Nous marchons sur Ie bon chemin: Ia preuve en est donnée par
votre type de réaction.

Nova-Iguaçu, Ie 21 décembre 1979
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